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J. G. Fichte. II. 


Plan anzuftellender Redeiibungen. 
gurich 1787. *) 


— 


Son die Staatsverfaſſung der Züricher macht es nöthig, 
öfferttlih zu reden. Einige junge Studirende aus den beiten 
Familien haben, vermuthlich in diefer Rüdfiht, auf auswärtigen 
Mademien über deutſche Redekunſt gehört. 

Außer diefen bejondern Beranlaffungen aber bleiben Uebun— 
gen diefer Art für jeden von dem ausgebreitetjten Nuten, man 
\he nun entweder auf die Ausbildung, die dur das Aus- 
arbeiten der Reden der Schreibart, oder auf die Leichtigkeit, 
die durch das Necitiven derjelben dem ganzen Vortrage des 
Menſchen gegeben wird. 

Sch übergehe die Bortheile, die der eigentliche Gelehrte und 
der Geſchäftsmann aus der Fertigkeit, feine Gedanken ohne Mühe, 
deutlich, ordentlich und paſſend mitzutheilen, faft in gleichem Maße 
zieht; übergehe, daß diefe Fertigkeit bis auf den geringften Ge- 
ſchäftsbrief Einfluß hat, und daß der, der das Schwerere mit 

eihtigfeit macht, das Leichtere nur um fo beffer machen wird; 
aber das darf ich nicht übergehen, daß derjenige, der bei Zeiten 
Angewiefen worden ift, feine Gedanken andern vorzutragen, fie 
auch jich ſelbſt defto heller und zufanımenhängender denken wird. 
So manches glauben wir zu verftehen, blos weil die Worte, mit 
denen es und erflärt ward, ung geläufig worden find; wir follen 
es andern vortragen: es wird ung ſchwer, uns ihnen verſtändlich 





* Bol. Bd. 1, ©, 34. 
1* 
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zu machen, und bald fommen wir ohne Mühe auf den Grund, 
warum es uns ſchwer wird, den: weil wir bisher uns felbit nicht 
veritanden. 

Ein Kopf von glüdlihen Anlagen bat belle Augenblide, wo 
ein wahrer und großer Gedanke, er weiß ſelbſt nicht, aus mel: 
her Verbindung, fih gleichfam losreißt, wo er unerwartet auf 
eine Wahrheit trifft; aber zufammenhängendes, Schritt für 
Schritt feinen Gang nad einer bejtimmten Richtung bin 
gehbendes Denken wird nur dur Uebung erworben. Aufmerk: 
ſamkeit auf den Vortrag eines Lehrers, der diefen Weg geht, läßt 
diefe Seele zu unbeihäftigt und ermattet jene Welcher Lehrer 
könnte jo reden, daß jeder jener Schüler ihm mit gleicher Leich- 
tigleit folgte? Man hat zu viel Veranlaffung und zu große Leid: 
tigfeit, dieje Aufmerkſamkeit zu unterbrechen, und einmal unter: 
broden, muß der Lehrer nicht jehr zufammenhängend reden, wenn 
man den Faden derfelben wieder anknüpfen kann, jobald man 
will. Außer der Erlernung der reinen Mathematik, die aber die 
Einbildungsfraft weniger beihäftigt, iſt die glüdlichfte und ein- 
zige Art, fih in diefem zufammenhängenden Denken zu üben, die, 
eigene Auffäge zu machen. Sie ift die befte und ficherfte 
Uebung im Selbftdenfen, in der Aufmerkfamteit, im zuſammen⸗ 
hängenden Raifonnement, die nüglichite und einzig praktiſche Er: 
lernung der Logik. 

Diele Berjonen, die, ohne fih eigentlich den Wiſſenſchaften 
gewidmet zu haben, diefelben lieben, wiſſen die von Geſchäften 
ihnen übrigen Stunden nicht angenehmer hinzubringen ala durch 
Lectüre und Nachdenken. Immer lefen, immer dem Ideengange 
eines andern folgen, feinen Kopf zum Behälter von lauter frem- 
den und nicht immer fehr gleihartigen Gedanken zu maden, hat 
fein. Ermüdendes, es fpannt die Seele ab und wiegt fie in eine 
gewiſſe Indolenz. Durch nichts unterbricht man die Stagnation, 
die dadurch im menſchlichen Geifte entfteht, glücklicher ala durch 
eigenes Verarbeiten eigener Gedanken. Nichts gibt dem Geifte ein 
ongenehmeres und ftärkeres Gefühl und Bewußtjein feiner jelbit, 
al3 feine Begriffe aus einer Region der Deutlichteit in eine andere 
allmählich überzuleiten, fie willfürlih und felbftherrichend zu fei- 
nem Zwecke zu verbinden und zu modificiren und die jedesmalige 
Beitimmung jeiner ſelbſt in einer wohlgetroffenen Abbildung ſich 
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mie von ſelbſt darſtellen zu ſehen. Es gibt gewiß kein größeres 
geiftiges Vergnügen für diejenigen, die deffelben fähig find, als 
dasjenige, welches man Während und durch das Schreiben ſelbſt 
genießt und welches, ganz unabhängig vom Vergnügen des Freun⸗ 
des, dem man feine Schrift im Vertrauen, oder dem Lobe des 
Publikums, dem man fie gedruckt vorlegt, in einer Welt, wo hie- 
mand leſen ober Geleſenes hören könnte, ebenvaflelde Bleiben 
würde. Mit geſchürftem Sihne geht man dann zur Lectüre zurück, 
verſetzt ſich mit mehrerer Sicherheit und feinerm Takte in den 
Geiſt des Verfaſſers, verſteht ihn richtiger und beurtheilt ihn 
gründlicher und läßt ſich durch den Mann, deſſen Nimbus um 
das Haupt ſchwindet und der unſersgleichen geworden iſt, nicht 
mehr imponiren. Es iſt ſicher, daß niemand einen Schriftſteller 
ganz verſtehen und mit ihm gleich fühlen kann, der es nicht ſelbſt 
in einem gewiſſen Grabe iſt. Selbſt dem alſo, der in den Willen: 
ſchaften tur Vergnügen fucht, gewährt die Fertigkeit der Schreib: 
art das höchſte, das fie geben Können. 

Vergnügen und Bortheil vermehrt fi durch die Uebung, 
jeine Ausarbeitungen laut vorzutragen. Sehe Leichtigkeit - 
des Weltmanns, in jedem Augenblicke, da er fol, eben das zu 
jagen, wa3 er joll, wird dadurch, wo nicht erworben, doch in 
einem hoben Grade befördert. Schon in mehreren Gegenden hat 
man die Nothtvendigkeit, junge Leute zu diefer Leichtigkeit zu bil- 
den, gefühlt und hat fie — mit weniger Nebenvortheilen und mit 
unendlich größerm Rachtheile, wie mir's Scheint — durch Schau: 
fpielübungen zu befördern gejucht. | 

Laut denken gibt überhaupt unjern Begriffen einen neuen 
Grad von Klarheit und Beftimmtheit. Es bringt Sinnlichkeit und 
Verſtand in eine engere Verbindung, macht die abftracteften Ideen 
bes letztern darftellender und die Bilder der erftern einfacher und 
geordneter. Es gibt unferm Gefühl jene Reizbarkeit und Empfind— 
lichkeit für alle Werke des Geſchmacks. Das, was ftil und blos 
mit dem Berftande, ohne die Worte tönen zu laffen, gelefen ung 
talt läßt, wird uns erfchlittern oder rühren, unfere Nerven durch⸗ 
ſchaudern oder una in Thränen zerfließen machen, jobald mir es 
uns nad Regeln einer richtigen Declamation auch nur mit der 
Phantafte laut leſen. Es gibt endlich unserer eigenen Schreibart 
jme Fülle und Rundung, die über jede Schrift, in der fte ift, 
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ienen Reiz verbreitet, den man fühlt, ohne ihn zu fehen, und 
deren Mangel jene Mühe und Verdroſſenheit verurjacht, mit der 
wir jo manche Schrift lejen, ohne uns jagen zu können, warum. 

Dieſe Betrachtungen haben einem jungen Manne, der jid 
feit einiger Zeit bier aufhält und der etwas Anlage zu biefer Fer: 
tigteit durch einige Uebungen gebildet zu haben glaubt, die Idee 
gegeben, denjenigen, die hierin etwas Aehnliches mit ihm fühlen 
follten, Vorſchläge zur Errichtung folder Uebungen im Re: 
den und im Stile zu thun. 

Wie jede andere Kunft, fo muß fih auch dieſe auf beitimmte 
Geſetze der menschlichen Seele gründen; aber das biltorifche Wiſſen 
diefer Geſetze allein gibt noch nicht die Fähigkeit, fie auszuüben, 
und man könnte jehr wohl alle Regeln der Redekunſt inne haben, 
ohne dadurh auch nur ein mittelmäßiger Redner geworden zu fein. 
Die nüglichfte Erlernung aller Regeln geſchieht durch Uebung, 
und feine verfteht man richtiger und prägt ſie feinem Gedächtniß 
tiefer ein als diejenigen, die man durch feine Fehler gegen fie 
lernt. Dieje Anweifungen zur Redekunſt würden aljo nicht ſowol 
in ſyſtematiſchen Borlefungen über diejelbe als in Aus: 
übung derjelben bejteben. 

Niemand Tann reden lernen, wer nicht vorher denken ge 
lernt, wer nicht wenigjtens einige Begriffe gefammelt und in jei- 
ner Gewalt hat. Für einen ganz ungebildeten Kopf wird Rede— 
funft die leidige Kunft zu ſchwatzen. Es könnten aljo an diejen 
Uebungen nur folde Subjecte theilnehmen, die über die 
eriten Anfangsgründe ſchon hinaus Sind. 

Die Wahl der Gegenftände anbelangend könnten Unge- 
übtere, die aber doch wenigſtens die lateiniſche oder franzöſiſche 
Sprache verftünden und die deutiche richtig jchrieben, Stellen oder 
ganze Reden, 3.8. aus Cicero, ins Deutſche überjegen. Geübtern 
würde der Lehrer, oder auch fie ſelbſt mit Billigung defjelben, 
- Materien zur eigenen Bearbeitung wählen. Bei diefer Wahl 
würde vorzüglich auf Erwedung und Nährung des vaterländiichen 
und republifaniichen Geiftes, den der Verfaſſer diefes Vorſchlags, 
jo Ausländer er ift, fühlt und ehrt, auf Wiederholung der vater- 
ländiſchen Geſchichte durch Reden über ausgezeichnete Auftritte in 
derjelben und auf reine, edle und männliche Moral Rückſicht ge= 
nommen erden. 
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In Abſicht auf die Behandlung würde das erfte Erfor: 
berniß Wahrheit fein; denn Verfaſſer hält die Kunft, den 
Zubörer zu überreden, wovon man will, für einen fehr unreinen 
Auswuchs der Redekunſt und glaubt, daß nichts äfthetifch ſchön 
ſei, was nicht moraliſch wahr ift. Nichts aljo weniger hätte man 
von ihm zu befürdhten, als daß er unter dem edeln Namen ver 
Redefunft die jehr unedle Kunft zu fophiftifiren Tehren würde. 

Ebenjo genau würde man über Drdbnung und richtige 
Gedanfenfolge fein und die Urtheilskraft der Schüler fo zu 
ſchärfen ſuchen, um die jeder Materie eigenthümlichen und natür- 
lihen Eintheilungspunkte ficher zu finden, feft überzeugt, daß der 
nie ohne Ordnung reden Tünne, der ſich biefe Fertigkeit erworben 
bat. Es erhellt aus dem bisher Gefagten, daß diefe Hebungen 
zugleih Uebungen im Selbſtdenken und im beitimmten Raifon- 
niren werden könnten und Sollten. 

In Abfiht auf den Stil würde Beitimmtheit und Deut: 
lichkeit jomwie Reinheit der deutſchen Sprache die erfte Rüdficht 
fein; vor nichts aber würde man angelegentlicher warnen, als 
por jener pretiöjen, blumenreihen und empfindelnden Spracde, 
bie man bier und da für eins mit fchönem Sprechen zu halten 
angefangen bat. 

Was den mündliden Bortrag jelbft anbelangt, fo ift 
Berfafler überzeugt, daß jeder Ton der Bearbeitung eine einzige 
ihm angemefjene Declamation und Action habe, und baß es ebenfo 
lächerlich fei, einer ruhigen oder blos warmen Rede die Decla: 
mation des Enthufiasmus zu geben, ala es widerſprechend ift, 
irgendetwas, wovon der Zuhörer doch wenigſtens annehmen jo, 
daß Mir es jelbft glauben, eintönig oder nad einer leiernden 
Melodie und fo berzufagen, ala ob e8 ung gar nicht® angebe. 
Hieraus folgt, daß körperliche Beredſamkeit freilich ein nothwen- . 
diger Gegenftand der Uebungen fein, daß fie aber nie in affectirte 
Ziererei ausarten werde. 

Jede aufgegebene Materie würde entweder vom Lehrer felbft 
bearbeitet oder aus einem als claſſiſch anerfannten Redner ge: 
nommen, um die Arbeiten der Schüler damit zu vergleihen und 
die Gründe des Vorzugs einer Arbeit vor der andern zu entwideln. 

Die vollommenften Mufter des Stils feheinen noch bisjebt 
die Alten, und noch ſcheint ihr Studium durch die Meifterftüde, 
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die die nenern Sprachen haben, nicht überfläffig geworden zu fein. 
Wahre Mebungen des Stils find aljo mit diefer Lectüre genau 
verbunden. Sollten alſo einige ihren Geſchmack nach diejen beilern 
Muftern zu bilden wünſchen, und audere, auch ohne an den eigent: 
lihen Redeübungen theilzunehmen, won einer Beichäftigung dieſer 
Art.fih Nuten verjprehen, jo würde man auch diefen Wünſchen 
durch Borlefungen über lateiniſche Schriftfteller nach die 
fem Endzwede zu entſprechen ſuchen. Daß man bei denen, die 
daran theilnehmen wollten, fo viel Kenntniß der lateinischen Sprache 
vorausſetzte, um dem Sinne des Berfaflers folgen und die Art, 
feine Gedanken auszudrüden, unterjheiden zu Zönnen, erhellt 
aus der Sache felbft, und ebenjo die Art, wie man die Schrift 
fteller behandeln würde, aus dem Endzwede, den man fi dabei 
porjeßt: Erflärung des Sinnes, der Abficht des Berfaflers, der 
Urſache, warum er eben diejen Umftand jagt; warum er ihn 
eben fo jagt; wie er ihn anders jagen könnte; warum das nicht 
ebenſo zwedmäßig gewejen fein würde; feinen Ideengang; die 
Art, wie die einzelnen Theile zufammenhängen; warum fie eben 
jo und nicht anders verbunden wurden. Dies zur Webung des 
Denkens und Raifonnirens überhaupt. Da aber die Abſicht vor- 
züglih fein würde, diefe Kunft in der deutſchen Sprache auszu- 
üben, jo müßte dies immer mit vorzüglicer Rückſicht auf dieſe 
Sprache gejchehen. Man würde Leberjegungen von dem zu leſen⸗ 
den Stüde annehmen, bei der Vorlefung jelbit eine jo viel mög: 
lih gute deutſche Ueberſetzung geben, zeigen, wo die deutliche 
Sprade der lateiniſchen nicht und mwo fie ihr gleichläme, wie 
verlorene Schönheiten im Deutfchen durch andere erjett werden 
könnten y. ſ. w, und überhaupt die Zuhörer auf alle die Vor— 
theile binzuleiten ſuchen, auf die man faft nur durch Ueberſetzen 
aus fremden Sprachen aufmerkſam wird: auf die Wirkung faft 
gleichbedeutender Wörter, auf den Periodenbau, auf die Wort- 
ſetzung u. dgl. 

Diefe Uebungen find ſchon an fih Uehungen im Stil. Soll- 
ten aber einige an ihnen, ala Redeübungen betrachtet, nicht An⸗ 
theil nehmen wollen, oder wegen ihrer geringern Vorſchritte in 
den Wiſſenſchaften nicht können, dennoch aber Anweifungen im 
Stil allein wünfchen, jo könnte für dieje ein abgejonderter Plan 
angelegt werden. Für diefe würde man theils ausgewählte Stüde 
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ans dentihen claffiichen Scpriftitellern Iefen, Beurteilen und ihre 
Schönheiten entwideln, theils Ausarbeitungen von allen Gat: 
tungen aufgeben und beurtbeilen. Hier würde man nach eben 
den Grundſätzen ben Stil beurtheilen, die ſchon oben angegeben 
worden find, und ebenjo wie bei den Redeübungen entiveder die 
Aufgabe jelbit bearbeiten oder fie aus einem guten Schriftfteller 
entlehnen. 

Für noch Jüngere wird eine andere hierher gehörige Uebung 
vorgeſchlagen: Uebung im richtigen Leſen, als Borberei- 
tung zur Declamation. Man würde, nah den Bedürfniſſen 
und Fähigkeiten der Subjecte, von der einfadhiten Erzählung an 
bis zur höchſten Dichtungsart jelbft vorlejen und vorleſen laſſen. 
Für diejenigen, die weiter wären, könnte ein Unterricht über 
deutſche Proſodie damit verbunden werden. 

Diefes find die erften, noch wenig bearbeiteten Ideen des 
Verfaſſers. Es ift natürlich, daß diejer Entwurf, mit Beibehal- 
tung des Wejentlihen, nad den fubjectiven Forderungen und 
Bedürfniffen modificirt und in Abfiht auf Detail der Behandlung 
und Feftfegung der Stunden näher bejtimmt werden müßte, wenn 
er von einigen annehmlich jollte befunden werden. 

Alle vier Plane könnten, nah Beichaffenheit der theilneh— 
menden Subjecte, in nähere oder weitere Verbindung gejebt 
werden. 

Durchſicht der Arbeiten, nähere Belehrung an einzelne Sub: 
jecte über allgemeine Dinge, die in den öffentlichen Stunden vor: 
gekommen, u. dgl. müßten außer den öffentlihen Stunden ges 
ſchehen. Berfafier würde fi alſo anheiſchig machen, vorausgeſetzt, 
daß er bei dieſen Arbeiten eine anftändige Subfiftenz fände, zu 
diefen Beihäftigungen noch einige befondere Stunden auszujegen, 
indem er dieſen Uebungen alle jeine Zeit widmen würde. 

Acht, höchſtens zehn Subjecte würden in jeden Blan aufge: 
nommen werden Tönnen. \ 

Da e3 billig ift, daß diejenigen, welche die Ihrigen an die: 
fem Unternehmen theilnehmen laſſen Fünnten, den Mann, der es 
übernimmt, und feine Fähigkeiten in den dahin einjchlagenden 
Saden fennen, um felbjt beurtheilen zu können, was fie von ihm 
zu erwarten haben oder nicht, fo ſchlägt er in diefer Rüdficht vor, 
in Öegenwart derjelben an einem Öffentlichen Orte, etwa auf einer 
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Zunft, eine Rede zu halten, ohne daß jemand durch feine bloße 
Gegenwart dabei ſich zu irgendetwas verbinde; ſowie er im Gegen: 
tbeil, fall3 der Vorſchlag angenommen werden follte, ſich von ihrer 
Billigfeit und Einfiht verfpridt, daß fie über den Werth von 
Bemühungen, deren Früchte nicht allemal jogleih fichtbar fein 
fönnen, nicht zu frühzeitig urtheilen werden. 


Il. 


Plan zu einer Zeitichrift über Literatur und Wahl der Lectüre. 
Aus dem Jahre 1790. *) 


Es iſt bekannt, wie allgemein ſeit Gellert's und Rabener's 
Zeiten in Deutſchland geleſen wird, und wie die Lectüre aus dem 
Studirzimmer der Gelehrten ſich an die Toilette der Dame und 
bis in ihre Antichambre und von den Stapelplätzen der Gelehr- 
ſamkeit bis in das kleinſte Landftädtchen verbreitet bat. 

Es ift fiher, daß dies einen mächtigen und ausgebreiteten 
Einfluß auf den Charakter des Zeitalter gehabt, daß dadurch 
eine Menge unedlerer Beihäftigungen verdrängt, ein anderer Ton 
und Stoff der Unterhaltung in die Geſellſchaften eingeführt und 
unfern Sitten eine janftere Außenfeite gegeben worden ift. 

Aber bei weitem hat doch dies allgemeine Wohlbehagen an 
ber Lectüre noch nicht alle die vortheilhaften Folgen, die man fi 
a priori davon verjprechen jollte. Noch verjchlingt das zahlreichere 
Publikum zwar nicht — die altfränfifhe Inſel Felfenburg, aber 
ebenſo jchale Romane diejes Zeitalter, und eben feit der Zeit 
der ausgebreiteten Lectüre wird Klopftod mwenig mehr gelefen, 
Goethe's „Iphigenie“, ein Werk, das Deutihland kühn neben 
Griehenlands Meifterftüde ftellen könnte, kraftlos gefunden, und 
ſelbſt Wieland’3 „Grazien“ ziehen wol nur dur die feinen 
Schleier, in die fie eingehüllt find, und durch die Fünftliche Stickerei 
die günftigen Blide der Menge auf fid. 

Ebenſo wenig ala der gute Geſchmack ſcheint durch die aus: 
gebreitetere Lectüre die Sittlichleit im allgemeinen gewonnen zu 


*) Vol. Bd. 1, ©. 74. 
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haben. Unfere Sitten find durch fie zwar gemildert und verfei- 
nert, aber im ganzen mol jchwerlich veredelt worden. Kaum bat 
die Seuche der Weichlichfeit und der Empfindelei, die durch gar 
wohlgemeinte Schriften vielleicht vor ein paar Jahrzehnden ſich 
über Deutſchland verbreitete, aufgehört, öffentlich in der größern 
Welt um fih zu greifen, um in entlegenern Provinzen, in klei⸗ 
nen Städten und auf dem Lande defto fchleichender zu Schaden, 
jo ift durch Schriftiteller anderer Art eine freigeiftiihe Sprache 
über Moralität guter Ton geworden. 

Dan fage und beweife, fo Scharf man will, daß dies ein Uebel 
jei, welches in der Natur der Dinge liege, daß, jolange der ge- 
bildetere Theil der Menſchen der Kleinere bleibt, Schriften, deren 
Lefung einen höhern Grad der Bildung vorausjegt, meniger 
Lefer haben, und folange es mehr verborbene als tugendhafte 
Menſchen gibt, Schriftiteller, die den Neigungen und Grundfäßen 
diejer Partei jchmeicheln, den Beifall der größern Anzahl finden 
werden: jo folgt daraus nur das, daß man Ddiejes Uebel befto 
forgfältiger zu vermindern ſuchen jollte, wenn man es einmal 
nicht ausrotten Tann; und es bleibt immer wahrſcheinlich, daß 
mehrere unter den Lejern und Leferinnen ſich diefer Gefahr, ihre 
gejunde Beurtheilungskraft und ihr fittliches Gefühl zu verderben, 
nicht ausſetzen, daß bejonderd beforgte Väter ihren Söhnen 
nicht Bücher erlauben, noch zärtlihe Mütter ihren Töchtern 
Bücher empfehlen würden, die ſchädlich für fie werden können, 
wenn fie die Gefahren einer unbehutjamen Lectüre genug kennten, 
wenn fie das Gift unter den Roſen deutlich bemerkten, wenn fie 
durch die Stimme eined Freundes darauf aufmerkſam gerhacht 
würden. Es bleibt wahrfcheinlih, daß fie das, mas fie leſen, 
richtiger beurtheilen würden, wenn fie durch einen Freund auf 
den rechten Gefichtspunkft geftellt, wenn ihr Urtheil bier geleitet 
und dort berichtigt, wenn ihnen bier das Bortreffliche, dort das 
Fehlerhafte ihrer Schriftiteller deutlich und aus Gränden ent- 
widelt würde. Es bleibt fiher, daß die Zahl der geichmadlofen 
und unmoraliihen Schriftfteller fih in eben dem Grade vermim- 
dern würde, wie die Zahl ihrer Lefer abnimmt, und daß es 
einiges Verdienſt fein würde, diefe Quelle der Bildung, die für 
unfer Zeitalter eine der erften geworden ift, jo viel möglich zu 
reinigen. 
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Unter der zahllofen Menge non Journalen finden. mir dad. 
keins, das fih eigentlich diefen Plan, der durch dad Vedürfniß 
unſerer Zeiten gefordert und nur mit deu Journalform ſich zu 
vertragen ſcheint, vorgeſetzt hätte. Wir wünſchten Dun: Heraus⸗ 
gebung einer Monatsſchrift unter dem Titel: „Neue deutſche 
Leſebiblipthek⸗, dieſe Lücke auszufüllen. 

Dieſe Monatsſchrift wird 

1). die Gefahren unbehutſam gewählter Lectüre durch Raiſon⸗ 
nement, durch wahre Begebenheiten, durch erfundene Beiſpiele 
anſchaulich und warnend darſtellen; 

2) den gegenſeitigen Einfluß des richtigen Geſchmacks und der 
Sittlichleit aufeinander zeigen; 

3) ſowol im allgemeinen als in Anwendung auf einzelne Schrif- 
ten Anleitung geben, wie man mit Nugen leſen jolle; 

4) neuere moralifch nützliche Schriften empfehlen und vor ſchäd⸗ 
lichen warnen. Es ift jehr möglich, daß ein Schriftiteller bei den 
bejten Abfichten doch entweder allgemein oder einem gewiſſen Theile 
des Publikums fchädlih werden kann. Wie viel Uebles hat z. B. 
die gewiß in den edelften Abfichten gejchriebene „Neue Heloije” 
des ehrlihen Jean Jacques Roufjeau bei Perjonen geftiftet, für die 
fie. nicht gejchrieben war, fie, die bei andern jo viel Gutes wirken 
konnte! In dieſem Falle ift Discretion und bejcheidene Schonung: 
Pflicht; da aber, wo es offenbar Abficht ift, dem Publikum dur 
Herablafiung zu feinem verborbenen Geihmad und Grundfähen, 
zu ſchmeicheln, fordert der gute Geſchmack und die Moralität, daß 
man dem Berleugner derjelben Fühn die Maste herabreiße. 

5) Beurtheilungen über die neuelten Schriften, zuweilen auch 
über ältere vergefjene, nicht mehr gelejene oder verfannte liefern. 
63 ift eine Bemerkung, die und Deutihen eben nicht: zu ſonder⸗ 
liher Ehre gereiht, daß unſer Publiftum, immer begierig nad) 
Neuem, feine eriten Schriftiteller Faum mehr kennt, und daß unter 
den jetzigen Leſern vielleicht wiele find, die von. den erſten Meiſter⸗ 
ftüden in unferer Sprade nur die Namen wiſſen. Könnte doc 
diefe Monatzichrift zugleich ein Mittel werden, dieſe Schriften ftatt 
jo mander fchalen neuern Broducte dem Publitum wieder in die 
Hände zu bringen! Uebrigens erwarte man bier Feine gelehrten 
Kecenfionen, jondern populäre, planes Raifonnement, das dem 
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Leer nicht ſowol ein Urtheil auforingt, als vielmehr ihn leitet, 
felbft eins zu fällen. 

6) Grundfäge in diefen Schriften, welde zu Misdeutungen 
Anlaß geben Tönnten, näher beftimmen und Irrthümer berich: 
tigen. 

Diefer vorgeſchriebene Blan wird in allen feinen Theilen ohne 
Nebenabichweifungen genau befolgt werden, der Vortrag aber in 
Raifonnement, Erzählungen, Briefen und Dialogen abwechieln. 

Auf das ſächſiſche Publifum wird man die vorzüglichſte Rüd- 
fiht nehmen, doch ohne deswegen andere Länder, foviel es fid 
unbejchadet des erjten Zweds thun läßt, zu vernachläffigen.' 

Um ftet3 zwedmäßig zu fein, wird man ſich durch Kleine Rei- 
jen und durch Correſpondenz nach allen Gegenden von dem jedes: 
maligen herrſchenden Gejchmade des leſenden Publikums, von fei- 
nen Urtheilen, von jeinen Lieblingsſchriften unterrichten. 

Zufhriften und Anfragen merden jederzeit willkommen fein, 
und man wird den Wünfchen der Lefer auf das pünkftlichite zu 
entiprechen ſuchen, infofern fie nur irgend mit dem Plane des 
Ganzen in Verbindung ftehen. 

Jeden Monat wird ein Heft von 6 Bogen ausgegeben. 

Der Reinheit feiner Abjichten und des feſten Vorſatzes, dur 
diefe Monatsfchrift Geihmad und Moralität zu befördern, ift man 
fih jo bewußt, daß man ohne Furt vor ſchiefen Urtheilen, zu 
denen die Betheuerung derjelben Anlaß geben könnte, ſich gleich 
beim Eintritte kühn auf diefelben berufen darf. Ueber die Aus— 
führung aber wird das Publikum entjcheiden. 

Seder Biedermann muß anerkennen, was er gejchrieben hat, 
jagt Roufjeau; und allerdings muß er das, wenn er kühne, ge: 
wagte Säbe behauptet, und wenn er mit einer Freiheit redet, 
deren Verdacht andern ſchädlich werden könnte. Da dies unfer 
Fall nicht fein wird, da die Möglichkeit der Ausführung unferer 
Abfichten zum Theil vom Imcognito mit abhängt, und da nicht 
ber Name des Berfaflers, jondern der innere Werth eine Schrift 
empfehlen joll, jo wird fein Verfaſſer ſich nennen. 


Il. 
Aphorismen über Religion und Deismns. (Fragment.) 
Aus dem Jahre 1790. 


1) Die Hriftliche Religion ift auf einige als anerkannt vor⸗ 
ausgeſetzte Sätze gebaut. Weber diefe hinaus findet feine Unter: 
ſuchung mehr ftatt. 

2) Um den Inhalt diejer Religion genau zu beitimmen, muß 
man zuerft diefe Säße aufſuchen. Aus ihnen folgt alles Uebrige 
durch die richtigſten Schlüffe im Flarften Zujammenhange Eine 
Sammlung berjelben ohne die geringfte JZumifhung von 
philoſophiſchem Raiſonnement wäre ein Kanon diefer Re: 
ligion. 

3) Gott betrachtet fie nur, inwiefern er Beziehung auf Men: 
hen baben kann. Weber fein objectives Dafein find die Unter: 
ſuchungen abgefchnitten. 

4 Es ſcheint allgemeines Bedürfniß de Menjchen zu jein, 
in feinem Gotte gewiffe Eigenichaften zu juchen, die der erite 
Schritt zur Speculation ihm abſprechen muß. Diefe wird ihm 
Gott als ein unveränderliches, Feiner Leidenschaft fähiges Weſen 
zeigen, und fein Herz heiſcht einen Gott, der fih erbitten laſſe, 
der Mitleiven, der Freundihaft fühle Diefe zeigt ihn als ein 
Veen, das mit ihm und mit jedem Endlichen gar feinen Be: 
rührungspunft gemein habe; und jenes will einen Gott, dem es 
fi) mittheilen, mit dem es fich gegenjeitig modificiren könne. 

5) Die Religionen vor Jeſu, felbit die jüdiſche, anfangs 
mehr und hernach ſtufenweiſe weniger, bedienten fich des Anthro⸗ 
pomorphismus, um dieſe Bebürfnifje des Herzens zu befriedigen. 
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6) Diejes Mittel war nur jo lange zureichend, bis fich die 
Bernunft der Menſchen zu einem conjequentern Begriffe von der 
Gottheit erhob. In eine Religion für alle Zeiten und Völker 
paßte fie nicht. In der chriftlichen Religion, die das fein follte, 
wurde das Spftem der Mittlerichaft *) erwählt. 

7 Sefu werden alle Eigenjchaften Gottes, die ſich auf Men 
ſchen beziehen können, beigelegt; er it zum Gotte der Menfchen 
gefegt. Weiter hinaus, über das. objective Weſen Jeſu, find die 
Unterfuhungen abgejchnitten. 

8) Sein werden auch diejenigen: Eigenſchaften zugeſchrieben, 
die das Herz des Menſchen in jeinem Gotte fucht, ohne daß fein 
Berftand fie in ihm findet: Mitleiven, herzliche Freundichaft, 
Beweglichkeit. Ein Geſichtspunkt der Apoftel: Er ift verfucht 
allenthalben, damit er lernte barmberzig fein u. dgl. **) Weber 
die Art, wie diefe zarte Menſchlichkeit mit feinen höhern göttlichen 
Eigenſchaften zugleich beiteht, find die Unterfuhungen abermals 
abgeichnitten. 

9) Es war Grundjag der alten Religionen und. aud der 
neuern,. fo viel ich deren Eenne: daß Sünde fei: und: daß der 
Sünder nicht anders als nah gewiſſen Ausſöhnungen fich 
Gott: nahen: könne. Ein. Beweis, daß. abermals. diefer Satz in- 
der, allgemeinen Empfindung der nicht: fpeculirenden: Menſchheit 
gegründet iſt. 

10): Die chriftlihe Religion ſetzt dieſen Satz, als einen 
Empfindungsfag, voraus, ohne fih auf das Wie: defjelben und 
auf feine objective Gültigkeit einzulaffen. Wer ein. Chrift wird; 
bedarf Feiner andermweitigen Verführung; durch die vwermittelft 
des Todes Jeſu geitiftete Religion. ift jedem, der ihr: herzlich 


*) In ben heidniſchen Religionen maren die Untergötter, beſonders bie 
Penaten, Laren u. |. w., vecht perfünlicde Mittler zwiſchen ben: Menſchen und 
den höhern Göttern. Danach Jeſus die Menſchheit wieder herabſank, ent 
ftanden im Papſtthume eine Menge Mittler: in den Heiligen. Ein Beweis, wie 
mich dünkt, daß dieſes Bedürfniß im Innern der nicht ſpeculirenden Menſch⸗ 
beit gegründet ift. 

**) Betrachtungen ver Schidfale Jeſu aus diefem Gefichtspunfte, als 
Bildung und Darftellung zum menſchlichen Gotte der Menſchen, 
würden ein neues Licht über das Ganze der Religion werfen und ‘dem gering: 
ften Umſtande des Lebens Jeſn eine neue. Fruchtbarkeit geben, 
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glaubt, der Weg zur Gnade Gottes eröffnet. Wer doch Bebärf- 
niß eines Verſohnopfers fühlt, der betrachte nur dieſen Tod als 
das feinige: das ſcheinen mir die Apoftel zu fagen. 

11) Wenn man von diefen Säßen ausgeht, jo erfcheint alles 
in der criftlihen Religion in dem richtigften Zuſammenhange; 
geht man mit feiner Unterfuhung über fie hinaus, fo verwidelt 
man fih in unendliche Schwierigleiten und Widerfprücdhe. *) 

12) Dieje erften Grundfäge der Religion gründen fih mehr 
auf Empfindungen ala auf Ueberzeugungen: auf dag Bedürfniß, 
ih mit Gott zu vereinigen; auf das Gefühl feines Sündenelenbs 
und feiner Strafbarkeit u. f. wm. Die chriftliche Religion fcheint 
alſo mehr für das Herz beitimmt als für den Beritand; fie will 
fh nit durch Demonftrationen aufbringen, fie will aus Bedürf- 
niß geſucht fein; fie fcheint eine Religion guter und fimpler 
Seelen. Die Starken bedürfen des Arztes nicht, ſondern bie 
Kranken; ih bin gefommen, die Sünder zur Buße zu rufen 
und dergleichen Ausfprüche. Daher die Dunkelheit, die fie umſchwebt 
und umſchweben follte; daber, daß fehr möglihe Mittel einer 
bringendern Ueberzeugung, 3. B. die Erjcheinung Yen vor der 
ganzen jüdiſchen Nation nach feiner Auferitehung, das begehrte 
Zeichen vom Himmel u. dgl. nicht angewendet wurden. 

13) Es ift merfwürdig, daß im erften Jahrhunderte ungelehrte 
Apoftel ebenda ihre Unterfuchungen abſchnitten, mo der größte 
Denker des achtzehnten, Kant, gewiß ohne Rüdficht darauf, bie 
Grenze zieht, bei Unterfuchung des obfectiven Weſens Gottes, bei 
den Unterfuchungen über Freiheit, Imputation, Schuld und Strafe. 

14) Wenn man diefe Grenzen überſchreitet, ohne jedoch feiner 
Unterfuhung ihren freien Gang zu laſſen; wenn man beim Aus⸗ 
geben des Denkens fich jchon im voraus das Ziel jegt, wo man 
anfommen will, um jo viel möglich die Speculation mit den 
Ausfprüden der Religion zu vereinigen: fo entſteht ein aus jehr 
ungleihen Materialien ſehr Ioder zufammengefügtes, in die Luft 
gebautes Haus; bei einem furdtiamen und weniger Bhantafie 
fähigen Cruſius eine religiöfe Philofophie und bei muthigern, 


*) Selbft Paulus jcheint mir in feinem „Briefe an die Römer“ mit ſei⸗ 
nen fubtilen Unterfuchungen über die Gnadenwahl dieſe Grenzlinie bes Chri⸗ 
ſtenthums überſchritten zu haben. 
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noch fein Leiden kann ohne Widerjpruch auders jein, ala es iſt. 

e) Bas die gemeine Menſchenempfndung Sünde nennt, 
entficeht aus der nothwendigen größern oder Heinern Einſchrän⸗ 
fung endlicher Weſen. Es hat nothivendige Folgen auf den Zu- 
ftand diefer Weſen, die ebenjo nothwendig ald die Grijtenz der 
Gottheit und aljo unvertilgbar find. 

16) Diefes rein deiftiige Syftem widerſpricht der chriſtlichen 
Religion nit, jondern läßt ihr ihre ganze jubjective Gültigkeit; 
es verfälicht Fe nicht, denn es kommt mit ihr nirgends in Gol- 
liſion; e3 hat keinen jhädlichen, jondern bei dem, der es "ganz 


9 3 weiß, dab die Philoſophen, die auf andere kommen, bie ihrigen 
xbenſo ſcharf baweiſen; aber ich weiß auch, daß fie in der fortgehenden 
Heige ihrer Schlüfſe zuweilen innehalten, um mit neuen Brincipien, 
die ſie ſich irgendwoher geben lafien, eine neue Reihe anzufangen. So ift z. 2. 
dem Icharffinnigften der Freiheit, der je war, dem in Kant’ 
„Antinomien” u, ſ. w, der Begriff der Freiheit überhaupt irgendwo 
übers her (von der Empfindung ohne Zweifel) gegeben, und er thut in 
feinem Beweiſe nichts als ihn rechtfertigen und erklären, da er im 
Gegentheil in ungeftört fortlaufenden Schlüffen aus ben erſten Grundſätzen 
der menschlichen GErlenntniß nie auf einen Begriff von ber Art würde gelom⸗ 
men fein. 
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überfieht, einen überaus nützlichen Einfluß auf Moralität; es 
verhindert nicht, fie als die beite Volksreligion zu verehren und 
fie denen, die ihrer bedürfen, wenn man nur ein wenig Conſe⸗ 
quenz und Empfindlichkeit hat, mit der innigiten Wärme zu em- 
pfeblen, aber e3 wirkt eine gewille Unbiegfamkeit und hindert, 
für feine eigene Perfon an den angenehmen Empfindungen, die 
aus der Religion fließen, Antheil zu nehmen. 

17) Dennoch kann es gewiſſe Augenblide geben, wo das 
Herz fih an der Speculation rächt, mo es ſich zu dem als un⸗ 
erbittlich averkannten Gotte mit heißer Sehnſucht wendet, als ob 
er eines Individuums wegen ſeinen großen Plan ändern werde; 
wo die Empfindung einer ſichtbaren Hülfe, einer faſt unwider⸗ 
ſprechlichen Gebet3erhörung das ganze Spitem zerrüttet und, 
wenn das Gefühl des Misfallens Gottes an der Sünde allgemein 
ift, wo eine dringende Sehnſucht nad einer Verſöhnung entfteht. 

18) Wie fol man einen ſolchen Menſchen behandeln? Im 
Felde der Speculation ſcheint er unübermindlih. Mit. BHeweiſen 
der Wahrheit der chriſtlichen Religion ift ihm nicht beizukommen, 
denn dieſe geitebt er jo jehr zu, ald man fie ihm nur beweilen 
kann; aber er beruft fih auf die Unmöglichkeit, fie auf fein In⸗ 
bipiduum anzuwenden. Pie Vortheile, die ihm dadurch entgeher, 
kann er einjehen; er kann fie mit der beißeften Sehnſucht pi 
ihen, aber es it ihm unmöglich, zu glauben. Das pinzige 
Rettungsmittel für ihn wäre, ſich jene Speculationen über die 
Grenzlinie hinaus abzujhneiden. Aber kaun er has, waun er 
will? Wenn iha die Trüglichkeit diefer Specylatipnen an ip 
überzengend bewieſen wird, Lan er's? Kann er es, mern ihm 
dieſe Denkungsart ſchon natüurlich, ſchon mit ber gguzen Werbung 
ſeines Geiſtes verwebt ijt? 
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IV. 
Actenftüde über Fichte's Sonntagsvorlefungen. *) 
| (Bol. Bb. 1, ©. 258.) 


A. Bericht des Oberconfiftoriums zu Weimar an 
| die Landesregierung. 


Mir eilen, Em. Herzogl. Durchlaucht in Beziehung auf 
abjchriftlih anliegenden Bericht des jenaifchen Conſiſtoriums 
unterthänigit anzuzeigen, daß nach jelbigem der dafige Brofeflor 
Fichte nah vorgängigem öffentlichen Anſchlage fih unter: 
fangen, am legten Sonntage, und zwar Vormittags von 9 — 
10 Uhr, mithin während des Gottesdienſtes, öffentlihe Vorle—⸗ 
fungen über die Beftimmung der Gelehrten zu halten, daß er 
dieſe vermuthlich ſonntäglich unterm Gottesdienſte fortjegen wolle, 
und daß erwähntes Confiftorium dringend gebeten, demjelben fol- 
ches fchleunigft zu unterfagen. Da wir den bierunter angeführ- 
ten Gründen unfern einjtimmigen Beifall nicht verfagen können, 
maßen es allerdings jcheint, daß diejes Unternehmen 
ein intendirter Schritt gegen den Öffentlihen Landes: 
gottesdienft fei, ja wenn auch hierbei diefe Abficht nicht wäre, 
oder ſolche Abficht dadurch nicht erreicht werden fünnte, ein der- 
gleichen gejeg: und ordnungwidriges Beginnen gleichwol wegen 
des unangenehmen Eindrudz, den e3 bei dem jenaifchen und be- 
nachbarten Publiftum jomol als auswärts zuverläffig machen 
wird, immer von jehr übeln Folgen, bejonders auch dem Ruf 


*) Zuerſt abgebrudt im „Archiv für Toleranz und Intoleranz” (1797), 
I, 120. 
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der Alademie jelbft äußerft nachtheilig fein müßte; fo halten wir 
e3 für unfere Pfliht, Ew. u. f. w. davon um fo inftändigere 
unterthänigfte Anzeige zu thun, da mahrjcheinlih vorgenannter - 
Profeſſor Fichte nächſtkünftigen Sonntag dergleihen zum öffent- 
lichen Aergerniß wiederholen dürfte. 
Ä u. ſ. w. u. ſ. m. 
Den 18. Nov. 1794. | 
Consist. Supr. Vimariense 
Karl Friedrih Ernft Freiherr von Lynder. 


B. Des BPBrofeffors Fichte Verantwortung, welde 
dem Bericht des Senatus academici ad Serenis- 
simum reg. beigelegt worden ift. 


Magnifice Academiae Prorector! Ich babe im verfloffenen 
Sommerbalbjahre moraliiche Reden unter der Benennung „Moral 
für Gelehrte” an das ftudirende Publilum nicht ohne fihhtbar 
portbeilhaften Einfluß auf die Stimmung deifelben gehalten und 
zur Fortjegung diefer Reden in dem gegenwärtigen Winterhalb- 
jahre durch den Lectionskatalog und öffentlihen Anſchlag an der 
Ihwarzen Tafel mich anheiſchig gemacht. Da ih den Wunſch 
ſowol als die auf die vorige Erfahrung gegründete Hoffnung 
hatte, daß ein fehr beträchtlicher Theil der Studirenden dieſe 
moraliſchen Reden befuchen würde, jo bielt ich für rathſam, mit 
Feftfegung einer Stunde dafür zu warten, bis die Brivatcollegien 
völlig geordnet wären. Es wurden indeß in den Wochentagen 
alle Stunden von morgens 8 bi3 abends 7 Uhr mit wichtigen 
und größtentheilsunentb ehrlichen Lectionen bejegt, und ich Tonnte 
in keine diefer Stunden meine Reden verlegen, ohne entweder 
einen beträchtlichen Theil der Studirenden von ihnen auszuſchlie⸗ 
Ben, oder diefelben zu veranlaffen, ihre andermweitigen Sollegien 
zu verabjänmen. 

Noch immer hoffte ich einen Ausweg zu finden, und aus 
diefem Grunde wurden auch diefe Reden nicht ſogleich mit mei- 
nen Privatcollegien, jondern mehrere Wochen fpäter eröffnet. 
Indeß wurde die Eröffnung derfelben von Zeit zu Zeit von den 
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Studirenden inftändigit verlanigt, und es blieb mir, nachdom ich 
ale Umflände reiflich erwogen hatte, nichts übrig, als daß ich 
fie auf den Sonntag verlegte. *) 

Da ih ehemals jelbit Theologie ſtudirte und mi jo lange, 
bis ich den Ruf zu dieſer philoſophiſchen Profeſſur erhielt, für 
ein Firchliches Amt beftimmte, fo war es mir weder unbefannt 
noch zweifelhaft, daß durch die chriſtliche Religion der jüdiſche 
Sabbat zugleih mit dem ganzen Geremonialgejege abgeichafft, 
daß die Ariftlihe Sonntagsfeier eine bürgerliche Einrichtung fei, 
und daß mir in Rückſicht auf fie nicht unter den fie betreffenden 
jüdifhen, fondern unter den dahin gehenden Geſetzen desjenigen 
Staates ftehen , in welchem mir leben. 

‚Der Geift aller Geſetze, melde in chriſtlichen Staaten ent: 
weder unmittelbar über die Sonntagsfeier oder mittelbar über ' 
andere bürgerliche Angelegenheiten in Bezug auf diefelbe gegeben 
morden, jchien mir dahin zu gehen, dab diefer Tag von allen 
Beſchäftigungen, die auf dieſes Erdenleben und auf die beſondern 
Berhältniffe deſſelben Beziehung haben, gänzlich frei erhalten, 
lediglich der Ausbildung der uns allen gemeinſchaftlichen Menſch⸗ 
beit, mithin inSbefondere dem Nachdenken über unjere Höhere 
Beitimmung und über unjern beſondern moraliichen Seelenzuſtand 
gewidmet werde Der Sonntag ſchien mir das Felt der höhern 
reinen Humanität. Da der Beruf des akademiſchen Lehrers 
darin beſteht, daß er wiſſenſchaftliche Collegia leſe, und ber 
des Stubirenden, daß er fie Höre, fo war mir völlig eins 
leuchtend, daß ich allerdings gegen den Geiſt des Ge— 


*) Die bloße Verteidigung gegen manche Arten des Verdachts iſt bem 
rechtlichen Bette druckend, weil e8 ihm drückend tft, die Möglichkeit eines 
ſolchen Verbachts auch nur votauszuſetzen. Sch etbikte mir daher bie Erlaub⸗ 
si, inages in Noten zu ſugen, was ich überhaupt nicht ſagen zu mlfien 
wiluſchte 


Hatte ich etwa nöthig, am Sonntage zu leſen, um Gott weiß welcheé 
Aufgeflärtheit und Erhebung über gewiſſe Vorurtheile zu affigiren? Oder 
mußte ich etwas Ungewöhnliches, Neues, Aufſehen Erregendes thun, um mich 

etn wenig bemetfhäter zu machen und aus Meiner unbedeutenden Obſcurität 

atich herauszuarbeiten? ber bedurfte Ich nach meinen aitbeitsvollen Wochen: 

tagen micht ſo gut einen Zeiertags als Andere, ment ich ihn bökte haben 

Binnen? 
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jeges handeln würde, wenn ih meine gewöhnlichen 
wiſſenſchaftlichen Borlefungen anf diefen Tag ver: 
legt, oder die angefangenen an ihm fortfegte. Meine 
moralifhen Reden aber find überhaupt nicht wiſſenſchaftlich 
md geben gar nicht auf eigentlihen Unterricht, ſondern anf 
Bildung des Herzens zur Tugend. Ich kann erforderlichen: 
falls bemeifen, daß fie von dem beften Theile ber Stubirenden 
befucht werden, daß fie den vortheilhafteften Einfluß auf ihre 
Beldung ſchon wirklich gehabt, daß ſelbſt Brofefforen fie mit ihrer 
Gegenwart beehrt und ſich erklärt haben, daß fie fir ihre Per⸗ 
jon darin die beite, ihnen angemefjenfte Erbauung fänden. (Mm 
jeden, dem diejes zu Geficht kommen dürfte, in den Stand zu 
ſetzen, über die Natur diefer Reden felbft zu urtheilen, berufe 
ih mid nicht nur auf diejenigen, die unter dem Titel: „Einige 

Borlefungen über die Beftimmung des Gelehrten” [Jena 1794), 
im öffentlichen Druck erichienen find, fondern ich Tege auch noch 
eine neuerlichft gehaltene als Beilage hinzu) Es jchlen mir 
demnach, daß die Haltung diefer Reden am Sonntage nicht nur 
fein durch das Geſetz verbotenes, fondern vielmehr durch 
baffelbe ausprüdlih anempfohlenes Geſchäft fei. | 

Roc blieb mir zu unterfuchen übrig, ob nit durch bie 
Geſetze, mititute, Obfervanzen ber deutichen Reichsuniverſitäten 
überhaupt oder der hiefigen insbefondere, oder ob durch ein be: 
fonberes LTanvesgefeg etmas mein Vorhaben Betreffenbes an- 
geordnet fet. 

Ich fand in diefer Rüdfiht, daß bei Menſchengedenken auf 
allen deutſchen Univerfitäten entweder mit ſtillſchweigender Be: 
willigung der Gefeke oder auf ausbrüdlichen Befehl derſelben 
am. Sonntage gelefen worden fe. Sogar auf katholiſchen Uni- 
verfitäten, in Würzburg z. B., wird auf ausdrücklichen Befehl 
des Sürften über Roßarzneifunde des Sonntags gelefen. Auf 
der fluttgarter Univerfität find mehrere Lectionen ausdrücklich 
durch die Statuten auf den Sonntag verlegt geweſen. In Halle 
bat ehemals Dr. Semler afcetiihe, in Leipzig bat Gellert mora⸗ 
liche Vorlefungen am Sonntage gehalten. Ganz bejonderö der 
legtere Fall ſchien mir dem meinigen völlig ähnlich. Gellert war 
Profeſſor der Philoſophie ſowie ih; er hielt Hffentlihe mo⸗ 
raliſche Vorleſungen fowie ich; Gellert that dies, ſoviel 


— eine andere Stunde auizufinden, dazu genöthigt. 

Gellert that es vor ungefähr 30 Jahren zu Leipzig, wo damals 
uud noch jeßt über die Feier des Sonntags weit ſtrenger gehal- 
ten wird als allhier zu Jena; wo am Sonntage während ber 
kirchlichen Berfammlungen die Thore geichlofien, wo Sonntags 
Komödien, Bälle u. |. f. unterjagt find; konnte ich glauben, daß 
im Sabre 1794 an einem Orte, wo Komödien und Bälle am 
Sonntage ohne Bedenken gejtattet werden, dergleichen mir unter: 
fagt werden würde? 

5b fand, daß insbeſondere auch anf diejer Univerſität 


homiletiſches Collegium *) am Sonntage gehalten. Ich mußte 
endlich, daß feit Jahresfriſt bis auf diefe Stunde der Herr Pro: 
feflor Batih am Sonntage von 2—3 Uhr nachmittags die Sigun- 
gen der phyſilaliſchen Geſellſchaft ohne den mindeften Einiprud 
gehalten hat; und ich glaubte allerdings, daß dasjenige, was vor 
meinen Augen einem meiner Herren Collegen veritattet ift, auch 
mir verftattet fein würde. Man dürfte in Abficht des legtern 
Falls einwenden, daß dies eine Gejellihaft und feine Bor: 
lejung fei, und ih will denjenigen Unterſchied, der ganz zu 
meinem Bortbeile ift, daß nämlich dort ein eigentlich wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gegenftand um der Wiſſenſchaft willen getrieben 
wird, durch mid moraliihe Borjtellungen unmittelbar 
an das Herz unjerer FJünglinge gelegt werden, nidt 
berähren. Da ich aber jelbft die Ehre habe, ein Mitglied der 
phyſikaliſchen Gefellidaft zu jein und ven Situngen derjelben 
mehrmals beigewohnt, jo Tann ich bezeugen, daß dajelbft gerade 
das gefchieht, was in meinen Borlefungen geihieht, und nicht 


*), Die in der Univerfitätäfirdde von Studenten vormittags gehaltenen 
Predigten recenfirte er in der Zufammentunft ber homiletifchen Mitarbeiter 
nachmittags in feinem Auditorium. 
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mehr noch weniger; und daß der Herr Profeſſor Batſch feinen 
verjammelten Zuhörern vorlieft, ſowie ich den meinigen vorlefe. 
Sollte man aber doch an der Benennung hängen bleiben, jo er: 
biete ich mich hierdurch, meine Einrichtung gleichfalla eine Ge: 
fellihaft zur Beförderung der Moralität oder ſonſt mit 
einem beliebigen Namen zu nennen. 

Schon aus diejen Vorfällen, welche allbier ehemals ftattge- 
habt und noch big auf diefe Stunde ftatthaben, ohne allen Ein- 
ſpruch der Gejege, mußte ich natürlich jchließen, daß in der be- 
ſondern Landesverfaflung fein Gejeß dagegen vorhanden fei. Ich 
erfundigte außerdem mich forgfältig und zu wiederholten malen 
bei ältern Brofefloren und Beiligern des illuftren Senats, und 
es wurde mir verfichert, daß allerdings fein ſolches Geſetz vor: 
handen fei. Bon einem Sabbatsmandate, morauf das biefige 
hochwürdige Konfiftorium in jeinem unterthänigiten Berichte fich 
bezieht, ift mir nichts befannt worden, und jelbft jegt, nachdem 
ih auf dafjelbe aufmerkſam gemacht worden, kann ich auf meine 
Erkundigungen nichts von dem Inhalte deffelben erfahren. Ich 
weiß nicht, ob in Rüdjicht der Kenntniß der Gefege von einem 
akademiſchen Lehrer, der alle jeine Zeit auf feine Wiſſenſchaften 
wenden muß, mehr gefordert werden Tünne, als daß er fich die 
Bedingungen, auf welche er verpflichtet ift und feinen Eid geleitet 
hat, wohl einpräge und bei feinen ältern Herren Collegen fich 
forgfältig nach Gejeg und Herlommen erfundige. 

Dur dieſe Autoritäten, die ih noch mit fehr vielen ver: 
mehren könnte, wenn ich glaubte, daß die Anzahl der Beifpiele 
zur Sache beitrüge, beſonders durch die eine unter ihnen, die 
mir an dem Orte, wo ich lebe, einer meiner Herren Collegen 
fortdauernd gibt, bielt ih mich für fattfam autorifirt, und ich 
war weit entfernt, auch nur zu ahnen, daß ich etwas Neues, Un- 
gewöhnliche, Auflehen Erregendes thun würde, wenn ich meine 
Borlefungen diefer Art auf den Sonntag verlegte. 

Ich verwahre mich demnach hierdurch ausdrüdlich gegen alle 
nachtheiligen Folgerungen, die man aus dem Schreiben der hoc: 
löblichen Univerfität an mich vom 26. Nov. a. c. ziehen Fönnte, 
wenn bafjelbe meine Einrichtung ein ungewöhnliches Unter: 
nehmen nennt. Es Eonnte einem fo erleuchteten Corps gar nicht 
unbefannt fein, daß es gar nichts Ungewöhnliches, jondern eine 


26 


wohlhergebrachte Gewohnheit auf allen Univerfitäten fei, gewiſſe, 
z. B. bomiletifhe, moraliihde und im Nothfall auch anatomiſche 
Eollegien Sonntags zu halten, und daß ein Beilpiel dieſer Art 
feit Jahresfriſt unter ihnen fortdauere. 

Noch hatte ich die Stunde zu wählen. Nach dem Nachmittags: 
gottesdienfte ift afademifches Concert und Club bis fpät abends, 
welche von den Studirenden und insbejondere au von, denjeni- 
gen, die an meinen Borlefungen Antheil nehmen, häufig bejucht 
werden. Gleih nah Tiſche von 1—2 Uhr zu leſen, Hielt ich für 
zwecwidrig und insbejondere auch meiner Gefundheit für nad: 
theilig. Vormittags von 11— 12 Uhr ift in der jogenannten Gol- 
legienfirche der akademiſche Gottesdienft. Dieſen hatte id 
zu refpectiren und id babe ihn refpectirt. Ich Tann 
erforderlihenfal3 Zeugen dafür ftelen, daß ih ausdrücklich 
dieſe Stunde und ausdrüdlih aus diefem Grunde ver: 
worfen babe. 

Es blieben mir bei der Kürze der Wintertage lediglich die 
Stunden von 9 — 11 Uhr. Den Anfang und den Befchluß der 
firhlichen Berjammlungen wußte ich nicht völlig. Doch erhielt id 
von meinen Zuhörern einftimmig die Verjicherung, daß fie wenig: 
ſtens nicht diefe Kirche bejuchten, um der ärgerlichen Dinge willen, 
die darin getrieben würden.“) 

Und überhaupt batte ih Grund zu glauben, daß fir 
dasjenige, was zur Akademie gehört, ausdrücklich der 
akademiſche Gottesdienjt eingerichtet je. Ich wählte 
daher unter den beiden obgenannten Stunden, ‚die mir völlig 
gleihgültig Ichienen, die erite Den zweiten Sonntag, nach dem 
ich erfahren, daß um LO Uhr mwenigftens die Predigt vor: 
über und die Verſammlung meift zu Ende fei, 309 id 
ausprüdlic aus diefem Grunde die leßtere Stunde vor 
und madte es durch Öffentlihen Anſchlag befannt. 

Ich machte meinen Entihluß, fobald ich denfelben gehörig 
erinogen und gefaßt hatte, zeitig genug, d. i. Sonnabends vormit- 


*) Es werden darin Nüffe gebrochen, Aepfel gegeilen, Tabad geraucht; 
es verjteht fich, von der verborbenfien Klafje unter ven Studenten. Ich weiß 
nicht, ob Hierauf die Aufficht des hochwürdigen Conſiſtoriums fich nicht, ob fie 
fich etwa Tebiglich auf mich erftredt. 
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tags, an dem gewöhnlichen öffentlihen Orte por den Thüren ber 
Hauptkirche befannt. Hätte ich geglaubt, ein Geſetz umgehen zu 
müffen, over hätte ich, falls ein ſolches vorhanden fein folte, es 
untgeben wollen, fo wäre e8 mir, der ich täglich über 200 Stu- 
dentm in meinen Hörjaale ſehe, ein Leichtes geweien, meinen 
Entſchluß durch Ankündigung deſſelben in metnen Privatvor: 
lefungen unter dem findirenden Publikum bekannt genug zu 
machen, ohne daß er, bei der Abgeſchiedenheit defjelben 
von den Übrigen Ständen, denfelben fo bald zur Wiflen: 
ſchaft gekommen wäre: Aber Feiner unter meinen Yubörern hat 
meinen Enutſchluß anders als durch die ſchwarze Tafel erfahren. 
Ich machte ihn öffentlich bekannt, unter anderm auch darum, da⸗ 
mit alle, die doch etwa ein Einjpruchsredht gegen mein Vorhaben 
haben dürften, fich bei Zeiten melven Tünnten. 

So bin ih offen, natürlih und ohne alle Affecta= 
tion, mit Behutſamkeit und Ueberlegung verfahren. 
Das biefige hochwürdige Eonfiftortum glaubte ein Recht zu haben, 
mein Unternehmen zu hindern. Sie mußten, laut unterthänigiten 
Berichts, jchon den Sonnabend um meinen Anſchlag. Warum 
wollten fie denn nicht lieber das gefürchtete Aergerniß 
hindern, nit wenigfteng es zu hindern ſuchen, ebe es 
geihah? Warum ließen fie mich denn nicht warnen, mir nicht 
Borftellungen thun, mich nicht von dem Gefeße, das fie kannten, 
benadhriöhtigen? Warum ließen fie denn das Wergerniß erft völlig 
vollenden, ehe fie fich regten? Wußten fie denn fo ganz ficer, 
daß ich ſchlechterdings nicht zu behandeln fein würde? Ich habe 
noch Sonnabends den 15. November, ſpät abends, nachdem ich 
den Bormittag angeſchlagen hatte, an ein fehr verehrungswürdi⸗ 
ges Mitglied des illuftren Senats geichrieben und ihn dringend 
gebeten, mir zu melden, ob man mir in meinem Vorhaben aus 
einem Geſetze, oder aus einem Vorwande des Geſetzes läſtig fal- 
len Könnte, „indem mir aus manderlei Gründen jehr viel 
daranlitge, nichts zu thun, was als geſetzwidrig an— 
gejehen werden könne”. Wäre ih nur noch damals gewarnt 
worden, jo hätte ich, wie ich auf meine Ehre verfichere, noch des. 
andern Morgens Anitalt getroffen, meine Vorleſung abzuftellen. 
Er ſchrieb mir zurüd, „daß fchlechterdings nichts Geſetzwidriges 
dabei jei, wenn id meine Vorleſung nur nicht in die Stunde 
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bes öffentlichen Gottesdienſtes (ich Eonnte dies nur von dem 
akademiſchen veritehen) verlegte”. Jetzt las ich ohne meiteres 
Bedenken. | 

Hierdurch lebte ih nun nad unterthänigftem Berichte des 
hieſigen hochwürdigen Confiftoriums „dem annoch geltenden 
Sabbat3mandate zumider”, das ich aljo vermuthlich näch⸗ 
ftens abjchaffen werde. Ich „untergrabe die zeitherige gottes⸗ 
dienftlihe Verfaſſung“. Untergrabe fie? alfo heimtückiſch, Hinter: 
liſtig, mit Abfiht, Plan und Berechnung. So drüdt ſich das 
biefige hochwürdige Confiftorium aus, und wenn diefe. Ausdrüde 
etwa noch zweibeutig fein könnten, fo haben wir die authentiſche 
Erflärung des hochwürdigen Oberconfiftoriums zu Weimar, welches 
„nen angeführten Gründen des hochwürdigen Conſiſtoriums zu Jena 
feinen einftimmigen Beifall nicht verjagen kann“. Diefes nennt 
meine Handlung ein „Unterfangen“ und fchreibt mir die Intention 
zu, den öffentlichen Gottesdienft, nah dem Ausdrucke bes 
jenaifhen unterthänigiten Berichts, zu untergraben. 

Ich erichrede, indem ich das Bild eines Ungeheuers erblide, 
das mir gleichen fol, und preiſe Gott, daß ich diefes Ungeheuer 
nicht bin. 

Ein edler Fürft ruft mich Fremden, mic) Unbelannten, mid 
aus aller Connexion Gerifjenen in fein Land, gibt mir ein nit 
unwichtiges Amt, überhäuft mich mit Beweiſen feines gnädigſten 
Wohlwollens. Ich indeffen, ſowie ih fein Land Taum betreten, 
fange an, feig und meudling unter der Hülle der Nacht die 
Grundfeften des Staates zu untergraben. So ſchildert mich ein: 
ftimmig ein3 der höchſten Landescollegien, von deſſen Bei: 
figern wol faum einer mich gejeben bat, von denen 
feiner meine Denk- und Handelsweiſe fennt, die nicht 
von mir wiſſen als ein einzelnes Factum, ohne Zuſam— 
menbang, ohne Grund und Folgen, die nod dazu über 
bie dem Falle, welchen fie unterthänigit berichten, ähnlichen Fälle 
ſehr unterrichtet zu fein feinen; fie juchen einftimmig unter 
den taufend Beweggründen, die ih zu meiner Hand: 
lung gehabt haben fünnte, und fallen einftimmig, oder 
fallen au, ohne zu fuhen, gerade auf den allerbos— 
bafteften, allerfhmwärzeiten, allerverruchteſten; melden 
einftimmig ihre Entdedung einem Fürften, dem ich mit 
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freier, wohlüberlegter Verehrung mid unterwerfe und 
den ih unter allen Fürften Europas zu dem meinigen 
erwählen würde, wenn er ed nicht wäre. 

Aber fie wollen e8 auch nicht für ganz gewiß fagen: „es 
\deint; aber es könnte bierbei diefe Abſicht auch nicht 
ſein“, oder fie könnte doch wol auch jein und „dadurch nur 
nit erreicht werden” Die unterftrichenen Ausdrücke find 
die eigenen Worte des Oberconfiftoriums zu Weimar in feinem 
unterthänigiten Berichte. Wenn e3 nur fo ſchien und das Ge: 
gentbeil, daß ich Fein Hochverräther wäre und den Umfturz ber 
Landesverfaſſung nicht intendirte, noch immer möglich blieb, 
marum wurde denn die Herzensmeinung amtsmäßig 
berichtet? Mußte etwa der Weisheit und Entſchloſſenheit des 
Durchlauchtigſten Landesvaters und feines preiswürdigen Geheimen 
Bonjeils dadurch nachgeholfen werden, daß aufs mindefte Verdacht 
des Hochverraths erregt würde? Meinte man, daß man vorjebt 
nur „eilen” müfle, dies zu jagen (ein Wort des unterthänigiten 
Berichts), und daß es nachher noch immer Zeit fei, ſich zu be- 
denfen, ob man nur etwa unrecht gethban haben möge? Sch 
wünſchte zu willen, wodurch ich dem hochwürdigen Oberconſiſto⸗ 
rium jo völlig nichtswürdig geworden bin, daß es ihm gleid- 
gültig jcheint, ob es mich einmal des Hochverraths bejchuldige 
oder nicht. 

Ich war einem der böchiten Landescollegien um der Stelle 
willen, die es begleitet, die Achtung fchuldig, mich über feine 
Ausdrüde zu erflären. Solche Ausdrücke ſtillſchweigend zu über- 
geben, märe offenbar Zeichen einer Beratung geweſen, die mir 
der pflihtichuldige Reſpect gegen die Landesverfaffung verbietet. 
In einem andern Tone mich darüber zu erklären, al3 gerade in 
dieſem, verbot mir die Achtung, die ich mir felbft als Menſch 
ſchuldig bin, wenn ich des ungeheueriten Verbrechens bejchuldigt 
werde, verbot mir fogar die Klugheit, in diefer gebrängten Lage 
meines Lebens, wo ich fein Wort mehr reden kann, davon nicht 

in den nächſten zwölf Stunden das gerade Gegentheil von Stadt 
zu Stadt fliege, und mo ich jogar nicht mehr dulden kann, ohne 
daß auch Duldung Rebellion heiße. 

Ich bitte diejenigen, denen dies zu Geficht kommen jollte, 

um Berzeibung, daß ich den Gang der ruhigen Unterſuchung 
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duch den Ausbruch der gerechteiten Selbftveriheibigung suter 
brechen mußte. Es it allerdings hart, Handlungen, die man, 
nahdem man auf den Dank der Menſchen längft Verzicht gehen 
bat, wenigſtens im ftillen Selbſtbewußtſein genießen mollte, zu 
neuen Waffen gegen uns brauden zu jehen; al? Grundſatz ns: 
ausgeſetzt zu ſehen, daß alles, mas von uns komme, bios darum 
nothwendig boshaft fein müfle; fih In den Händen einer vällig 
unſichtbaren Verbindung au fühlen, die für diesmal feſt entſchloſſen 
ſcheint, ihren Fang nicht Fahren zu laflen, wie er ih auch wenden 
möge; eins der höchſten, Durch feine Stelle ehrwürdigſten Landes⸗ 
eollegien, ih weiß nicht, ob als wiflendes ober als unwiſſendes 
Werkzeug dieſer Verbindung zu erbliden. 

Ich muß erwarten, ob der Durchlauchtigſte Herzog einen vos 
Höchſtdenſelben berufenen Brofefor ungeahndet, vb das ehr 
mwürdige Korps der biefigen Akademie einen feiner Kollegen ohne 
Theilnehmung jo verächtlich werde behandeln laſſen, ob 148 
letztere ſich durch die Gefellfchaft eines Subjects, has man obm 
weiteres Bedenten und in höchſter Eile ſchändet, werde entschem 
lofjen. Bon mir weiß ich nur fo viel, daß dadurch meine Stele 
für mid leicht ihre Würde und dadurd ihren höchſten Werth var⸗ 
lieren könnte. 

Vorjetzt werde ich dadurch unter anderm im bie unaugenehwe 
Lage gejegt, von mir jelbjt und von meiner Denkart in Beziehung 
anf jene Anjchuldigungen ſprechen zu müflen. 

Seitdem ih mid entfhlojjen habe, meine Vernunft 
jelbit zu brauden und nad allen Richtungen hin, die 
der menſchliche Seilt nehmen kann, frei zu unterſuchen, 
jeitdem babe ib es mir auch zur unverbrüchlichſten 
Marime meines ganzen Lebens gemadt, an meinem 
Beifpiele zu zeigen, daß Freiheit des Geiſtes mit Re— 
gelmäßigfeit im bürgerlihen Leben ſich jehr wohl. ver: 
trage Ich ſetze im bürgerliden Leben meinen Stolg 
Darauf, den Gefegen zu gehorchen und den Gehorſam 
gegen diejelben gu zeigen, und halte, joweit mein Wir: 
fungsfreis reiht, felbit fireng über Orpnuug uud 
Geſetz. 

Ich erſuche daher Ew. Magnificenz und mit Ihnen und durch 
Sie die Herren Mitglieder des illuſtren Senats, in Ihrem unter: 
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thänigfien Verichte ausdrücklich Zeugniß abzulegen, ob Sie wäch⸗ 
rend meines Lebens unter Ihnen mid won einer andern Seite 
fennen; ob Sie je Troß oder Ungehorfam oder Unfolgſamkeit 
gegen das Geſetz, Neuerungsſucht, Affectation des Ungewöhnlichen, 
charakterloſen Leichtſinn und Muthwillen, Berjpottung des Her: 
tkommens und der Dbjervanzen und dergleihen an mir bemerkt; 
welches insbeſondere mein Einfluß auf die Studirenden ift, ob zur 
Beratung oder zur Ehrfurdt und Liebe gegen die Geſetze. 

Den eigentlichen Klagepunkt betreffend, glaube ich Schon oben 
zur Genüge dargethan zu haben, daß durch meine Handlung das 
Geſetz überhaupt nicht nur nicht verlegt, jondern vielmehr geehrt 
und befolgt worden, daß diejelße in der Objervanz aller deutſchen 
Uniwerfitäten und insbejondere auch der biefigen gegründet jei, 
und Daß noch Fein ausdrüdliches Verbot der Landesgeſetze, deſ⸗ 
ſen es in dieſem Falle allerdings bevürfte, Dagegen aufgezeigt 
worden. 

Noh aber werben in dem unterthänigften Berichte des hoch- 
würdigen Konfiftoriums zu Jena die gu befürchtenden bebenflichen 
Auftritte und Folgen bei dem biefigen Publikum, in dem unter: 
thanigſten Berichte des hochwürdigen Oberconfiftoriums zu Weimar 
deögleichen, nick nur bei dem jenaiſchen, jondern auch bei dem 
benachbarten Publikum, und felbit der Nachtheil, der dem Rufe 
dev Univerfität daraus erwachſen Fönnte, angeführt. 

Das jenaiſche Bublifum betreffend, babe ich mich felbit erkun- 
digt und unter der Hand mich erkundigen laffen, welche Senjation 
mein Leſen am Sonntage unter der biefigen Bürgerjchaft gemacht 
habe. Ohnerachtet es oft nicht ſchwer ift, die Leute reden zu 
machen, was man gern hören will, jo bat do ein Gerücht, 
das faft mit dergleichen Worten unter uns herumging, daß bie 
Bürger fih erklärten, „wenn die Profefjoren Sonntags Ber: 
lefungen hielten, fo fünnten ja wol auch fie an diefem Tage ihre 
Arbeit treiben”, wenigſtens mir fich nicht beftätigt, indem bie 
Perſon, durch welche es bis zu mir gelangt, auf Befragen nad 
dem Urheber deſſelben zurüdgetreten und fi erflärt: nur fie 
fei der unvorgreifliben Meinung, daß man etwa fo urtheilen 
fönne oder möge. ch felbit aber habe als die allgemeinfte und 
lautete Stimme unter ber Bürgerichaft gefunden, daß man mein 
Verfahren billigt und wünſcht, daß es auch von andern Docenten 
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nachgeahmt werden möchte, damit dadurch die Kirchen von den 
unangenehmen und auf jeden Fal ftörenden Beſuchen der ander 
wärts Studirenden befreit würden. 

Ueberhaupt ift ja die Univerfität von der Bürgerfchaft durd 
Geſetze, Inſtitute, Objervanzen und Sitten ſcharf genug abge 
ſchnitten, und die lettere nimmt wahrhaftig von der eritern weit 
weniger Wiflenfchaft, ala man zu glauben ſcheint, und es Fällt iht 
nicht jo leicht ein, das, was für jene gilt, auf fih anwenden: zu 
wollen. Die eritere hat ihren befondern Gottesdienft, melde: 
mir, wenn es erlaubt ift darüber zu urtbeilen, eine jehr weile 
Einrihtung zu fein fcheint, da der Bejuch der Studirenden in den 
Bürgerlichen, jelbit wenn diefelben fi in ihrer Art mit der 
größten Anftändigfeit benehmen, für die Bürgerjchaft doch immer 
eine Störung bleibt, indem durch den Eintritt derfelben in die 
Kirche, der wol felten oder nie mit dem Anfange des Gottes: 
dienftes gejchieht, ein Geräufh und Aufjehen entiteht, auch die 
jelben dem Gottesdienite jtehend beimohnen und aus jugendlicher 
Flüchtigkeit felten die Endigung der Predigt und noch weit weniger 
bes Gejanges abwarten, jondern einer nach dem andern, glei: 
falls nicht ohne Geräusch und Auffehen, wieder abgehen. Ber 
- Bürgergottesdienft würde mit weit größerer Stille und Erbauung 
gehalten werden, wenn gerade in die Stunden deflelben eine an 
ziehbende, dem Geſchmacke gebildeter Zuhörer angemefjene 
Predigt in der afademijchen Kirche oder interefjante unentgeltliche 
Borlejungen verlegt würden. Man komme zur Zeit der Collegien 
in den Stunden, da diefelben gelejen werden, nad Jena und be 
merke, welche Stille dann durch die ganze Stadt herriht! Sollte 
man dagegen das Geräujh anführen, das durch das Hin- und 
Hergehen auf den Straßen beim Anfange der Stunden entftehen 
würde, jo fommt dies gegen das ungleich größere und fortdauernde 
Geräuſch, das während des Gottezdienftes gerade vor den Thüren 
der Hauptkirche am jchwarzen Brete und auf dem Markte bisher 
ftattgefunden, gewiß in feine Vergleichung. 

Sollte aber auch wirklich eine oder die andere Perſon unter 
der Bürgerjhaft Anftoß an meiner Handlung genommen haben, 
fo ift eg die Amtspflicht ihrer Seelſorger, welche gerade 
auf diefe Perſonen den mädhtigiten Einfluß haben würden, die 
Borurtbeile derfelben zu berichtigen und ihnen zu zeigen, daß mein 
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Borbaben unmittelbar auf Beförderung der Moralität, mithin 
auch des wahren Glauben? abzmede; daß es unter anderm au 
darauf gebe, ein befleres Verhältniß zwischen ihnen jelbft und den 
Studirenden zu begründen; daß e3 denn auch mit dem Geiſte der 
Lehre Jeſu über die Feier des Sabbats und mit dem Geiſte 
aller bürgerlichen Gejebgebung darüber innigft zufammenftimme, 
daß es fich auf eine alte Objervanz aller Univerfitäten gründe 
und demnach gar feine ungewöhnliche, geheime Zwecke beabfichtigende 
Neuerung Sei. Iſt es mir jelbjt möglich gewesen, die Be: 
griffe der Studirenden über das Berbot diejer Bor- 
lefungen zu berichtigen und fie zur Rube und Ordnung 
zu vermögen, jo muß e3 ja weit mehr ihnen ein Leid: 
tes fein, das Gleiche bei denen, die ihrer Seeljorge an: 
vertraut jind, auszurichten. 

Eben diefeg würde auch von dem benachbarten Publikum, 
auf welches das hochwürdige Oberconfiftorium zu Weimar fich 
beziebt, gelten. Wenn die Herren Geiltlichen jeder Gemeinde nur 
erſt fich jelbit von der Unfträflichkeit meiner Handlung überzeugt 
baben, und wie könnten fie ihre Weberzeugung zurüdhalten, wenn 
ihnen meine Bewegungsgründe und der wahre Zufammenbang der 
Sache befannt würden, jo müßte es ihnen leicht werden, auch 
die Ihrigen davon zu überzeugen. 

Was den Huf der Univerfität bei dem auswärtigen Publikum 
anbelangt, jo Tann ja dem hochwürdigen Oberconfiftorium zu 
Weimar nicht unbefannt fein, daß die Sache, von welcher die 
Rede ift, von zwei ſehr verſchiedenen Seiten angejehben werden 
könne; daß unter demjenigen Theile des. Publikums, welches den 
Auf der Univerfitäten macht, oder auf denjelben merkt, die An 
zahl derjenigen, welche diefe Sache von der dem hochwürdigen 
Eonfiftorium entgegengejegten Seite anjehen würden, leicht die 
größere fein dürfte; daß dieſes ohne Zweifel diejenige Bartei fei, 
welche in dergleihen Dingen den Ton angibt, und daß diejeni- 
gen, die aus ihren eigenen Abfichten der ausgebreiteten Gelebrität 
unſerer Univerfität nicht wohlmollen, ohne Zweifel fich auf dieſe 

und nicht auf die andere Seite fchlagen würden. Ich glaube, fo 

wenig der jelige Gellert zu jeiner Zeit durch feine jonntägigen 

Vorlefungen und durch die Wirkungen, die fie auf die ftudirende 

Jugend machten, dem Rufe der leipziger Univerfität Abbruch that, 
3.®. Site. I. 3 
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fo wenig werde ich zu der jebigen Zeit durch die meinigen amd 
durch den Einfluß, den fie bisher gezeigt, 'vem Rufe der jen« 
ſchen Univerfität Abbruch thun. Dem hochwürdigen Oberconfiito: 
rim zu Weimar aber gebe ich zu beventen, welche Wirkung für 
den Ruf der Univerfität e8 haben würde, wenn ih, was Gut 
verhüte! jemals genöthigt fein jollte, dem Publikum zu jagen, 
daß, wenn ein Profefjor zu Jena, durch die äußerfte Noth ge 
drungen, moraliihe Borlefungen nad Art der "beigeichlofienen 
-auf den Sonntag verlegt, ein hochwürdiges Oberconfiftorium zu 
Weimar diefen Schritt nicht anders zu erflären wifle, als aus 
der gehabten Intention, den Öffentlichen Landesgottesdienſt zu 
untergraben, und daß es eile, das, was ihm jcheint, wenn es 
‚auch etwa anders jein jollte, dem Burchlaudtigiten Landesherrn 
unterthänigft zu berichten — und daß dies ohne alle weitern Fol- 
‚gen abgehe. 

E3 würde eine ungebührlide Anmaßung fein, den hoben 
-Sandescollegien, die in dieſer Sache gehandelt haben, zu fagen, 
daß da, mo man auf das Publikum und auf ein in feinen Marimen 
:getgeiltes Publikum Rückſicht nimmt, das Sicherfte fei, überhaupt 
‚gar kein Aufjehen zu erregen, die Augen defjelben überhaupt nidt 
auf fich zu ziehen und die Sache in aller Stille abzuthun.. Durch 
den von mir jelbft aus freiem Willen geſuchten Rath 
fehr verehrungswäürdiger Männer, welche hier zu nen: 
nen ih nit die Erlaubniß babe, war denn auch dieſe 
Sache jhon wirkli auf dem Wege, fih ohne alles Auf: 
fehen zu enden. Das hochwürdige Confiftorium zu Jena und 
das hochwürdige Oberconjiftorium zu Weimar fanden für gut, die 
:gehäffigfte Klage, welche nur möglich war, gegen mich zu führen 
und einen Unterfuhungsbefehl gegen mich auszumirten. Ach ver: 
‚ehre hierbei mit freier Hochachtung die Weisheit, die Gnade und 
die gegen alle Stände und Individuen gleiche ‚Gerechtigkeit des 
hochpreiglichen ‚Geheimen Conſeils. 

Dieſes höchfte, mit aller Gewalt des Durhlaudtigften Lan— 
desherrn bekleidete Landescollegium hielt allerdings für nöthig, 
nah Erregung eines ſolchen Verdachts mir die Fortſetzung meiner 
jonntägigen Borlefungen zu unterfagen; aber es beſchloß zugleich, 
por völliger Entſcheidung der Sache mich durch meine. Inſtanz erft 
gnädigit zu hören, unterjagte mir daher meine fonntägigen Vor— 


35 


lefungen nur einjtweilen und ließ auch nad einer folden 
Klage feinen Ausdrud in das gnädigſte Reſcript einfließen, der 
ein Vorurtheil gegen mich enthalten hätte. 

Seht, nach jener Klage, erregt die Sache allerdings Auf: 
eben, und fie wird durch die Sorrejpondenz der Stubirenden aus 
allen Gegenden wahrſcheinlich Schon jebt an allen Enden Deutſch⸗ 
lands vergrößert und verunftaltet umbergetragen. Ich erwarte 
rubig, wer die meilte Ehre davontragen wird, bejonders ‚wenn 
mein Betragen in dieſer ganzen Sache jemals in dasjenige Licht 
‚geitellt werben jollte, in welches ich es hier nicht ftellen will 
noch ‚Tann. 

Nachdem ich bewiejen babe, daß es dem Geiſte aller in chriſt⸗ 
lien Staaten über die Sonntagsfeier gegebenen Geſetze völlig 
gemäß ift, meine Vorlejungen um ihres Inhalts willen augdrüd- 
lid auf den Sonntag zu verlegen, ohnerachtet ich es bisjegt blos 
aus Ermangelung einer andern Stunde gethan; daß e3 eine.von 
allen Zeiten ber auf Uninerfitäten übliche Obſervanz iſt, auch am 
Sonntsge zu lefen; daß es inshejondere auch auf der :hiefigen 
‚AUnivgrfität eine wohlhergebrachte und bis auf dieſe Stunde fort: 
dauernde Obſerpanz .ift; daß es endlich eine bei der beſondern 
Lage dieſer Stadt rathſame und von einem beträchtlichen Theile 
der Bürgerſchaft gemünichte Alnftalt jein würde, wenn ſelbſt unter 
den kirchlichen Verſammlungen der Bürger Borlefungen gehalten 
würden: halte ich mich für berechtigt, unterthänigft anzu— 
juden, daß da3 einftweilige Berbot meiner Borlefungen 
aufgehoben und mir die Erlaubniß derjelben, etwa mit 
pen ‚nöthig befundenen ‚Modificationen, zurückgegeben 
werden möge. So thue ih z. B. gern Verzicht auf die Stunde 
von 9 — 10 Uhr und will die den zweiten Sonntag von mir 
jelbjt vorgezogene Stunde von 10 — 11 Uhr. beibehalten, da in 
derſelben der Gottesdienſt meiftentheils ſchon ganz geendigt ift, 
wenn ich durch meine Vorſtellung von den Vortheilen der Col- 
legien ſelbſt während des Gottesdienſtes nicht überzeugt haben 
ſollte. 

Ich erſuche zugleich Ew. Magnificenz, duch Sie den illuſtur, 
Senat ‚and dur denſelben das preiswürdige Geheime Conſeile 
den Ausgang diefer Sache zu bejchleunigen, joviel nur immer 
myglich iſt, indem ich die. Studirenden hlos durch Vertryſtung auf 

3 * 
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eine baldige Beendigung diefer Sache abhalte, den Durchlauchtig— 
ften Herzog und Höchitdeffelben preismürdiges Geheimes Confeil 
nit mit ihren unterthänigiten Bitten und Vorftellungen zu be- 
ſchweren. 

Ich würde eine ſolche öffentlich zurückgegebene Erlaubniß 
zugleich als einen Beweis anſehen können, daß ein preiswürdiges 
Geheimes Conſeil mich von dem gegen mich erregten Verdachte 
der Intention gegen die Landesverfaſſung losſpreche und der An⸗ 
gabe des hochwürdigen Oberconſiſtoriums zu Weimar feinen Glau- 
ben zuftelle. Sollte ſolche Erlaubniß mir nicht gegeben werben, 
io erkläre ich bierdurh, daß ich dadurch gänzlih außer Stand 
gejeßt werden würde, meine angefangenen Borlefungen in diejem 
Winterhalbjahre fortzujegen, indem feine andere Stunde dafür 
aufzufinden ilt. 

Ob mir nicht auf irgendeine Art und auf melde Art 
mir Genugthuung und Ehrenerflärung über die durd 
das bohmürdige Oberconjijtorium zu Weimar mir 
beigemejjene Intention gegen die Landesverfaljung 
zu geben ſei, überlajje ih der Weisheit des hoch preis: 
lihen Conſeils und empfehle mich hierüber der Fürbitte und 
den unterthbänigen Borjtellungen Em. Magnificenz und des illuftren 
Senats, der ich die Ehre habe, mit pflichtichuldigem Reſpect 

u... mw u. ſ. w. 


C. Bericht des akademiſchen Senats über Fichte's 
Sonntagsvorlefungen ad Serenissimum 
Vimariensem.*®) | 


Auf Ew. Durchlaucht an uns erlafjenen gnädigſten Befehl, 
die von dem Profeſſor Fichte allhier des Sonntags unter dem 
Bormittagsgottesdienite zu halten unterfangenen öffentlichen Bor: 
lefungen betreffend, haben mwir demjelben die Fortjegung diejer 
angefangenen Borlefungen des Sonntag fofort unterjagt, ihn 
auch veranlagt, über diefes ungewöhnliche Unternehmen fich 


*) Aus 8. Haſe's „Jenaiſchem Fichte: Büchlen” (Leipzig 1856), ©. 76 Tg. 
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Ihriftlih vernehmen zu laffen, und nachdem derſelbe dieſes 
fol. 13 der beigefchloffenen Acten bei uns eingereicht, fo ſäumen 
wir nicht, Ew. unjern unterthänigiten Bericht hierüber devoteſt 
vorzulegen. 

Zuvörderft glauben wir dem Profeſſor Fichte das verlangte 
Zeugniß nicht verfagen zu können, daß in feinem bisherigen Be- 
nehmen allbier feine Unfolgjamkeit gegen die Geſetze, noch Leicht: 
finn oder Berjpottung des Herkommens bemerft und nicht be- 
fannt worden, daß er das Vertrauen der Studirenden gemis- 
braucht habe, Beratung gegen die Gefebe ihnen einzuflößen; 
vielmehr müſſen wir ihm das Gegentheil hiervon gänzlich zu— 
trauen. 

In Anſehung der Sache jelbit ftellen wir zwar nicht in Ab- 
rede, daß eine zwedmäßige moraliiche, nicht auf Mittheilung wiſ—⸗ 
ſenſchaftlicher Kenntniffe, fondern lediglih auf Bildung des Cha- 
rafter3 abzielende Vorlefung, an fich betrachtet, Feine mit der 
Beitimmung des Sonntags in Widerfpruc ftehende Beichäftigung 
ift; demungeachtet halten wir es für äußerft bevenklich, daß dem 
Profeflor Fichte die fernern fonntäglihen Borlefungen erlaubt 
werden. 

Die Gründe, ſo uns bewegen, dieſes anzunehmen, ſind 
folgende: 

1) Eine öffentliche Gutheißung könnte auswärts, wo die 
Neider der hieſigen Univerſität ohnehin geſchäftig genug ſind, 
die ſchlimmſten Gerüchte von Jena zu verbreiten, einen ſchein— 
baren Vorwand zum Vorwurfe, als wenn auf Religiofität bier 
wenig gehalten werde, geben. 

Hierbei fommt e8 nun nicht auf den billig denfenden und 
aufgeflärten Theil des ausmärtigen Publikums allein an, fon- 
dern das gefammte Publikum beftimmt die öffentlihe Meinung 
bon einer Akademie und daher den Grad des Zutrauens zu ihr, 
das heißt ihren Flor. Und gerade in dem jeßigen Zeitpunfte 
möchte es weniger als jemals rathſam jein, mit öffentlicher Ge— 
nehmigung etwas gejchehen zu laffen, was al3 Mangel der Ach: 
tung gegen die unter Chriften gewöhnliche Feier des Sonntags 
gemisdeutet und zu Ziehung höchſt gehäſſiger Barallelen, wenn 
auch unverdientermweife, gebraucht werden könnte. Dieſe Rückſicht 
ſcheint um fo weniger aus den Augen geſetzt werben zu dürfen, 
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da die im Frage jeienden Borlefungen wegen des außerordentlich 
großer Zufluffes der Studirenden, Welcher nad dei bisherigen 
Vorfällen künftig, wenigſtens fürs erſte, noch größer: fein dürfte, 
nicht in der Stille gehalten werden können und daher die Auf: 
merkſamkeit jedes Einwohners nicht nur, deren Religtöfttit denn 
doch auch alle Schonung verdient, fondern auch eines jeden am 
Sonntag durchreifenden Fremden unvermeidlich auf fich ziehen und 
Aufieben erregen würden. 

2) Sonntägliche Borlefungen find allerdings etwas Unge—⸗ 
wöhnliches. Es beruft fih zwar Profeffor Fichte darauf, daß 
mehrete Börlefungen jomol bier als auf auswärtigen Univerſt 
täten des Sonntags gehalten worden ; To pflege die natmrfor- 
ſchende Gefellichaft des Profeſſor Batich des Sonntags von 2 — 
3 Uhr nachmittags ihre Sigungen zu halten, fo habe der Geheime 
Kirchenrath Döderlein ein hömiletiiches Collegium, und ſo wäten 
auch anatomiſche Borlefungen bier gehalten worden, und in Hall 
babe der Dottor Semler afcetiiche, Profeſſor Gellert in Leipzig 
moraliſche Vorleſungen gehalten, ja jogar auf katholiſchen Uni: 
verfitäten, z. B. in Würzburg, werde auf ausdrüdlichen Befehl 
des Fürften Sonntags über Roßarzneikunde gelefen. 

Es ift ung von den jonntägliden Sitzungen der phyfifali- 
ihen Gefellichaft des Profeſſor Batih etwas Näheres nicht be— 
fannt, als daß jelbige den eriten Sonntag eines jeden Monats 
zufanımenfommt, allein es iſt auf allen Fall dadurch nicht das 
Aufſehen entitanden. Der verjtorbene Geheime Kirchenrath Döderlein 
hielt am Sonntage fein homiletiſches Collegium, ſondern die 
wenigen Mitglieder des Predigerinftituts, aus deren Mitteln 
einer von 11 — 12 Uhr in der Collegienfirche gepredigt hatte, 
kamen um 1 Uhr zuſammen, um eben über die angehörte Pre: 
digt unter Döderlein's Leitung ſich zu beiprechen, welches auf den 
vorliegenden Fall ſchwerlich eine Anwendung leide. Was bie 
anatomiihen Demonitrationen anlangt, jo find ſolche nach ber 
Angabe des Hofrath Luder während der ſechzehn Jahre feines 
Hierjeing nur drei- oder viermal und zwar immer nach der Kirche 
oder von 1 — 2 Uhr gehalten worden, und nur in ſolchen Fällen, 
wo ein zum Derderben geneigter, bereits bei der Demonftration 
angefangener und jchlechterdings bis Montag nicht zu erhalten: 
der Theil, nämlih das Gehim, abjolvirt werden müflen, weil 
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des Aends bei Licht eine anatomishe Demonftration vor Heinen 
Theilen einer Menge von Zuhörern und Zuſchauern nicht gegeben 
merden Fünne, wenn fie von Nuten fein jolle; die dringende 
Rothivendigteit in einem ſolchen Falle jei fo auffallend, daß nie: 
mand daran Anjtoß nehmen fünnen und genommen habe. 

Die Semler’ihen aſcetiſchen PVorlefungen find nicht blos 
moraliſchen, fondern eigentlich veligiöjen Inhalts, und ift Dabei 
gewöhnlich. fogar eine Stelle der Bibel zu Grunde gelegt worden. 
Was endlich die von Profeſſor Gellert in Leipzig des Sonntags 
gehaltenen moraliihen Vorlefungen betrifft, jo verfigern zwei 
unferer Collegen, der Geheime Hofrath Gruner und der Hofrath 
Hemrih, welche zu Gellert’3 Zeiten mehrere Jahre in Leipzig 
ih aufgehalten und leßterer deſſen Vorleſungen frequentirt, daß 
derjelbe nie des Sonntags dergleichen gehalten, fordern insbejon- 
dere die moraliſchen Mittwochs und Sonnabends von 9 — 10 
oder won 10 — 11 Uhr. 

Sollten hiernächft auf auswärtigen Univerfitäten die Landes- 
fürften fih bewogen gefunden haben, gewifle Borlefungen auf 
den Sonntag fogar anzuordnen, fo it diejes etwas anderes, 
al3 wenn ein Lehrer dergleichen für ſich unternimmt und die 
Zandesobrigfeit dann hintennach einwilligen fol. Ueberdem 
ſcheint uns 

3) Fein ganz dringender Nothfall vorhanden zu jein, da 
des Sonnabends nachmittags von 3 oder 4 Uhr der Profeſſor 
Fichte feiner lobenswerthen Begierde, einer recht großen Menge 
nüglich zu werden, volle Genüge thun Tann. 

4) Am allerwenigften aber möchte die Haltung der morali- 
hen Reden des Profeſſor Fichte mährend der Stunden des 
öffentlihen Gottesdienftes zu billigen fein. Eine unter höchiter 
Autorität geichehene Geftattung derſelben möchte als eine ftill- 
ſchweigende Erklärung gedeutet werden, dab man die Antheil- 
nehmung ber Studirenden an der öffentlichen Gottesverebrung 
wo nicht als etwas Weberflüffiges, doch als fehr gleichgültig be= 
trachte und wenig Nuten von ihr wenigſtens für die gebildet 
fein follenden Klaffen erwarte. Gewiß müßte derjenige Theil 
der Studirenden, welcher fich ſelbſt zu kirchlichen Nemtern vor: 
bereitet, durch ein ſolches Urtheil über den Nuten und Werth 
ihrer künftigen Verrihtungen bei einigem Nachdenten jehr be: 
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troffen fein. Aber auch bei denen, die fich politiichen Bedie⸗ 
nungen im Staate widmen, dürfte es auf feine Weije rathjam 
fein, die ohnehin überhandnehmende Gleichgültigfeit gegen die 
Öffentlihe Neligionsübung, wenn auch nur jtilliehweigend, zu 
autorifiten. 

Zwar hat der Profeffor Fichte abjichtlih, mie er verfichert, 
die Stunde, da in der afademilchen Kirche gepredigt wird, ver: 
mieden; allein wenn auch die Studirenden diefe Kirche fleißiger 
als geſchieht bejuchten, fo it doch nicht zu wünſchen, daß fie 
von der Theilnahme an der Gottesverehrung der ganzen Ge- 
meinde und an dem eigentlichen LTandesgottesdienite abgehalten 
oder zu einer Geringſchätzung defjelben veranlagt würden. Es 
dürfte auch durch die vorgefchlagene Verlegung der Vorlefungen 
von 9 auf 10 Uhr das Uebel nicht vermindert werden ; denn 
da die Predigt jelten mit dem Glodenichlage zehn geendigt iſt, 
jo müßte es, wenn die etwa in der Kirche befindlichen Studenten 
mit einem male einen Aufbruch machten, nur größere Unrube in 
der Kirche und mehr Aufjeben verurſachen. 

Unter dieſen Umftänden find wir des unterthänigften unziel- 
jeglihen Dafürbaltens: daß zwar dem Brofefjor Fichte ein für- 
jegliher Schritt gegen den öffentlichen Landesgottesdienft nicht 
wohl beizumefjen, jevoh er in Anfehung feiner moraliſchen Bor: 
lefungen anzumeijen, fie nicht des Sonntags zu halten; fall aber 
derjelbe jeßt mitten im halben Sahre eine andere jchidliche Zeit 
durchaus nicht ausmitteln Fünnte, wie wir jedoch nicht glauben, 
noch wünſchen, allenfall3 ihm zwar für den Reit des jekt- 
laufenden Winterjemefters und ohne Confequenz die Haltung der: 
jelben am Sonntage geftattet werden könne, allein ſolchenfalls 
ihm dabei jchlechterdings zur Bedingung gemacht werden müfle, 
daß er fie nicht vor völlig geendigtem nachmittägigem Gottes- 
dienſte halte, 

Uebrigens in Anfehung der in dem Fichteihen exhibito 
befindlichen, auf Hörenjagen ſich gründenden Note müflen mir 
bemerfen, daß die motus, welche anfangs diefe Sache unter den 
Studenten gemacht, zur Zeit von feiner Folge geweſen, und 
daß vor etlihen Sahren einige von Studenten in der Kirche 
während des Gottesdienftes zu Schulden gebrachte Unanftändig- 
feiten ernftlich beftraft worden, neuerlich aber Feine Anzeigen von 


ähnlichen Unfertigkeiten geſchehen find, und verharren in pflicht- 
ſchuldigſter Treue und tieffter Devotion u. ſ. m. 
Jena, d. 4. Jan. 1795. 


D. Das höchſte Entſcheidungsdecret an den aka— 
demiſchen Senat. 


P. P. 


Wir haben aus Euerm Berichte vom 4. des jetztlaufenden 
Monats zu vernehmen gehabt, was Ihr in Anſehung der von 
dem Profeſſor Fichte Eures Orts neuerlich vor Beendigung 
des ſonntägigen Vormittagsgottesdienſtes angefange— 
nen moraliſchen Vorleſungen zu erkennen gegeben und 
in Vorſchlag gebracht habt. 


Uns iſt es, nach den von Euch gedachtem Pro— 
feſſor Fichte beigelegten günſtigen Zeugniſſen, ange— 
nehm geweſen, daß derſelbe ſich zeither von einer 
ſolchen Seite gezeigt hat, daß er von dem ihm ohne 
allen Grund beigemeſſenen Verdachte billig frei— 
geſprochen werden muß; Wir haben Uns auch gern davon 
überzeugt, daß, wenn deſſen moraliſche Vorleſungen dem fol. 28 
der hierbei wieder anverwahrten Acten eingehefteten trefflichen 
Aufſatze gleichen, ſie von vorzüglichem Nutzen ſein können; Wir 
trauen auch ihm, Fichte, zu, daß er noch ferner in ſeinen Hand— 
lungen und Aeußerungen alle Vorſichtigkeit und Klugheit zu er⸗ 
heilen bemüht fein werde, die ihm Unfer weiteres gutes Zu- 
trauen erhalten Fünne. 

Da Wir inzwifchen doch etwas fo Ungemöhnliches, als die 
Anftelung von Borlefungen der Art am Sonntag während der 
zum öffentlihen Gottesdienft beitimmten Stunden ift, bei der 
ganz ermangelnden Nothwendigkeit einer dergleihen außer: 
ordentlihen Vorkehrung gut zu beißen Uns nicht entjchließen 
Fönnen: 

Sp haben Wir nah Euerm Antrag refoloirt, daß dem 
mehrerwähnten Profeflor Fichte die Fortſetzung feiner morali- 
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ſchen Borlefungen am Sonntage äußerſtenfalls nur in den Stunden 
nach geendigtem Nachmittagsgottesdienfte geftattet ſein jolle. 

Und mir begehren dahero gnädigft, Ihr wollet ihn: deflen 
bejcheiden, auch darüber halten, daß diefer Unjerer Intention 
nachgelebt werde. u. |. m. 


Weimar, d. 28. San. 1795. 
Carl Auguft. 


V 


Fichte's Rechenſchaft an das Publikum über ſeine Eutfer⸗ 
nung von Xena in dem Sommerhalbjahre 1795.*) 
(Gefchrieben zu Osmannſtädt im Juli 1795.) 


1. 


Schon in dem „Gothaiſchen Reichsanzeiger“ war eine An: 
frage enthalten, die zu einer Rechenſchaft aufzufordern ſchien, 
wie ich jegt eine zu geben im Begriffe bin. Wäre die Anfrage 
diefes Verehrets der kritiſchen Philoſophie auch ſonſt fo 
befchaffen geweſen, dab man mit Ehren darauf hätte Rückficht 
nehmen können, ſo würde ich es ſchon darum nieht gethan haben, 
weil fie nicht an mich gerichtet zu ſein ſchien. Aber ich erhalte 
jeitvem bei einer höchſt eingeſchränkten Eortefpondenz von allen 
Seiten durch Briefe und, jo wenig Menſchen ich auch in meiner 
ländlichen Einſamkeit ſehe, durch mündliche Erjählung Nachricht 
von einer Menge Gerüchten über diefen Gegenftand, die für die 
durchlauchtigen Grhalter der Univerfität Jena und insbejondere 
für den Landesherrn, für den akademiſchen Senat, für die ſämmt⸗ 
Lchen Gtudirenden zu Jena und jfür mich entehrend find; die 
fi bejonders von der Leipziger Oſtermeſſe aus durch Deutich: 
Yand verbreitet haben und durch eine genannte Perjon gefliffent: 
Lid ausgebreitet fein ſollen. Sch wenigſtens bin daher dem Publi— 
Zum, vor das diefe Gerüchte nun gekommen jein müfjen, die Ad)- 
tung ſchuldig, mich vor feinem Richterſtuhl zu ftellen. 

Ich vertheidige diefen Entſchluß jelbit nicht gegen die Herzens: 
richter, die e3 neuerdings unter unjern Kunftrichtern gibt. Ich 


*) Vgl. Bd. 1, ©. 260. 
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weiß, daß fie fragen werden, welche Wichtigkeit fich Doch dieſer 
Mann zutrauen möge, daß er glaube, das Publikum Tenne ihn 
und beichäftige fih mit ihm; fie wenigſtens hätten nichts von 
dergleichen Gerüchten gehört, u. ſ. f. Aber ich weiß zugleich, daß 


dies gerade diejenigen jein werden, denen mit dem Lichte, in 
welches ich Dinge zu ſetzen gedenke, die fie im Finftern gern noch 


länger verwirrt hätten, nicht gedient if. Wer von den aus: 
geftreuten Gerüchten nichts vernommen, hat auch feinen Beruf, 
dieſe Blätter zu leſen. Wer fie gehört und vielleicht weiter vers 
breitet hat, thut ganz wohl, wenn er die Mühe übernimmt, fid 
berichtigen zu laſſen, und jo findet diefe kleine Schrift doch im- 
mer ihren Mann. ö | 
Aber ehe ich an die Erzählung gehe, die ich zu machen babe, 
muß ich eine kurze Darjtellung der Grundſätze vorausſchicken, 
nad denen ich unverrüdt zu handeln mich beftrebe und nach de: 
nen allein ich in diefer fowie in allen Sachen beurtheilt werden 
fann und will. | 
Ueber die Nichtigkeit diefer Grundſätze laſſe ih mich mit 
denen, die die entgegengejegten haben, nicht in Streit ein. Die 
jer ‚Streit würde fein Ende haben, und es ift überhaupt nicht 
nothwendig, daß er gefchlichtet werde. Es fällt mir nicht ein, 
jene zu meinen Marimen zu befehren, oder das Glüd, das ihnen 
die ihrigen geben, herabzufegen; nur das ſage ih, daß ih für 
meine Perſon diefes Glück nit für mich gebrauchen Tann. 
Ebenso wenig nehme ich es übel, wenn fie mich einen Schmär: 
mer, einen Enthufiaften nennen, wenn fie mich über meinen 
Mangel an Klugheit und Weltkenntniß bemitleiden follten. 
Menigitens werden fie mich nicht Hafen können, wenn fie fehen, 
daß fie an mir einen Nebenbuhler weniger haben um dasjenige, 
wonach allein fie ftreben, und wenn fie hören, daß ich mich mit 
dem Glüde begnüge, das ich von Befolgung meiner Grund: 
ſätze erwarte. 
| Andere billigen diefe Grundfäge, nur halten fie dieſelben 
für fo verehrungswürdig und beilig, daß fie fie nur für das 
müßige Beſchauen und die falte Bewunderung aufbehalten und 
nicht leiden wollen, daß fie im Gebrauche des gemeinen Lebens 
der menſchlichen Schwachheit, die fie immer im Munde führen, 


| 
| 
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blopgejtelt werden. Dieje werden mir es jehr verübeln, daß 
ih laut jage: dies find die Grundfäge, nach denen ich zu ban- 
dein ftrebe, und fie werden es mir ich weiß nicht für welche 
Art des Hochmuths auslegen. Dieſen jtele ich völlig frei an- 
zunehmen, daß ich nur im gegenwärtigen Falle nach diefen Grund: 
jägen beurtbeilt fein will. Wie viel oder wie wenig ich ſonſt 
im Leben auf fie ſetzen möge, darüber Tünnen fie annehmen, was 
fie wollen. Grundſätze der Beurtheilung überhaupt aufitellen 
mußte ich; denn ich weiß jehr wohl, daß, nachdem man meine 
Erzählung zu Ende gelejen, fie überdacht, fie für vollfommen 
wahr anerlannt hat, man doch immer jagen fünne: aber warım 
läßt doch diefer Mann ſich in Dinge verwideln, die unmittelbar 
auf ſeinLehramt feine Beziehung haben? warum weiſt er doch nicht 
mit Feinbeit dies alles von ſich ab, deſſen Folgen er vorherjehen, 
oder durch Erfahrenere fich darüber hätte belehren laſſen können? 
Diefen weiß ich nun nichts anderes zn antworten al3 Folgendes: 
Seht da meine Marimen; ich kann nichts mit Feinheit von mir 
weilen, was mir Pflicht zu jein fcheint. Ich bin nun einmal jo und 
wünſche nicht einmal anders zu jein und könnte den Fehler, den 
ihr an mir tadelt, nur mit meiner Bernichtung ablegen, wenn 
Vernichtung möglich if. Was das Vorherjehen der Folgen anbes 
langt, darin glaube ich jeit einer geraumen Zeit nicht häufig zu 


fehlen. Wer nur einen Menſchen in feinen verjchiedenen Stim- 


mungen beobachtet hat, und diejer eine Menſch kann gerade jeder 
ich Telbft fein, der Tennt jo ziemlich ohne eben langwierige Er: 
fabrung das menjchliche Herz überhaupt. Aber, denke ich, dieſe 
Folgen werden denn wol auch zu überftehen jein; es wird einit 
ein Zeitpunkt jein, da fie vorüber find. Jetzt ift e8 um das 
Handeln zu thun, und dazu will ich denn in Gottes Namen 
\hreiten. 
3. 

Ich gebe an die Daritellung meiner Grundſätze, inivie- 
fern fie mir in diefer Angelegenheit Einfluß gehabt zu haben 
Iheinen. 

1) Es gibt etwas, das mir über alles gilt und dem id 
ales andere nachſetze, von deſſen Behauptung ih mich dur 
keine möglichere Folge abhalten laſſe, für das ic) mein ganzes 
irdiſches Wohl, meinen guten Ruf, mein Leben, das ganze Wohl 
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des Weltall, wenn es damit in Streit kommen fönnte, ohne 
Bedenken aufopfern würde. Ich will es Ehre nennen. 
2) Diefe Ehre ſetze ich Feineswegs in das Urtheil anderer 
über meine Handlungen, und wenn e8 das .einftimmige Uribeil 


meines Seitalters und der Nachwelt jein könnte, fondern in 


dasjenige, das ich ſelbſt über fie fällen Tann. 

3) Das Urtheil, welches ich ſelbſt über ‚meine Handlungen 
fälle, hängt davon ab, ob ich bei ihnen in Mebsreinftimmung mit 
mir ſelbſt bleibe, oder durch fie mich mit mir jelbft in Wider: 
ſpruch verſete *) Im erſten Falle kann ich ſie billigen; im n abei 


— — — — 


*) Das heißt: Wenn ich den Endzweck, den letzten und höchften Zived, 


den ich bei meiner Handlung mir vorjege, auch nach Aufhebung meiner und 
‚der gefammten Sinnlichleit mir foribauernd denken muß und mir ſchlechthin 
eines Nebenzwecks bewußt bin, der nicht Mittel jei für die Erreichung jene} 
Endzwecks — alles meinem beften Wiffen ‚nach in der Stunde ber Guticklie 
Sung: dann halte ich mit Recht meinen. Entſchluß für.ewig gültig, halte mit 
Recht es für unmöglich, daß ich ihn je bereuen oder zurüdnehmen ſollte, und 


— — — —— ._ - — — — — — .. 


das, was ich jetzt bin, iſt mit dem, was ich meiner beſten Neberzeugung 
nach ewig fein werde, ober ich bin mit mir übereinftimmenb. -Gehe 
ich hingegen ‚bie VBeförberung des in meinem Innern mir gejekten -einzigm 


Endzwecks, wo fie meinem Wiffen nach irgend möglich it, der Grueidmg 
eined vergänglicden Zwecks nad, jo kann ich ficher vorherſehen, daß ich ‚mei 
nen gegenwärtigen Entſchluß bereuen und zurücknehmen werde, wenn iſh je 


wieder zu meiner wahren Beſtimmung zurückkehre, und ich verſetze daher mich, 


forte ich jet bin, in Wiberfpruch mit dem, was ich meiner eigenen Einfidt 
nach einft nothwendig fein muß. 

Es heißt nicht, ich Tünme dafür einfteben, daß xh nie einen gefaßten 
und vieleicht wirklich ausgeführten Entſchluß bereuen und zurücknehmen werde. 
Das hängt von dem jebesmaligen Maße der Ginfidht ab, und welcher Sterb⸗ 
liche könnte auch nur wünſchen, dab die feinige in alle Ewigkeit fich nicht 
vermehren möchte? Rur in der Stunde der Entfchließung muß ich ihn für 
den beiten unter allen möglichen Entſchlüſſen halten, nur da muß ich mir es 
ald unmöglich denten, daß ich je werde einen beſſern fajlen können. Es 
beißt ebenjo wenig, ich wolle, wenn mir tie befiere . Einficht kommen 
foßte, Den vor ihr gefaßten Entſchluß dennoch beihönigen und hurchiepen, 
um als übereinjtunmend mit mir jelbit zu erjcheinen. Dann würde ich die 
$hre vor der Welt der Ehre vor meinem Gewiſſen vorzieben und mich mit 
mir jelbit in den bärteften Widerſpruch jegen, indem ich das Beſſere ertennte 
und das weniger Gute thäte. Ach werte und muß dann einen Serthum: be 
dennen, ver nie ſchändet, nicht aber eine Schuld, die ich wicht babe. Ich 
habe chemult yehameelt, jo gut ich ed verſtemd, wie. ich icht handle, ‚fo_gui 


— 
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den Yale würde ih dur fie vor mir jelbjt entehrt, und «3 
bliebe :mir nichts übrig, um meine Ehre vor mir felbit mieder- 
‚berzuftellen, als freimütbiger Widerruf und Gutmachen aus allen 
meinen Kräften. 

A) Das innere Bewußtſein diefer vollfommenen Webereir- 
ſtimmung ‚mit, mir thut mir jelbjt vollfommen Genüge, und nur 
für die Leſer, welde fragen dürften, wie denn die Entſchlüſſe 
:beichaffen feien, über welche ich mit mir felbft einig zu bleiben 
hoffe, etze ih hinzu: jo, daß ich meinem beiten Wiſſen nad 
ernſtlich mollen kann, daß alle vernünftigen Weſen in der glei: 
hen Lage diefelben Entichlüfle faßten; jo, daß meiner vollen 
Ueberzeugung nach aus ihrer allgemeinen Nahahmung eine Welt 
pol. Ordnung und Harmonie hervorgehen würde. In einer fol: 
chen Welt herricht allein die Vernunft, und die Alleinberrichaft 
ider Bernunft ift der einzige legte Endzweck, den ein :vernünftiges 
Weſen ſich ſetzen darf. 

5) Ich glaube nicht, was mehrere, die in der Speculation 
die gleichen Grundſätze annehmen, zu glauben ſcheinen, daß 
dieſe Grundſätze zwar in der Schule und in Büchern vorzutragen, 
keineswegs aber in das wirkliche Leben einzuführen ſind. Ich 
halte vielmehr dafür, daß ſie darein eingeführt werden müſſen; 
daß ſie vom Anfange des Menſchengeſchlechts an in den Hand— 
Iungen rechtlicher Leute mit ‚größerer oder geringerer Genauig— 
seit ausgedrückt find; und daß fie nie herrſchend werden können, 
wenn nicht einzelne, troß des entgegengejegten Beiſpiels und des 
Widerſpruchs der Menge, anfangen, fih in ihren Handlungen 
fireng danach zu richten. 

6) Es geht aus allem Obigen bervor, und nur für gemifle 
gejer erinnere ich ausprüdlih, daß ich von diefen Grundfäßen 
ishlechthin feine Ausnahme geftatte, die Lage fei, welche fie wolle, 
die unmittelbaren Folgen für mich und andere, welche fie wollen ; 
ih handle, wenn ich ihnen zufolge handeln muß. 

7) Wenn ih handeln muß, das beißt, wenn der frei: 
. gewählte Plan meines ganzen Lebens oder die gleichfalls frei 


TH es veritehe, immer mit dem Borbehalt, daß ich vielleicht einft zu noch bei- 
Tern Einfichten fommen und dann meinen gegenwärtigen Entſchluß gerade fo 
Zurücknehmen werde, wie ich jet meinen vorigen zurücknehme. 
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übernommene äußere Beitimmung, mein Amt, Beruf, ein gül⸗ 
tiger Auftrag gerade mich verbindet, diejes oder jenes zu thun. 
Denn ich halte mich keineswegs für berufen, alles, was mir krumm 
jcheint, gerade zu machen, mich in fremde Geſchäfte einzumijchen 
und dadurch andere, denen dieje aufgetragen find, zu hindern 
und zu ftören und darüber das zu verfäumen, was mir in 
befondere obliegt. Ich halte es 3.8. gar nicht für Pflicht, ak 
Wahrheit zu jagen, die ich zu wiſſen meine, ich darf fchweigen; 
aber ich halte es für unerlaßlide Pfliht, wo ich einmal rebe, 
ftreng wahr zu reden und nicht einmal ein unbeitimmtes, zwei 
deutiges Wort, mit dem Bewußtſein, daß es zmweideutig ift, ein- 
fließen zu laſſen. 

8) Einer mag dieje, der andere eine andere Probe haben ‚um 
die Redlichkeit feiner Gejinnungen vor fich felbft zu prüfen und 
in die geheimjten Falten des eigenen Herzens, das ung nur m 
leicht täufcht, einzudringen. Die meinige ift folgende: Ich frage 
mich, ob ich wol erbötig fei, öffentlich vor aller Welt anzuer: 
fennen, was ich jage und thue, und alle Beweggründe meiier 
Handlungen jo offen vor jedermanns Augen darzulegen, als id 
fie jelbft meinem beiten Willen nah in mir erblide. 


4. 


Und jet zur Erzählung, in welcher mehrere Umftände vor: 
fommen werben, die bisjegt auch jogar denen, welche am aller: 
beiten über die Sache unterrichtet zu fein glaubten, unbelannt 
geblieben find, in welcher ich nur das jagen werde, was ich ge 
wiß weiß, was größtentheils actenmäßig ijt, oder durch Briefe, 
die noch vorhanden find, bemwiejen mwerden Tann. Die Namen 
der Perſonen, melde ala Handelnde, als Zeugen u. ſ. f. in die 
fer Sache vorkommen, könnte ich größtentheils nicht nennen, 
ohne fie zu compromittiren; aber fie felbft werden ſich ſogleich 
erfennen und ich fordere fie auf, meiner Erzählung laut zu 
widersprechen, wenn fie fünnen. Ueberdies find die meilten Um: 
ftände, wenngleich einzeln und außer dem Zufammenhange, einer 
großen Menge Menjchen befannt gemorden, und e3 ift unter denen, 
die ich erzählen werde, feiner, den nicht wenigftens ein glaub: 
würdiger Mann bezeugen kann oder zugeftehen muß. 

Bald, nachdem ich meine Lchritele in Jena angetreten hatte, 
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ſchenkten mehrere unter den Studirenden, die das Gute liebten, 
oder wenn ich mir nicht anmaßen darf, über fie zu entfcheiden, 
die mir wenigſtens e3 zu lieben jchienen, mir ihr Vertrauen; fie 
theilten mir ihre Wünjche, Hoffnungen, Blane mit, die fie ent- 
worfen batten, um das Gute ihres Orts in fih und in andern 
za befördern. Dieſes bejondere Vertrauen zu mir mochte, foviel 
id einjehe, aus folgenden Gründen fommen. Ich war der Rad: 
folger eines jehr würdigen Mannes, Herrn Brofejlor Reinhold's, 
der ſtets den brennenditen Eifer, fittliche Verbeſſerung unter den 
Studirenden zu bewirten, gezeigt hatte; derjelbe hatte vor feiner 
Abreiſe von Jena feine günftige Meinung für mich laut geäußert 
und feine binterlaflenen jungen Freunde an mich gewiejen, und 
man glaubte daber um jo lieber, daß ich mit feiner Stelle zu— 
gleich fein lebhafteites Intereſſe übernommen hätte Dann hatte 
ich gerade dur diefe Stelle, die von aller Theilnahme an Auf: 
rehthaltung der akademiſchen Geſetze entbindet, den gleichen Vor⸗ 
theil mit Herrn Reinhold, daß die Studirenden ſich deito mehr 
ihrem Vertrauen überlajlen fonnten, indem fie wüßten, daß ein 
einem Schulfreunde, einem Landsmanne, einem alten Belannten 
nachtheiliger Gebrauch deflelben nicht fo leicht zu vermuthen jei. 
Endlich glaubten fie in meinen Borlefungen über die Moral für 
Gelehrte and in den Gelinnungen, die ich dafelbit äußerte, die 
Betätigung ihrer Hoffnungen von mir zu finden. 

‘ch, der ich mit der damals auswärts allgemein angenomme⸗ 
nen vorzüglich guten Meinung von den Sitten der Studirenden 
zu Siena bahingelommen war, der ich in einer abgelegenen Bor- 
ftadt wohnte, nur einmal des Morgens um 6 Uhr in die Stadt 
kam und das, was vorging, nicht mit eigenen Augen beobadıten 
fonnte, börte jehr bald zu meinem höchſten Erftaunen Klagen über . 
die im Schwange gehende Roheit und Zügellofigkeit. Die Klagen 
famen von fo verjchiedenen Seiten und es wurden fehr bald 
einige Auftritte jo laut, daß ich es glauben mußte. 

Als die Duelle aller Unordnungen wurden mir allgemein 
die Ordensverbindungen angegeben. Ich war mit einigen der 
Beflergefinnten in den Orden felbjt genauer befannt geworden. Ich 
machte ihnen Borftellungen über die jchädlichen Einflüſſe diejer 

Verbindungen felbft bei den beiten Abfichten: und drang in fie, 
J.G. Fichte. I. 4 
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diefelben aufzugeben und zu zeritören. Ich fand leicht Eingang, 
weil fie gutentheil3 über die Sache gerade fo daten wie id. 
Es war mir überdies aus guten Quellen befannt, daß von gro: 
Ben Höfen aus und am Reichstage zu Regensburg gegen die 
akademiſchen Orden gearbeitet und daß über kurz oder lang fehr 
ernfthafte Unterfuchungen gegen fie ergehen würden. Sch fügte 
diefen Umſtand hinzu zum Gebraude für diejenigen, die etwa 
durch Bernunftgründe nicht zu bewegen fein möchten. 

Der Studirende ift, wie jeder Süngling, ebenfo leicht — und 
im guten Bertrauen auf die menſchliche Natur fann man jagen, 
leichter — zum Guten zu bringen als zum Böſen. Nur muß 
man die vergängliche Aufwallung auf der Stelle nutzen und ben 
entgegengejegten Einflüflen nicht Zeit laſſen, fie umzuftimmen und 
fie dadurch gefährlicher zu machen, als fie vorher geweſen mären, 
eine Marime, deren Vernachläſſigung von jeher viel Schaden ge 
than hat. Kurz, eines Morgen? kamen Abgeordnete aus den 
Orden auf mein Zimmer und begehrten von mir, ihnen den Ent: 
fagunggeid, den fie zu leiften allgemein willig wären, nod an 
diefem Tage abzunehmen. Sch ftellte ihnen vor, daß ich dazu 
nicht bevollmäcdhtigt wäre, daß einen Eid an mich geleiftet jeder 
nur injoweit würde gelten laſſen, al3 er etwa felbjt Luft hätte, 
und daß dadurch in der Sache wenig oder nicht3 geändert fein 


würde. ch verwies fie an den damaligen PBrorector. Sie gaben 


mir einen der Perſon deſſelben nicht im geringiten zum Tadel 
gereihenden Grund, warum dies nicht thunlich fei, der mich voll 
fommen überzeugte. E3 wurde derjenige vorgejchlagen, der da 
mals nad der Verfaſſung des akademiſchen Senats der zmeite 
nah dem Prorector war und die Gejchäfte deſſelben, im alle 
feiner Abmejenheit, Krankheit oder eines andern Grundes der 
Unthätigfeit, zu verwalten hatte. Die Abgeordneten waren mit 
ihm zufrieden, und ich fuchte auf der Stelle ſelbſt dieſen Mann 
auf. Er lehnte dies Gejchäft ab und gab mir einen jehr detail- 
lirten Rath, wie ich mich an einen der Herren Geheimen Räthe 
zu Weimar, dem die Gejchäfte der Akademie und die Studenten= 


ordens = Angelegenheiten vorzüglich befannt waren, zu mwenderıt 
und um was ich bei ihm anzufuchen hätte. Sch befolgte fogleidi> 


dieſen Rath, ſowie wir übereingefonmen waren. 
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5. 

Der allgemeinfte, lautefte, auf ſehr verfchiedene und unter 
dieſen auf ſehr officielle Weifen zur Sprache gefommene, jedoch 
mir nie zur Beantwortung vorgelegte Vorwurf, den man mir in 
diefer Sache gemacht hat, iſt folgender: ich hätte die Unterhandlung 
nicht unmittelbar an die Höfe, jondern zuerft an den akademiſchen 
Senat bringen, ich hätte die erjte Inſtanz nicht übergehen follen. 

Es kommt mir nicht zu und ich bin über dergleichen Dinge 
nicht unterrichtet genug, um diefen Sat jelbit, ſowie er daſteht, 
zu unterſuchen und die Grenze beider Gewalten, der der Durch: 
lauchtigen Erhalter und der des akademiſchen Senats zu ziehen. 
Aber e3 jei ausgemacht, daß dieſe Sache zuerjt vor den afademi- 
ſchen Senat gehört hätte — was ift denn eigentlich gejchehen ? 

Man wendet, unjerer Berfaffung nad, an den alademifchen 
Senat nie und in feinem Falle fih unmittelbar, jondern durch 
den jedesmaligen Prorector, und diefem kommt es zu, nad jeinem 
Ermeſſen und auf feine eigene Verantwortung die Sache ent: 
weder jelbjt abzuthun, oder fie an den engern Ausſchuß mitzu- 
theilen, von dem es dann wieder abhängt, fie an den gejammten 
Senat zu bringen oder nit. Die Theilnahme des Herrn Pro: 
rector3 war, wenn die ganze Unterhandlung nit rüdgängig 
werden jollte, verboten, und derjelbe war in diefer Sache zu be- 
trachten al3 abweſend. Ich wende mich an den, der der Ber: 
faſſung nad alsdann Prorector ijt; wende mich ausdrücklich in 
diefer Qualität an ihn, mie ich ihm zu wiederholten malen 
mit beftimmten Worten gejagt habe. Set ift doch die Sache 
an den Senat gebracht in der Berjon feines einzigen, rechtmäßi⸗ 
gen Repräjentanten? Diejer muß millen, was nun meiter zu 
thun ift, und ift für alles ganz allein verantwortlich. 

Er verweilt mit bejtimmten Aufträgen die Sade, die bis 
jegt weder die Abgeordneten aus den Orden, noch ich 
für die Höfe beftimmt hatten und die nach unſerm Plane 
noch an diefem Tage durch ihn zu Jena abgemadt mer: 
den Sollte, an den Geheimrath. Wer hat denn nun die Sade 
an die Höfe gebraht? Doch mol er? Und da ich mit ihm als 
rechtmäßigem Repräfentanten des Senats unterhandle und er in 
feinen Antworten fi dafür anerfennt und er fih einer Gewalt 
bedient, die dem Repräjentanten des Senats allgemein zugeitan= 

AX 
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dener Weile zufommt, doch wol in feiner Perſon der Senat? 
Rur wenn der Geheimrath fie an den Senat zurüdiweijen wird, 
‘“ anmittelbar oder durch mi), jo fommt fie unmittelbar oder durch 
mich wieder an den Senat. Ich für meine Perſon ftehe nun durch 
die Autorität des Senats jelbit in diefer Sache lediglich unter 
dem Geheimrath, habe nur von ihm Aufträge anzunehmen und 


nur er kann darüber richten, ob ich fie überjchreite, bis er ſelbſt 


mi an eine andere Inſtanz verweilt. Diejer verehrungswürdige 
Mann iſt mit mir zufrieden gewejen, bi3 er mich unmittelbar 
an die Durdlauchtigften Erhalter und injonderheit an die Perſon 
des regierenden Herzogs von Weimar verwieſen. Dieſe baben 
in dem erlaffenen Commifjoriale, wodurch fie mi an ihre He: 
ren Commiſſarien verwiefen, meines Geſchäfts mit Beifall und 
Lobe erwähnt. Die Herren Commiſſarien haben Feine Unzufrieden⸗ 
beit, fondern, wie ich jpäterhin erfahren babe, die vollkommenſte 
Zufriedenheit mit meinem Benehmen in dem Geſchäfte mit ihnen 
bezeugt. Sowie ih durch die Herren Commiſſarien entlaffen wet, 
war mein Geſchäft völlig zu Ende. 

Die Lefer müſſen ſich wundern; meine Tadler, die werigftens 
hierin das größte Recht in den Händen zu haben bis diefe Stunde 
glauben, müflen ſich wundern; e8 muß ihnen vorkommen, als 
ob ih ein Märchen erzählte: und doch enthält meine Erzählung 
die lauterfte Wahrheit, und ich erwarte nicht, daß derjenige, der 
allein ihr widerſprechen könnte, widerjpredhen werde. Und warum, 


wird man fragen, babe ich denn diejes Umjtandes, der die gang 


Sade in ein anderes, jedermann zuträgliches Licht fegt, nicht 
eher erwähnt? Aufrichtig zu jagen, darum: ich mollte ſehen, ab 
man fich bei den häufigen Disquifitionen über dieſe Sache nicht 
einmal von ungefähr des Vorgefallenen erinnern und ed Zu mei: 
ner Bertheidigung anführen werde. Es iſt bisjetzt nicht ge: 
ſchehen und man bat mir jelbit überlaffen, es anzuführen. 


6. 


Ich erhielt alfo den Auftrag, die Ordensverbündeten in ihren 
guten Gefinnungen zu erhalten und fie auf die Entſchließung zu 
keiten, daß fie freiwillig und wohl untereinander einverftanden 
buch mich Sr. Herzogl. Durchlaucht zu Weimar geloßten, bie 
bisherigen Verbindungen aufzugeben und diejes DVerfprechen in 


| 
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bie Hände einer zu ernennenden Commiſſion eidlich zu wiederholen, 
gegen Zuſicherung ber völigften Verzeihung de3 Bergangenen, 
welche wol zu erhalten fein würde. Sch ſetzte mich in die Lage, 
dieſen Auftrag zu vollziehen, als einer der zu Jena beftebenden 
Orden von ber Unterhandlung mit mir und durch mid völlig 
ahtrat, 

Es gab nämlich bamals zu Jena drei Orden, die ih durch 
bie wilkfürlichen Benennungen des eriten, des zweiten, des brit- 
ten bezeichnen will. Die Mitglieder desjenigen Ordens, den ich 
den dritten nennen will, wurden — jo hat man mich von mehre- 
ten Seiten berichtet, ohne daß ich ſelbſt für die MWahrbeit diejer 
Geräte gerade bürgen und noch weniger fie weiter deuten will — 
fie wurden verfichert, daß von bevorſtehenden Unterfuhungen 
gegen Die Orden gar nicht die Rede fei, daß ich der einzige jei, 
der davon wife, daß e3 nichts Unerhörtes fei, daß ein Profeffor 
falſche Briefe erdichte, daß ich Die ganze Antrigue wol nur an- 
gefponnen haben möchte, um mich ein wenig wichtig gu machen 
und etwa bei den Höfen alte Scharten — dergleihen ich mir nicht 
bewußt bin, je gehabt zu haben — auszuwetzen u, f. f. Sie traten 
zurück und haben feit diefer Zeit fein Mittel ungebraudt gelafjen, 
um mich verdächtig und verhaßt zu machen und auf jede Art zu 
verfolgen. ch berichtete diefen Borfal und man trug mir auf, 
meines Wegs fortzugehen, wenn auch der dritte Orden fich nicht 
geben follte. 

Die andern zwei Orden blieben bei ihrem guten Borbaben. 
Es verfammelte fi) eines Abends ein beträchtlicher Ausſchuß aus 
beiden, der gegen die Hälfte ihrer Mitglieder betragen mochte 
und aus Leuten von fehr verfchtedener Gefinnung beitand, auf 
dem Zimmer eines unter ihnen. Ich ging dahin, fragte fie alle, 
ob fie gutmillig und aus freier Weberzeugung diefe Verbindungen 
aufzugeben fich entſchloſſen hätten; fie jagten einmüthig ja, und 
es wurden daſelbſt folgende Bedingungen verabredet: 

Die Orden liefern verfiegelt ihre Ordensbücher in meine 
Hände, übergeben mir ein Verzeichniß ihrer gegenwärtigen in 
Jena anmwefenden Mitglieder, das ich auf ihr Ehrenmwort für 
eht und volljtändig annehme, gleichfalls verfiegelt, und ber- 
ſprechen mir, vor einer fürftlihden Commiffion den Orden ab- 
zuſchwoören. 
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Ich dagegen verfpreche, ihnen von den Durchlauchtigen Er: 


haltern der Univerfität völlige Vergeſſenheit des Bergangenen 
auszuwirken, e3 dahin zu bringen, daß die Ordensbücher ohne 
fernere Unterfuhung vernidtet werden, und überhaupt es fo 
einzurichten, daß die Sache mit möglichſter Schonung für fie 
abgethban werde. Einer von den beiden Orden hatte noch ein 
Anſuchen für eins feiner Mitglieder, und da mir daſſelbe 
in einer gewiſſen Rüdficht billig fchien, verſprach ich mich de 
für redlich zu verwenden, ungeachtet ih für den Erfolg nidt 
ganz ſicher einftehen könnte. 

MWürde die Verzeihbung des Vergangenen mir in ihrem Namen 
feierlich zugefichert, jo follte ich fodann das Namensverzeichnik 
in die Hände der zu ernennenden Herren Commiſſarien übergeben, 
damit fie zur Mblegung des Entjagungseides vorgefordert werden 
fönnten. Wäre diefe Verzeihung nicht zu erhalten, fo ver 
ſpräche ich, ihnen ihre Papiere, jo wie fie diefelben mir über: 
geben, verfiegelt wieder zurüdzuftellen und über ihre Perſo⸗ 

‘nen die heiligſte Verjchwiegenheit zu beobachten. 

Ich verſchloß die Papiere in mein Pult, wo fie unberührt 
liegen geblieben find bis zur Ankunft der fürftlihen Commiſſion, 
und fandte ein Schreiben des abgereveten Inhalts an Se. Durd: 

laut, den Herzog zu Sadjen- Weimar. 


T. 


Dez langen Zwiſchenraums vom Abgange meines Schreibens 
bis zur Ankunft der fürſtlichen Commiſſion bedienten fih die Mit 
glieder des dritten Ordens, um mich verhaßt und verdächtig, 
mein ausgeführtes Geſchäft verächtlih und diejenigen, die durd 
mich unterhandelt hatten, lächerlich zu machen und gegen mid) 
aufzubringen. Sie ftreuten aus, ich gebenfe auf die Trümmer 
der aufgehobenen Orden eine große Illuminatenloge aufzubauen, 
ja ih habe ſchon auf einem Dorfe Loge gehalten und genannte 
Perjonen aufgenommen. Dieſes Gerücht hat fih zu Stabt und 
Lande verbreitet, und jogar in einem Schreiben an die Durch— 
lauditigen Herzoge haben die Mitglieder des dritten Ordens da— 
rauf bingedeutet. *) Sie verbreiteten, ih habe die mir anver: 


— —— 


*) Es lohnt nicht der Mühe, dieſen mwitigen Einfall eines Iuftigen Bur⸗ 
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trauten Papiere an die Höfe geihidt. Sie und ihre Affilürten 
wendeten in der Neujahrsnaht alle möglichen Mittel an, um 
einen Auflauf gegen mich zu erregen; und da diefe Verſuche zu 
ihrer Schande auöfielen, bejtürmten endlich, nachdem alle übrigen 
Studenten zur Ruhe waren, gegen 2 Uhr des Morgens ungefähr 
fünf aus ihnen mein Haus, fuchten einzubrechen, warfen, da 
dies nicht möglih war, unter den rajenditen Vorwünſchungen 
und den jhändlichiten, für den Hof wie für mich gleich ehren- 
rührigen Schmähungen, fo gut fie bei ihrer Trunkenheit und 
ohne Steine Fonnten, meine Fenfter, die Fenfter meines Haus: 
wirths aber gänzlih ein. Es find über dieſen Vorfall Unter: 
Yuchungen angeftellt worden, aber es hat nichts ausgemittelt 
merden Tünnen. 

‚Einige Zeit nachher kam die fürftlihe Commiffion an und 
publicirte mir das ertheilte Commiſſoriale. Es enthielt die An: 
fündigung der völligiten Verzeihung für das Vergangene, nebit 
Billigung ihres freimillig gefaßten Löblichen Entjchluffes; den Be: 
fehl, die Ordensbücher blos infofern in Augenschein zu nehmen, 
um fich zu überzeugen, daß e3 die Ordensbücher wirklich mären 
und fie jodann ohne weitere Unterfuchung zu vernichten, und die 
Berilligung des oben erwähnten Anſuchens des einen Ordens 
für eins feiner Mitglieder. ch that, um die geweſenen Ordens— 
mitglieder auf alle Weife zu jchonen, die Bitte an die Herren 
Commiflarien, diejelben nicht durch den Univerfitätspedell vor: 
fordern zu lafjen, auch bei ihrer Vernehmung feinen Univerfitäts- 
diener zuzuziehen, welches fie jehr gern bemilligten. Ich Fündigte 
den gemwejenen Ordensmitgliedern meine Aufträge an fie an und 
ließ einige von ihnen zu mir fommen, um die Siegel an den 
anvertrauten Papieren in Augenfchein zu nehmen, damit fie gegen 


ſchen im Gelage, der nur fchon zu viel Glück gemacht hat, zu miberlegen. 
Jetzt, nachdem über drei Vierteljahre feit diefer Zeit verfloffen find, follte ſich 
doch wol endlich diefe wichtige Sluminatenverbindung gezeigt haben. ch bin 
nie Sluminat geweſen; ich habe durch Zufall nie einen Freund oder Be: 
Tannten gehabt, der mir entdeckt habe, daß er es fei oder gemwefen fei; ich 
babe durch Zufall nie etwas über dieſen Orden gelefen, als die Schriften, die 
vor vielen Jahren der Turbairifche Hof von ihnen druden ließ. Wer e3 an- 
ders weiß, ber trete öffentlich auf und überführe mich der Lüge. 
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die ausgeftreuten üblen Gerüchte zeugen könnten. Sie erflärten 
die Siegel für die ihrigen und für unverleßt. 

Sie erfchienen zur beitimmten Stunde vor der Commiſſion, 
von welcher ich den Auftrag hatte, noch einige Worte mit ihnen 
zu reden über die Heiligkeit des Eides, den fie abzulegen im Be 
griffe ftanden. Ich entledigte mich dieſes Auftrags fo, wie es 
mir für mih und für diejenigen, zu denen ich redete, ſchicklich 
zu fein ſchien, und bediente mich zugleich diefer Gelegenheit, da 
ich fie alle beifammen hatte, von ihnen das Belenntmiß zu forber, 
daß ich mein Verſprechen in allen Stücken gehalten hätte, welches 
fie einmüthig ablegten. Ich überließ fie, alle ſehr wohl geitimmd, 
den Herren Commiflarten. Mit diefem Punkte endigte ſich mein 
Auftrag. Was weiter vor den Herren Commiflarien vorgefalien 
it, weiß ich nicht und es ift nicht meine Sade. Nur erkläre 
th zu Vermeidung alles Misverſtändniſſes meine volle Ueber⸗ 
zeugung, daß die Herren Gommifjarten dem oben erwähnten 
Commifjoriale in allen Stüden werden nachgekommen fein. | 
Gegen den dritten Orden murde damals nichts unter 
nommen. | 


8. 


&3 ift in diefer ganzen Sache mit einem Chrgefähl und mi 
einem gegenfeitigen Vertrauen auf das Ehrgefühl der andern Par⸗ 
tei gehandelt worden, deren Andenken meinem Herzen noch wohl 
tut. Ich nahm auf ihr bloßes Ehrenwort bin Bapiere, von 
denen ich nicht willen Tonnte, ob fie leer wären, oder was darin 
ftünde, für echte und vollftändige Namensverzeichniffe von Ge 
jelichaften, deren Mitglieder ich nicht kannte; ih nahm auf das 
gleiche Ehrenwort hin Bücher, die nichts oder alles andere ent: 
halten konnten, für die echten Ordensbücher; ih nahm fogar von 
dem zweiten Orden, der feine Bücher nicht fogleich herbeifchaffen 
fonnte, das Ehrenmwort für die Sache ſelbſt und wagte in biefem 
Zutrauen eine Unterhandlung, die die höchſten Collegien der vier 
Höfe und die Perfonen der Durdlauchtigen Herzoge ſelbſt be 
Ihäftigen und mid mit Schande, Verachtung und verbdienter 
Ahndung bededen mußte, wenn ich nicht leiften konnte, was ih 
verſprochen hatte. Ich zmweifelte jo wenig, daß ich eine darüber 
gemachte Bedenklichkeit jo beantwortete: wenn ich den Stubiren- 
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den nicht vertraute, jo würde ich verdienen, daß fie mid täuſch⸗ 
ten, und fie würden mic) dann wirklich täufchen. 

Ich irrte mich nicht in meinem Vertrauen zu ihnen; fie biel: 
ten mir revlid Wort. Möge das Andenken dieſes Betragens, 
wo auch and in welcher Lage fie jegt fein mögen, ihnen, indem 
fie dieſes leſen, eine fröhliche Stunde machen; mögen fie fühlen, 
daß feiner Vergnügung Andenken des Andenkens einer rechtlichen 
Handlung werth ift, und möge dies fie ftärfen, auf dem Wege 
bee Ehre zu bleiben, oder fich wieder zu ihm emporzuarbeiten, 
wenn fie ihn werlafien haben. 

Ich hielt ihnen ebenjo reblih Wort. Ich wies einen Bor: 
ſchlag, der allerdings vorkam, der aber durch den ehrwürdigen 
Hann, der ihn maden mußte, nur fragweile geihab, dieſe Pa- 
siere im Bertrauen beizulegen, geradezu auf jede Gefahr und 
jede Berantwortlichfeit ab. 

Dies iſt geſchehen; und dagegen tft das, was ich oben er: 
zählte, duch Leute, die durch einen natürlichen Inſtinct unter 
allen möglichen Handlungsweiſen nur die ehrlofefte ſich als wirk⸗ 
lich denken können, erbichtet worden. Sch ließ, ehe ih die Pa— 
yiere übergab, durch einige aus den Orden die Siegel unterfuchen, 
wie ih oben gejagt habe. Zwei von ihnen find von der Uni- 
verfität abgegangen, der britte tft meines Willens noch in Jena. 
Ich babe, als ih auf Auftrag der fürftlihen Commiſſion all: 
Mitglieder verjammelt hatte, jene ihr Zeugniß wiederholen Laffen, 
und jeder, der in diefen Gejellichaften war, Fann bezeugen, daß 
fie es wiederholt haben. Ich babe, als ich lange nachher erfuhr, 
daß dieſes Gerücht unter den Studirenden noch immer als wahr 
gälte und daß jehr mohlmeinende mich aus dem Grunde ver: 
theidigten, daß ich zur Erreihung eines guten Zwecks mich die- 
ſes Mittels wohl hätte bedienen dürfen, indem fie nicht mußten, 
dab ich ſelbſt zur Erlöfung des Menjchengefchlechts nicht mein 
Bort brechen würde — ich habe damals öffentlich auf dem Katheber 
vor mehr als 200 Zuhörern den Gegenbeweis geführt. Und 
dennoch dauert diejes Gerücht noch fort, und dennoch ift mir noch 
vor einigen Wochen dieje Beichuldigung wiederholt worden. Was 
fol ich denn noch meiter thun? Wer fchlechterdings eine Lüge 
glauben will, dem muß es verftattet werden. 

Sch will erwarten, ob unter denen, durch deren Vermittelung 
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diefeg Gerücht zuerſt verbreitet wurde und die jebt zum Theil 
von Sena entfernt find und in ganz andern Berhältniffen ftehen, 
ih will erwarten, ob unter ihnen ein einziger anzutreffen ift, der 
den Funken von Ehre übrig hat, der dazu gehört, um mir mit 
ſeines Namens Unterschrift und zu jedem beliebigen Gebraude 
den Mann zu nennen, der diefe Lüge zuerft erdacht bat. 


9. 


Zwei Orden waren aufgelöft, und es war zu erwarten, daß 
der dritte ſich entiweder gleichfalls freiwillig auflöfen oder mit 
Gewalt zerjtreut werden würde. Um die Wiederherftellung ber: 
jelben unmöglich zu machen oder wenigſtens zu erjchweren, war, 
jo glaubte ih, nur noch da3 zu thun, daß man die Begriffe 
der Studirenden über dergleichen Verbindungen berichtigte. Ich 
beſchloß meine öffentlihen Borlefungen, in denen ich ohnedies 
ähnliche Gegenftände abzuhandeln hatte, zu diefem Zweck anzu⸗ 
wenden. 

Ich bin in diefen Betrachtungen, aus einem Grunde, den id 
tiefer unten anführen werde, nie bis zu den eigentlichen afade 
milhen Orden gefommen, fondern habe blos über geheime Ber: 
bindungen im allgemeinen geredet. Ich babe mich aller befonvern 
Beziehungen, alles deflen, was Bitterfeit oder Anzüglichfeit chei- 
nen konnte, forgfältig enthalten. Sch bin, als ich die Senfation 
bemerkte, die mein Vorhaben dennoch erregte, jo weit gegangen, 
alle diejenigen, die ſich für dergleichen Dinge intereffiren, öffent: 
lich aufzurufen, mic) meines Irrthums in diefen Sachen zu über: 
führen und mich von der Nühlichfeit der Orden zu überzeugen, 
unter welcher Bedingung ic in der nächſten Stunde diefe Ber: 
bindungen fo dringend empfehlen würde, als ich ;jebt. vor ben- 
jelben warnte. Sch habe erflärt: daß ich fehr wohl einjehe, wie 
ein Studirender, den entweder die gegen die Orden angeführten 
Gründe nicht überzeugen, oder der zu ſchwach ift, den Gefahren 
bei Berlaffung einer Verbindung, in die er unwiſſend verflochten 
worden ift, entgegen zu geben, ein übrigens guter und recht⸗ 
liher Menſch fein Eönne, ohnerachtet er im Orden ift; daß ic 
mehrmals gezeigt habe, wie ich einen ſolchen dennoch herzlich 
achten und lieben könne; und daß ich bereit fei, es fernerhin zu 
zeigen, wo ich Veranlafjung dazu finden werde. 
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Dennoch murden den dritten Sonntag, da ich über dieſen 
Gegenftand geredet, meiner Frau beim Herausgehen aus dem ge: 
wöhnlichen akademiſchen Club auf offener Straße beim Lichte 
mehrerer Laternen Schändlichkeiten zugerufen und gleih, nachdem 
wir zu Haufe angefommen waren, meine Senjter eingemorfen. 

Seder rechtliche Mann ift den Seinigen Schuß ſchuldig. Mir 
ift aus der Schweiz, aus der Mitte ihrer Verwandten meine in 
friedlicher Ruhe aufgewachfene Frau und ihr Bater, ein Greis 
von 76 Jahren, nad Jena gefolgt. Die erftere war von der in 
der Neujahrsnacht erlittenen Angft noch nicht wiederhergeſtellt, 
und die heftigen Anfälle des Schredens bei jeder Ueberraſchung, 
die fie feitvem bat, wird fie wol zum Andenken jener Nacht zeit: 
lebens behalten. Der Geſundheit des zweiten hatte jene Nacht 
gleihfalls einen heftigen Stoß gegeben. 

In der Neujahrsnaht hatte man mir, da ich ſchon einige 
Tage vorher gemeldet, was wahrjcheinlich gefchehen werde — denn 
man jagt wochenlang voraus, was man thun will und mird 
daran doch nicht gehindert — man hatte mir von jeiten des 
akademiſchen Senats die völligite Sicherheit verſprochen, mich von 
den getroffenen Anjtalten unterrichtet, mir empfohlen, ganz ruhig 
u jein und ſelbſt Feine Vorkehrungen anzuwenden, und ich er: 
wartete, al3 die Tumultuanten ankamen, ganz unbefangen, daß 
fe ſogleich würden ergriffen werden. Aber ich wartete vergebens; 
fie hatten Beit, über eine halbe Stunde lang, mit guter Muße ihr 
Borhaben auszuführen, ohne daß fie im geringften geftört mur: 
den. Durch die angeitellte Unterfuhung wurde auch nichts 
entdeckt. 

Ich hatte bei jenem Borfalle eine Denkart über dergleichen 
Dinge bemerkt, die mir diefen hohen Grad der Unficherheit voll: 
kommen erklärte Das fei nun einmal auf Univerfitäten nicht 
anders, hatte man mir gejagt; ich ſei eg nur noch nicht gewohnt, 
aber man gewöhne fih nah und nad daran; es fei das Klügfte, 
über dergleichen Dinge fein Aufheben zu machen, über fie zu 
Ihweigen oder zu ſpaßen, dann unterblieben fie am eheiten; es 
jei das ehrenvollite Zeugniß für die Nechtichaffenheit eines Pro- 
fefjors, wenn ihm die Fenfter oft eingejchlagen würden; es fei 
feinem meiner Herren Collegen befjer, ſondern allen weit ſchlim⸗ 
mer ergangen — welches letztere leider wahr ift. 


60 


Ich, im der vollen Ueberzeugung, daß man ih an jo etwas 
nicht gewöhnen dürfe, wenn man auch könne; daß die Fort: 
dauer diefer Unordnungen gerade von diefer Denkart über fie 
berfäme; daß diele Dinge nicht mehr gethan werden würden, 
wenn fi niemand weiter fände, der fie Litte; daß, wenn bie 
entgegengeſetzte Denkart über fie jemals allgemein werden follte, 
wenigſtens einer der erite jein müffe, der fie zeige; und daB michts 
verhindere, daß nicht ich felbjt gerade bei dieſer Gelegenheit bie- 
jer erfte würde: meldete dem Herrn Prorector in einem Schrei⸗ 
ben, mas vorgefallen war, erflärte, daß ich nicht gefonnen fei, 
biefe Gemwaltthätigfeiten länger zu erdulden; daß, mofern ich kei⸗ 
nen hinlänglichen Schuß erhalte, ich fchlechterdings nicht im Jena 
Profeſſor fein wolle noch könne; daß ich bei dem nächſten An- 
griffe mich felbjt vertheidigen und Leute, die bei der Nacht meine 
Thüren erbrächen, behandeln würde, wie man nädtlide Ein- 
brecher zu behandeln das Recht hat, die Polizei aber für alle 
möglichen Folgen verantwortlich made. 

m dem Girculare des Senat? auf PVeranlaffung meines 
Schreibens wurde unter anderm, wie ich auf die gültigfte Weiſe 
erfahren habe, gejagt: da ich mir dieſe Behandlung lediglich durch 
meine Unterhandlung in der Ordensfache zugezogen, welche ich, ohne 
den Senet zu fragen, auf die Autorität des Hof3 betrieben habe, 
fo möchte ich nun aud bei dem Hofe Schuß ſuchen; mir aber 
wurde zurüdgejchrieben: „man wünſche, baß ich alles deſſen, 
was die Erbitterung unterhielte” — nad authentiſcher mündlicher 
Erklärung meiner Borlefungen über die geheimen Verbindungen — 
„mid enthalten möchte, man könne mid nur im wahren Notb: 
falle zur Selbfthülfe autorifiren, Teineswegs aber bafür re- 
ſponſabel fein; wenn ich mehr Schuß verlange, als die Mla- 
demie geben könne, fo möge ih mid) an Serenissimum clemen- 
tissime regentem menden.” Der letztere Punkt wurde mie noch 
durch eine mündliche Botſchaft eingeſchärft. 

Nah reifliher Ueberlegung fand ih nichts, das ich ner 
nünftigerweife von Sr. Durchlaucht hätte bitten können, ohne 
die Sehr natürliche Antwort zu erhalten: der akademiſche Senat 
fei völlig Meifter einer hinlänglichen Bejagung; mit welcher denn 
auch wirklich vorher und nachher weit größere Bewmegungen- find 
geftilt worden, als gegen mid je entitehen Fonnten. Ich jah 


61 


ein, daß ich nichts unternehmen könnte, ohne die Beranlafjung 
zu unangenehmen Spannungen zu geben, und ich hatte feit be- 
ſchloſſen, dies zu vermeiden. 

Ich fegte übrigens, wie ih auch dem Herrn Prorector er- 
Elärt hatte, meine Borlefungen über geheime Verbindungen fort. 
Indeß ſchien ich zu bemerken, daß meine Feinde 'gefiegt hätten, 
daß dieſe Vorlefungen feinen Eindrud mehr machten, kurz, daß 
der Geiſt des Ganzen fich fichtbar verſtimme. Die Gründe find 
befannt und es ift bier nicht der Drt, fie anzugeben. Ach be: 
durfte gegen den Schluß des Halbjahrs meiner Zeit zu Endigung 
dreier Sollegien und zweier Schriften, die ich unter den Händen 
haste, nöthiger ala zu einer Arbeit, die ich vor der Hand für 
unfsuchtbar balten mußte, und ftellte darum diefe Borlefungen 
bald ganz ein. 

Es wurden übrigens über das Borgefallene Unterfuchungen 
ongeftellt, wie vorher, und nichts ausgemittelt, auch wie vorber. 


10. 


Da bier die Erzählung deſſen, was ich gegen die Orden ge: 
than, obgleich nicht deflen, mas ich von einem derſelben erlitten, 
zu Ende ift, jo nehme ich bier auf den Tadel Rüdfiht, den man 
mir über die ganze Sache überhaupt gemacht hat. Nämlich meb- 
rere verjtändige und rechtichaffene Männer haben geurtheilt, es 
jei überhaupt nicht rathſam, gegen dergleichen Verbindungen et- 
was zu unternehmen, und babe immer ein größeres Webel zur 
Folge, al3 man dadurch verhindern wolle. Laſſe man fie in 
ihrer Dunkelheit, jo vergehen fie mit der Zeit von felbit; durch 
Berfolgung aber werde diefer Geift nur enthufiaftiicher, ziehe das 
allgemeine Intereſſe auf fih und werde erſt jebt gefährlid. Es 
ergebe damit, wie e3 mit den Bebrüdungen der Religionsfelten 
von jeher ergangen ſei. Durch Verfolgung hätten fie fich ge- 
ftärkt; in der Ruhe feien fie immer erlofchen. 

Dieſe Marime ift an ihrem Orte richtig und wichtig; aber 
der Grund, auf weldem ihre Richtigkeit beruht, hat wenigſtens 
zu meiner Zeit in Jena bei den dajelbit beitehbenden Orden nicht 
ftattgefunden und Tann, der ganzen Lage der Univerfität nad, 
daſelbſt nie ftattfinden. 

Wenn eine Verbindung nun wirklich geheim ift, jo bringe 
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man immer, wenn man darf, welches ich bier nicht unterjuche, 
dem allgemeinen Bejten das Opfer, die wenigen, die fi in jene 
Finfternifje verirren Tönnen, zu Grunde gehen zu laffen. Zieht 
man fie an das Licht hervor, jo gibt man ihren Grundfäten 
duch die Mühe, die man auf ihre Unterdrüdung wendet, eine 
Wichtigkeit, die fie vorher nicht hatten; man knüpft an fie das 
Mitleid der Menſchen, das jich jo leicht auf die durch eine fidht- 
bare Uebermacht, befonders auf die durch die Webermacht des 
Staates zu Boden Gedrüdten richtet, und wirbt ihnen Proſely⸗ 
ten, indem man ſie auszurotten gedenkt. Aber die Orden zu 
Sena find nichts weniger als geheime Orden. Sie find nur 
für diejenigen geheim, von denen fie etwas zu fürchten haben; 
fie find öffentlich genug für diejenigen, auf die fich ihr ſchädlicher 
Einfluß erjtredt. Ich mache mich deutlicher. 

Die alademijchen Orden werden, öfter von jehr gemeinen 
Köpfen, mit einer Politik regiert, die lediglich im Geifte des 
Ganzen liegt, der von der Stiftung an überliefert und unter 
glüdlichen und unglüdliden Schidjalen durch eine lange Erfah: 
rung gebildet if. Es ift ihr Hauptgrundjag, junge Leute von 
Vermögen, von guter Geburt, von Verwandtſchaft, die Einfluß 
bat, von feiner Erziehung, von einnehmender Figur, von vor: 
zügliben Talenten anzumerben. Auch das Berdienft, ein vor: 
züglih guter Fechter zu fein, gilt ftatt anderer Verdienfte. Ihre 
Gejege empfehlen Fleiß, bejonders Collegienfleiß, ein gefittetes 
äußeres Betragen, Eleganz im Anzuge u. ſ. f. Sie machen, fo 
gut ſich's thun läßt, einen in die Augen fallenden Aufwand, . 
bejuchen die beiten Eirkel, juchen freien Zutritt in die Häuſer 
der Vrofefjoren, denen ihre geheimen Verbindungen meijt immer 
verborgen bleiben, unternehmen die öffentlichen Luftbarkeiten, m 
denen meift die ganze gute Geſellſchaft theilnimmt, die Bälle, 
die Pickenicks, die Komödien, die Schlittenfahrten. Es ift nidt 
unerhört, daß derjenige, der gejtern in der Nacht eure Feniter 
eingemworfen, heute am Tage euh und die Eurigen mit aller 
möglichen Bolitefje zum Ball einladet. 

Dies zieht natürlich aller Augen auf fie und erregt den heim: 
lihen Neid und damit zugleich die Ehrfurdt der übrigen Stu: 
denten. Dieſen ſpiegeln fie öfters ſehr erhabene Zmede vor, und 
man bat von Verbindungen gehört, die jich vereinigt hatten, den 
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durch übermüthige Renommijten, die nur aus diefen Verbindungen 
hervorgehen, gemishandelten mehrlojen Studenten durch ihren 
Degen zu bejhügen, den nur durch fie bevrüdten Bürger zu er- 
leichtern, die nur dadurch, daß fie die Unterfuhungen plan- 
mäßig leiten und verwirren, in Verfall gefommene Zucht und 
Ordnung wiederherzuſtellen. Kann etwas anderes erfolgen, als 
daß der unbefangene, unerfahrene Süngling, deſſen Auge die 
glänzende Rolle, die fie jpielen, ſchon angezogen bat, dieje Hel- 
den anftaunt, alles, was fie thun, bewundert, bei ihren wider: 
finnigiten Handlungen das volle Recht und die erhabeniten Zwecke 
vorausſetzt und, wenn ihm die Ehre nicht zu Theil werden kann, 
einer aus ihnen zu werden, doch wenigſtens nah dem Ruhme 
„geizt, zuweilen in ihrer Gejellichaft, die er „onorige Burſchen“ 
nennt, gejehen zu werden, und daß jogar viele, die in feinem Orden 
find, ſich nicht wenig gefitelt fühlen, wenn man e3 ihnen zutraut? 

Jetzt ihr Inneres. Nichts ift für den Menfchen verderblicher 
als zu große Familiarität. Wer diejenigen, die ihn zunächſt um- 
geben, nicht jcheut, der wird auch bald fich felbjt nicht mehr 
fcheuen. Wie man annehmen Tann, daß in einem Stande die 
Roheit und das Lafter öffentlicher berrichen, je vertrauter feine 
Glieder unter ſich jind, jo kann der Grad der berrichenden Fa: 
miliarität auch den Maßſtab von der Sittlichkeit der Univerfitä: 
ten. und insbefondere einzelner Gejellihaften auf den Univerfitä- 
ten abgeben. unge Leute find ſchon an ſich zur Familiarität 
geneigt, und die Ordensbrüder find ingbefondere durch ihre Ge- 
feße zur innigiten Freundichaft, zur gemeinjchaftliden Ertragung 
alles Wohls und alles Wehs verbunden. Sie verfammeln fich, 
wenn auch nicht jeden Abend, doch jehr oft in beitimmten Gaft- 
böfen oder Kaffeehäujern zum Trinken. Keiner, der nicht in die- 
fem Orden oder demselben innigft ergeben ift, hat zu dieſen Ver- 
fammlungen Zutritt. Die mehriten Streitigkeiten der Orden un- 
tereinander felbft und mit denen, die in feinem Orden find, 
fommen über den Alleinbefit dieſer Häufer her. Man denke fich, 
welcher Ton fehr bald ſelbſt unter den gefittetiten Jünglingen 
berrihend werden müſſe, die ſich faft nur beim Trunke ſehen, die 
alles, was fie vorzüglich zu lieben und zu achten verbunden find, 
nur von der fchlechteiten Seite kennen lernen und die Feines 
Fremden Auge zu jcheuen haben. 


64 


In diefen Zuſammenkünften werden Kabalen für und gegen 
die Profefjoren gemacht, wie man dieſem Zuhörer verfchaffen, 
von jenem fte abivendig machen wolle. Hier werden die Blaue 
zu Häuferjtürmen entworfen. Hier wird in den ſchandbarſten 
Reden gewetteifert und die Profeſſoren und die Ihrigen als Hel⸗ 
den der Erzählung aufgeführt, um fie dadurch zu würzen; und 
fo emijtehen die Anekdoten, welche ein Vierteljahr darauf verfei- 
nert die Unterhaltung glänzender Eirfel in Deutſchland aus⸗ 
machen. Hier erhält ihre Zunge jene Uebung im Schmähen, die 
man bet ihren nächtlichen Stürmen mit Erſtaunen an ihnen wahr: 
nimmt. Ich weiß, daß zu einer gewifjen Zeit in einem gewiſſen 
Drden ein befierer Ton herrſchte, und ich erkenne dies hier zu 
ihrer Rechtfertigung an. Aber e3 war damals, als fie feinen. 
ausſchließenden Cirkel bildeten, jondern jedermann in ihrem 
Berfammlungszimmer zuliepen; und jo wird dadurch meine Be 
merkung nicht umgeftoßen, jondern beftätigt. 

Menn aud in der Ordensverfaflung Tein Fehler läge als 
dieſe Yamiliarität, jo müßten fie allein dadurch in ihrem Innern 
verderben und bei ihrem äußern Anſehen gefährlich werden. Aber 
es liegen in ihr noch weit größere Fehler. 

Die Sitten aller Stände werden durch ihr Zeitalter gebildet, 
warum werden e3 denn nicht auch die Sitten der Studirenden, 
da eine Univerfität mandelbarer ijt und ihre Bewohner öfter 
wechſelt als irgendein anderes Inftitut? Diejenigen, welche, 
durch den Geift der Zeiten und durch die. Marime, daß jeder 
gute Kopf etwas unbändig fein müſſe, entjchuldigt, Zügellofigkeit 
und Roheit einführten, find längft hinweg; warum find mit 
ihnen denn nicht auch ihre Sitten verſchwunden? Es muß einen 
feften bejtehenden Körper geben, der fie aufbehält. Und fo ift 
es, und diefe Körper find die Orden. 

Sie find die Depofitare des echten Burjchentons und der 
Ueberlieferung; in ihnen erhalten fi die Erzählungen von allen 
Tumulten, die jemals auf der Univerfität vorfielen, von allen 
Siegen, die die Burjchenfreiheit davongetragen, von der Unter: 
würfigfeit, mit der man den Herren zuporgefommen, von allem 
Glanze der herrlichen alten Zeit; fie werden von Generation zu 
Generation fortgepflanzt und, wie natürlich ift, von jedem Er: 
zäbler ein wenig vergrößert. Die jüngſte Nachkommenſchaft will 
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auch etwas, das würdig jei, an dieſe glorreiche Reihe angeſchloſ⸗ 
fen zu werden, der Nachwelt hinterlaffen und glaubt feine Bor: 
gänger noch lange nicht erreicht zu haben, wenn fie fie in der 
Wahrheit jchon längſt übertroffen bat. Daher Tommt, mas 
mehrere verftändige Beobachter angemerkt haben, daß die Aus⸗ 
brüche der Wildheit auf Univerfitäten immer fchredlicher werben, 
je weiter wir mit dem Zeitalter fortrüden, und daß man in un: 
fern Tagen Dinge erlebt hat, die bisjetzt unerhört waren. 

Es kommt hinzu, daß die Orden auf den verfchiedenen Unis 
verfitäten Deutſchlands in einem engen Zuſammenhange ftehen, 
daß e3 mit den Gerüchten von andern Univerfitäten ergeht, wie 
wit denen aus der Vorzeit, und daß die Beichüber der afademi- 
ſchen Freiheit und des Ruhms ihrer Orden oft nicht nur mit den 
Heldenthaten ihrer Väter, jondern auch mit denen ihrer Brüder 
auf andern Univerjitäten um den Vorrang zu kämpfen haben. 

E3 gibt in den Orden meift einen oder zwei, die das vor- 
züglichite Anſehen befigen, alte Burjchen, auf einer oder zwei 
Univerfitäten relegirt, Tühn, bandfejt und erfahren. Nur ein 
jolher. darf eine Unternehmung in jenen Zujammenfünften an: 
geben und e3 wird ihnen von den durch Getränk und durch 
Autorität betäubten Mitbrüdern leicht beigeftimmt. Sie ftürzen 
aus ihren Winkeln hervor und fchreien durch die Gaflen: Burjche 
heraus! Neugier treibt diejenigen, die nicht ernithaft genug 
denfen, auf die Gallen; fie erbliden da ihre bewunderten Hel- 
den, die ihnen jagen, e3 ſei um die Sache der heiligen Freiheit 
geicheben, wenn fich die braven Burſchen nicht ins Mittel legen. 
Sie Schließen fi an und unter ihrer Bededung, felten mit ihrem 
Beiftande, verüben jene, was fie wollen. 

- Die größte Schwierigkeit bei Erregung einer Unruhe ift die, 
daß der erite dem zweiten jage: Komm, laß uns diefes oder jenes 
verüben, und daß er auf das Ya des andern rechne. Zu den 
wei Verbündeten findet ſich der dritte fchon leichter als zu dem 
erſten der zweite, und zu den dreien der vierte noch leichter, und 
in diefer PBroportion geht es fort. *) Durch die Ordensverbin- 


*) Niemand glaube, daß ich bier dem befannten Iſolirungsſyſtem das 
Bort reden wolle. Es kann demjelben nicht Leicht ein Menſch abgeneigter fein 
denn ich. Nur zweckloſe Verbindungen halte ich für Jünglinge, die noch nicht 
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dungen ift jene Schwierigteit gehoben; ein Borfchlag, der nicht 
durchgeht, koſtet dem Urheber kaum mehr als ein leichtes Erröthen. 
Geht er aber durch, fo tritt fogleich ein ganzer, zuverläſſiger und 
rejpectabler Haufe hervor, an den man fi mit Sicherheit ans 
Schließen Tann. 

Jeder aufmerkiame Beobachter diefer Vorfälle weiß, daB es 
andern Studenten unmöglich ift, einen Auflauf zu erregen. Me 
hen fie ja dazu den Verſuch, jo werben fie jeher bald, gerad 
durch die Ordensbrüder, wieder in bie Häuſer bereingeipottet, 
gegen deren Ehre e8 iſt, daß eine Gewaltthätigkeit ausgeiht 
werde, außer durch fie, und Daß fie irgendwo eine andere Rollt 
Spielen als die der Anführer. Geben fie einen Grund an, fo it 
e8 diefer: e3 ift jegt Dazu gar nicht die Zeit; wie fie dem 
wirfli ſehr fein zu berechnen wiffen, zu welcher Leit fie für 


ihre Blane der Ruhe bebürfen und wann Unruhen erregt werden 


müſſen. Man lafje jich dadurch nicht irre machen, daß bei Un- 
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ruben öfters ſolche als Mitläufer oder wol gar als Anführer | 
ergriffen werden, die nie im einem Orden geweſen und mit dem 


jelben nicht zufammenhängen. Es ift eine Hauptpolitif ber Orden, 
jo wenig als möglih in eigener Berjon zu handeln, jondern ihre 
Abfihten durch ganz unwiſſende Werkzeuge ausführen zu laſſen. 
Die mannihfaltigiten und dem Anſcheine nah aus ganz ver 
ſchiedenen, oft ſich jelbit entgegengefegten Gründen entitandenen 
Bewegungen ftehen öfters in einem innigern Zuſammenhange, 
als der oberflächliche Beobachter glanbt, und werden von jenen 
nad ihrem verborgenen Zwecke geleitet. Ich fordere jeben Ku 
digen auf, mir in der neuern geheimen Geſchichte der Untiverfisät 
unruhige Zeitläufte zu zeigen, die nicht mit einem Wuftritte im 
einem Orden angefangen hätten, obgleich die Orden an dem Fort: 
gange derjelben feinen Antheil zu nehmen geſchienen haben. Ich 
lege dies deutlicher dar. 

In der erſten Wuth und in der Trunkenheit iſt eine Hand⸗ 
lung verübt, deren man fich vielleicht des Morgens bei wüchte: 
sem Muthe ſchämt; aber die Beitrafung derſelben fteht bevor, amd 


ganz auagebildet find, für höchſt gefährlich, und zu erörtern, durch melde 
Bivecte ſtudevende Jünglinge verbunden werben Sollten, dazu iſt Hier der De 
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überhaupt, ehremfefte Burschen Tönnen nichts zurüdnehmen und 
nie unrecht gehabt haben, ohne aufzubören fie felbit zu fein und 
ihre ganze Würde aufzugeben. Berzieht fih die Leit der Be: 
ftrafung — es iſt ein großes Uebel für eine Univerfität, wenn 
fie fih ihrer Verfaſſung nach verziehen muß, und jeber, ber es 
unterſuchen will, wird finden, daß es von jeher in den Zeiten, 
. da Unterfuhungen gegen viele Schuldige aus dem Orden ans 
hängig geweien, Exceſſe über Exceſſe gegeben bat — verzieht 
fi$ die Strafe, ſo wird diefe gange Zeit angewendet, um der 
Schuldigen jo viele zu machen, daß Straflofigkeit befchloffen wer: 
den müfle Die große Triebfeder, der man fich dazu bedient, ift 
die Rüge. ES ift dem, der es nit erfahren bat, unglaublich, 
wit welcher unüberführbaren Hartnädigkeit die unrichtigfte, jeden 
Augenblid dur den Augenſchein zu mwiderlegende und durch ihn 
fon völlig miderlegte Daritelung eines Vorfalls geglaubt wird, 
einwurzelt und nicht wieder auszurotten iſt. Es ift zu vermuthen, 
daß dieſer Umſtand den akademiſchen Obrigfeiten entgangen ift, 
weil fie ſonſt demjelben längſt durch authentiiche actenmäßige Bes 
kanntmachung derjenigen Vorfälle, für melde fich das ftudirende 
Publikum intereffict, vorgebeugt haben würden. Doch jelbit 
dies würde wenig fruchten, denn es iſt unglaublich, melches 
Mistrauen fie — und das oft unter Borfpiegelung des Chr: 
wärdigften — gegen die höchfte Landesobrigkeit und gegen die 
alademiige in die Gemüther unbefangener Jünglinge zu pflanzen 
wien, mit welcher Bitterkeit jie alles hafjen, dem fie die Klug: 
beit zutrauen, ihren finftern Gängen auf die Spur zu kommen, 
ober da3 die Gewalt in den Händen hat, ihren Unternehmungen 
zu widerſtehen. Es iſt dem, der es nicht erfahren hat, unglaub⸗ 
lich, was fie dann alles anwenden, um ihre Partei zu vergrös 
Bern, wie fie alles das ergreifen, was junge Köpfe elektrifirt: 
Abſchaffung vermeinter Bedrückungen, Bertheidigung der mehr: 
lofen Stände und, fo Gott will, Beſchützung der Denffreibeit 
und aller Menſchenrechte. Es ift unglaublih, mit welcher Ge⸗ 
Ihidlichkeit fie dann ſelbſt an die Obrigfeiten falſche Gerüchte zu 
bringen willen, damit vecht viele aufgereizt und fo dag Mis: 
vergnügen allgemein werde. Nichts würde lehrreicher fein für 
diejenigen, welche Univerfitäten zu regieren haben, als eine recht 
pragmatiſche Geſchichte eines einzigen Stubententumult3, wenn 
5 * 
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Die Kıätger Kiez überein, es lüb: wide: dagegen ſich jagen, 
x: Aetx em Biker Ele verbergen, was die ganze Stadt 


fen, is berathen fie ih zuvor, wer unter ihnen das Dpfer für 
alle werven iclhe. Fit einer unter ibmen, deſſen fie gern jelbft 
entlerigt wären, weil feine jchledyte Aufführung zu allgemein be 
fannt ift, fo muß Ddieier dann Htatt der wahren Schulvigen fid 
angeben; haben fie feinen jolchen, je wird unterjucht, weſſen der 
Orden am eheiten entbehren könne, oder — man muß ihnen diefe 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen — mem perjönlid ein Unfall am 
wenigften Nachtheil bringe, ob einer etwa ohnedies im Begriffe 
fei, nädjftens abzugeben, ob er reich jei, wie die Aeltern eine 
folden die Sache aufnehmen werden, ob fie in jeinem Vaterland 
für ihm Folgen haben fünne oder nicht. Sie haben, wie id 
fhon oben erinnert, immer einige unter fih, die bei den wide 
tigften Profefioren aus- und eingehen, ihre fleißigen Schüler find 
und ihr Vertrauen befigen, weil fie von ihmen nicht in ihrer 
wahren Geitalt gefannt werden. Man hütet ſich jorgfältig, dieſe 
in einen Erceß verwidelt werben zu laſſen. Sie beſuchen von 
ungefähr zur Zeit einer verwidelten Unterfuhung die im Senate 
wichtigiten Männer. Dieje wenden fih an fie, die fie für die 
edeldenkenditen aller Studenten halten, und fuchen bei ihnen Licht: 
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Man Tann denken, wie fie berichtet werden. Ich babe bier 
feinen Umſtand einfließen laſſen, der fih nicht ent 
weder actenmäßig oder durch andere greiflihe Bei: 
jpiele belegen ließe. Die akademiſche Obrigkeit würde, wenn 
ſie nachſehen wollte, in ihren gerichtlichen Acten finden, daß alle 
Unterfuhungen gegen Studenten, die in feinem Orden waren, 
leicht zu führen, und daß nur in denjenigen, in welche Ordens⸗ 
brüder verwidelt waren, fein Ende abzuſehen gemejen. 

Endlih woher entiteht denn die fürchterliche Leichtigkeit, mit 
den Eiden zu fpielen, die man bei mehreren unferer Studirenden 
angemerkt hat? In den Orden erhalten fie diejelbe. Sie können 
den Ordenseid nicht ſchwören, ohne dem Eid, dem fie bei der 
Inſeription geleitet, untreu zu werden; jeder Ordensbruder ift 
fhon dadurch, daß er es iſt, ein Meineidiger, und es ift ſchwer 
zu begreifen, wie ehrliche Leute Verbindungen vertheidigen können, 
in die man nicht treten kann, ohne einen Meineid zu begehen. 
Sie haben für alle Fälle, in die fie mit ihrem Gemiffen fommen 
fünnten, Mittel in ihren Ordenzftatuten, die in der Wiſſenſchaft 
der Mentalrejerpationen eine anjehnlihe Höhe erreicht haben. 
So jagt man z. B., welches ich aber Teineswegs verbürgen kann, 
daß nur der Orden das Geſetz habe, daß jedes Mitglied, welches 
obrigfeitlich auf feinen Eid gefragt werde, ob es in dieſem be- 
ftimmten Orden jei, durch diefe bloße Frage aufhöre, darin zu 
fein, und demnach mit gutem Gewillen den Reinigungseid leiten _ 
fönne. Nach welcher Mentalrefervation fie in dem abgeſchwor—⸗ 
nen Drden bleiben, ift mir nicht befannt. 

Was ich bier gejagt habe, ift vielen, die in diefen Gefchäf: 
ten alt geworden find, unbekannt, lediglich darum, meil fie die 
Ordensmitglieder nicht namentlich kennen und nicht diefe artigen 
und fleißigen Leute, die fie täglich jehen, jondern Gott meiß 
welche obfcure und unjaubere Weſen in diefen Berbindungen 
vermuthen. Wenn fie aber die leichte Mühe über fih nehmen 
wollen, über diefen Punkt Erfundigungen einzuziehen, jo mird 
ihnen alles, was ich gejagt babe, Klar einleuchten. Können ſie 
dann noch glauben, daß an eine gründliche Verbefjerung der Sit⸗ 
ten auf der Akademie zu Jena zu denken ſei, ehe diefe Quelle 
Des Uebels verftopft, und daß die zweckmäßige Sorge für das 
wahre Wohl und die wahre Ehre derfelben von einem andern 
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Punkte ausgehen Tünne, als von diefem, fo will ih vor ihmen 
Unrecht behalten, 


11. 


Ich hatte jene Vorleſungen über die Ordensverbindungen 
wol vier Wohen vor Endigung des Halbjahrs geichloffen. G 
waren jeßt Ferien, es war ruhiger als gewöhnlid und ich be 
fonders erwartete nichts weniger als neue Unfälle, als in ber 
Nacht des Morgens gegen 2 Uhr ein Geräufch vor meinem Hauſe 
entftand, große Mauerfteine zerſchlagen und verfudht wurde, mein 
Hofthor zu erbrechen. Ich ging an das Fenfter und rief: „Yu wen 
will man; will man zu mir?” — „Fichte, Fichte wollen wir“, 
riefen Perſonen, die nur mit Mühe noch die Zunge hoben. — 
„Gut“, antwortete ich, „wer mir etwas zu fagen bat, komme 
morgen am Tage.” 

Sie fuhren indeß fort, die Thüre zu bejtürmen. Ich ging 
indeß in das Nebengebäude, wo mein Hauswirth wohnt, aus 
deſſen Fenſtern man den Pla vor dem Haufe überſehen Tann, 
um beitimmt zu wiffen, was vorginge, und auf jeden Fall bei 
der Hand zu jein. 

Es waren ihrer drei. Sie gingen, nachdem fie vergeblid 
gefucht Hatten, mit den zerichlagenen Mauerfteinen mein Haus 
zu erreichen, an den durch die Straße fließenden Bach und holten 
tleinere Steine. Sie kehrten zurüd und warfen unter Schmähun⸗ 
gen, mit denen ich diefe für rechtliche Leute beitimmte Schrift 
nicht befudeln will, alle Fenfter in meinem Haufe ein, die fe 
erreihen konnten. Alles, was im Schimpfen groß ift, Matrofen, 
Fiſchweiber u. |. f., reicht nicht an die Fertigkeit diefer Klaffe un: 
ter den Muſenſöhnen, und dem unfaubern Strome der Läfterungen, 
der bei dergleichen Gelegenheiten aus ihrem Munde geht, ift nichts 
zu vergleichen. - 

Nachdem jie dies vollbracht, blidten fie auf zu den Fenftern 
meine? Hauswirths und beſchloſſen, auch dieſe einzumerfen. Er 
bezablt fie dem Wirthe, fagten fie unter fih, und jo befommt 
er recht viel zu bezahlen. Nachdem fie es getban, riefen fie dem 
Wirthe zu: „Laß ihn ausziehen, er muß ausziehen; folange du 
ihn (ein honoriger Burſche nennt alle Leute du) folange du ihm 
im Haufe halt, jollft du ‚nie eine ganze Scheibe haben.” Hierauf 
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zogen fie unter dem Liebe: „Ga donc, ca done, fo geht es alle 
Tage”, von meinem Haufe ab und festen ihre Verwüſtungen an 
sine paar Häuſern auf dem Markte und in den Straßen der Stadt 
ben Reſt der Naht hindurch umgeftört fort. 

Ich ging zurüd in meine Zimmer. Mein Schiviegervater, 
der eben krank war, war bei dem Lärm aus feinem fieberhaften 
Schlafe aufgetaumelt und ein großer Stein war hart an feinem 
Kopfe vorbeigegangen; um eines Haares Breite mar es zu thun, 
jo bätte er ihm den Kopf zerichmettert. Man kaun fich deuten 
im welcher Lage ih ihn und meine rau antraf. 

Nichts geht über die Schreckniſſe dieſer Naht. Ach fand 
mich ärger behandelt al3 den ſchlimmſten Mifjethäter, fand mich 
und die Meinigen preisgegeben dem Muthwillen böjer Buben, 
batte Brief und Siegel dafür, daß ich feinen Schub zu erwarten 
hätte, jah vorher, daß man mir meine Leiden zu neuen Verbre: 
ben maden würde. 

Sch teilte, wie e8 Tag wurde, nad Weimar, berichtete den 
Borfall, erflärte, daß ich unter dieſen Umftänden nicht in Jena 
leben könnte, und erhielt nad einigen Tagen von Sr. Durchlaucht 
dem Herzoge. zu Weimar die Erlaubniß, mich auf das Land zu- 
rüdzuziehen. ch trat den zweiten Tag nach jenem Vorfalle eine 
ſchon längſt vorgehabte und aufgejchobene Reife an auf das Land 
zu einem Freunde, kam nach acht Tagen zurüd, blieb noch eine 
Woche zu Jena ohne weitere Beunruhigungen und reilte dann 
ab nach meinem jebigen Aufenthalte Um der Vollſtändigkeit 
willen jebe i& hinzu, daß die Thäter diesmal entdedi und be- 
firaft wurden. Es waren Mitglieder des dritten Ordens. 


12. 


Man bat meinen Entihluß, Jena zu verlaflen, getabdelt, 
zum Xheil, weil man die Bedingungen befjelben nicht wußte. Es 
ift mir nie eingefallen, ganz von Jena wegzugehen; ich deufe zu 
groß von dem Berufe eines akademiſchen Lehrers, als daß ich ihn 
je leicht aufgeben ſollte. Nur fo lange glaubte ich nit in Jena 
ſein gu dürfen, als Mishandlungen, wie fie mir wiberfahren, 
ungeftört und ungeftraft gegen irgendjemand möglich wären. Ich 
batte fehr überwiegende Gründe zu glauben, daß man im näch⸗ 
fen Sommerhalbjahre ernfthafter über dergleichen Dinge denken 
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und wol genöthigt fein würde, Anftalten gegen nächtliche Gewalt 
thätigfeiten zu treffen. 

Ich habe bei meinen Landesheren durch die gehörige Inſtanz 
um Erlaubniß angehalten, auf das Land zu gehen, und fie if 
mir in den gnäbdigjten Ausdrücken ertbeilt worden. ch habe den 
ganzen Sommer rubig zu Osmannſtädt, einem Dorfe, 2 Stunden 
von Weimar und 4 Stunden von Sena, zugebradht. Ich babe 
feinem Menfchen weder Tchriftlih noch mündlich Auftrag gegeben, 
einen weitern Aufenthalt für mich zu beforgen; ich babe mein zu 
Jena gemiethetes Haus beibehalten und Perſonen, die e3 mir 
auf Michaelis abmiethen wollten, abgewiefen; ich habe feine 
Reifeanftalten gemacht; und alles, was man über dieje Dinge ge 
jagt haben mag, gründet fih auf Unkunde des eigentlihen Ber 
hältniſſes und auf leere Muthmaßungen, die von mir durch nicht? 
befräftigt worden jind. 

3 jah jehr beitimmt vorher, wie unruhig es diefen Som 
mer über in Sena bergehen und auf wie mannichfaltige Weife der 
Fleiß der Studirenden geftört werden würde. Es iſt feinem, der 
Jena Tennt, wunderbar, wie man aus dem, was zu Ende be 
Halbjahrs und befonders in den Ferien vorgeht, auf das Fink 
tige Halbjahr fchließen könne. 

Wer nach diefem allem noch glaubt, daß ich dennoch den 
Sommer lieber zu Jena, ohne großen Nuben für die Stubiren- 
den und für mein eigenes Privatftudium, unter Mishandlungen, 
als außerhalb Jena, wo ich ihn wohl zu benußen hoffte, in der 
Ruhe eines abgelegenen Dorfes hätte zubringen follen, der muß 
Gründe haben, die ich weder jebt noch damals kannte und auf 
die ih alſo nit Rüdficht nehmen konnte. 


13. 


Es war die Abfiht diefer Schrift, mich gegen falſche Be: 
Ihuldigungen und unrichtige Beurtheilungen zu vertheidigen; id 
hatte alfo alle Umftände, welche auf mein Betragen in dieſer 
Sache Einfluß gehabt, darzuftellen. Unter diefe Umftände ge 
hörte auch das Benehmen anderer PBerfonen, und dafjelbe Fonnte 
daher nicht übergangen werden. Was binmwiederum dieje Ber: 
jonen bewogen, gerade jo zu handeln, gehörte nicht zu meiner 
Sache. ch zweifle Teinesmegs, daß fie durch Darftellung aller 


| 
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| Umftände gegen etwaigen Tadel fich jo gut würden rechtfertigen 
Innen: als ich; aber ihre Rechtfertigung lag nicht in meinem 
Blane und ich weiß nicht alles, was dazu gehört. Doch ſetze ich, 
um voreiligen Folgerungen vorzubeugen, jo viel hinzu. 

An die höchſte Landezobrigkeit unmittelbar mich) wenden, 
dies babe ich ſelbſt nicht gewollt, nah meinem obigen Gejtänd: 
niß, und es ift natürlich, daß auf bloße Brivatnachrichten nichts 
verfügt werden konnte. Diejelbe bat, nachdem ich meine Klagen 
an fie gebracht, auch in diefer Sache den größten Ernft und ge⸗ 
rechten Eifer gezeigt, ihre treuen Bürger zu befhüten. Was den 
akademiſchen Senat anbelangt, haben insbeſondere die beiden 
Serren Prorectoren, die in dieſer Zeit nacheinander die Ge: 
ihäfte geführt, nicht blos pflichtfchuldigen, fondern höchſt freund: 
ſchaftlichen Eifer gezeigt, mir Gerechtigkeit zu verichaffen, und 
ih ergreife mit Vergnügen dieje Beranlaffung, um ihnen öffent: 
ih dafür zu danken. Den Zulammenfluß von Umftänden, die 
moncherlei Rüdfichten und Bedenklichkeiten, die den Senat abhal: 
ten mußten, der ganzen Gewalt, die er in den Händen bat, auf 
ide Gefahr bin fich zu bedienen, diejes zu entwideln ift bier der 
Drt nicht. Sch kann nur erflären, daß es dergleihen Rückſich— 
ten allerdings gab. Und follte endlich meine Angelegenheit kaum 
behandelt worden fein, wie man unter dergleichen Umftänden 
die eines andern behandelt haben würde, jo könnte ich da vielleicht 
jelbft Schuld haben und ich will bier wenigſtens durch aufrich— 
tiges Geſtändniß meinen Fehler abbüßen. 

Was die Studirenden anbelangt, habe ich über feinen mid 
zu beflagen, als über die Mitglieder des dritten Ordens, mit 
denen ich weder im allgemeinen noch mit den einzelnen je etwas 
zu thbun gehabt, gegen die ich nie etwas unternommen habe, 
no hätte unternehmen können, und von denen id in meinem 
Leben nur einen unter vier Augen geſprochen. Es ift mir ein 
unauflösliches Geheimniß, über welches ih aber wol Aufſchluß 
m haben wünſchte, was diefen Orden jo gegen mich aufgebradht: 
Der, den ich lange vor jenen Mishandlungen ſprach, rüdte mir 
ohnerachtet meiner Aufforderungen zur Freimüthigfeit nichts vor, 
ala daß ich Hug wäre — er wollte jagen, daß ih durch den 
Schaden anderer mich felbit zu retten wife — eine Beihuldigung, 
ju deren Beweiſe er weder damals noch jeitvem etwas angeführt 
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hat. Er wird ohne Zweifel diefe Schrift Iefen und er ift auf: 
gefordert, den Beweis jebt privatim durch Briefe oder vor dem 
Publikum zu führen, wenn er es mit feines Namens Unterfchrift 
thun will. 

Keins von den Mitglievern der beiden andern Orden hat, 
weder zur Beit meiner Unterhandlungen mit ihnen, no nad 
dem durch die fürftlide Commiſſion diejelben und ihre Berbins 
dung aufgehoben war, mich im geringften beleidigt. Es ift mir 
nicht befannt, daß einer unter diefen, die davon willen müßten, 
jene Beichuldigungen wiederholt, durch die mich der dritte Orden 
verdächtig machte, der davon nichts willen konnte. 

Wenige jelbit im Böſen unbedeutende Menſchen abgerechnet, 
die ſich geehrt finden, dem erjten dem beiten zum Sprachrohre 
zu dienen und menigftens dadurch das Anfeben zu gewinnen, 
als ob fie Einfluß Hätten in das gemeine Weſen — diefe weni: 
gen noch abgerechnet, haben die übrigen Studirenden felbft 
unter jenen gegen mich erregten Berfolgungen mit Liebe und 
Vertrauen an mir gehangen und mir ſehr rührende Beweiſe 
davon gegeben, die ich mit dem innigiten Dante bier öffentlich 
anerfenne. 

Ueberhaupt bin ich den Studirenden zu Jena, jowie Ich. fie 
fenne, dad Zeugniß jchuldig und gebe es ihnen aus der Fülle 
meines Herzens, daß bei der Mehrheit eine mwürdigere Denkart 
über das Geſchäft des Gelehrten herricht, als man ſonſt gewöhn⸗ 
lich antrifft, ein größerer Trieb, auch das zu lernen, was mit 
dem Fünftigen Amte nicht in unmittelbarer Beziehung fteht, mehr 
Liebe zu der Wiſſenſchaft um der Wiflenjchaft willen, mehr Trieb 
zum Selbſtdenken und Selbitarbeiten und überhaupt ein ficht: 
bares Streben, fih in allen Stüden zur Selbitändigfeit empor 
zu erheben und nicht mehr Kinder, ſondern Männer zu fein. 
Damit ift ein allgemeiner Eifer für den guten Ruf der Afademie 
bei Auswärtigen verknüpft, der, foviel ich weiß, nur noch auf 
einer oder zwei andern Univerfitäten herrſcht. Es bebarf, glaube 
ih, weiter nichts, als daß die Dinge, welche dem Zrefflichiten 
im Sünglinge, dem Triebe nach Selbitthätigfeit, zumeilen eine 
falihe Richtung geben, entfernt und dieſem Triebe in allen 
feinen Bweigen ein würdige Biel angemwiejen werde: und fie 
würden bald aufhören, ſchlimmer zu fcheinen, als fie find, und 
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durch mufterbaftes Betragen die Fleden, die jebt auf ihren gu- 
ten Ruf gefallen find, auswaſchen. Dann wird eine Univerfität, 
die vom äußerſten Ende Rußlands bis tief in die Schweiz und 
von der Nordfee bi an die türfiihe Grenze die Blüte der 
Sugend zu ſich verfammelt aus jenem glüdlichen Mittelftande, 
deſſen Beſſere von jeher alles Gute und Große, was in ber 
Menſchheit ift, in fie gebracht haben, immer blühender, die 
Mittel, ſich dajelbit auszubilden, werden immer mannichfaltiger 
und gereinigter werden, und fie wird immermehr für das Land, 


in welchem fie it, ebenjo zur Ehre als zum Nuten für ganz 
Europa gedeihen. 


VL 
Actenftüde über die Anſchuldigung des Atheisums. 


Aus dem Jahre 1799. 


1. Kurfürſtlich fähfifhes Konfiscationgrefcript 
gegen das „Bhilofophifhe Journal“. 


Von Gottes Gnaden Friedrich Auguſt ꝛc. — Wir haben 
wegen der im erften und zweiten Aufjahe des erften Heftes de 
von den Profefforen zu Iena, Fichte und Niethammer, herausge 
gebenen „Philoſophiſchen Journal“ vom Jahre 1798 enthaltenen 
atheiftiichen Aeußerungen die Eonfiscation diefer Schrift angeordnet. 
Und da wir zu den Lehrern unferer Univerfitäten das gegründete 
Vertrauen hegen, daß fie jede Gelegenheit, welche ihnen ihr Amt 
und ihr Einfluß auf die Jugend und das Publikum überhaupt 
an die Hand gibt, dazu benußen werden, die angegriffene Reli: 
gion mit Nachdruck, Eifer und Würde in Schub zu nehmen 
und dafür zu jorgen, daß vernünftiger Glaube an Gott und 
lebendige Weberzeugung von der Wahrheit des Chriftenthums 
überall verbreitet und befeftigt werde: jo laſſen wir Euch die 
unverhohlen fein. 

Dredden, am 19. Nov. 1798. 

Heinrich Ferdinand von Zedtwitz. 
Karl Gottlieb Kühn. 
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2. Berzeichniß der angejchuldigten Stellen in den 
Auffägen von Fichte und Forberg.*) 


A. Abhandlung von Fichte, 


S. 13 (185). Unſere Welt ift das verfinnlichte Materiale 
unferer Pflicht; dies ift das eigentliche Reelle in den Dingen, 
der wahre Grundftoff aller Erſcheinung. Der Zwang, mit wel- 
dem der Glaube an die Realität derjelben jih uns aufdrängt, 
it ein. moraliicher Zwang, der einzige, der für ein moralijches 
Veſen möglich iſt. Niemand Tann ohne Vernichtung feine mo- 
nlihe Beftimmung jo weit aufgeben, daß fie ihn nicht wenigftens 
nd in dieſen Schranken für die Fünftige Veredelung aufbewahre. 
— 60, als das Rejultat einer moraliſchen Weltordnung angefehen, 
om man das Princip dieſes Glauben? an die Realität der 
Sinnenwelt gar wohl Offenbarung nennen. Unjere Pflicht iſt's, 
die.in ihr fich offenbart. Dies ift der: wahre Glaube; die mora- 
liche Ordnung ift das Göttliche, das wir annehmen. 

S. 14 (185—186). Der wahre Atheismus, der eigentliche 
Unglaube und Gottlofigfeit befteht darin, daß man über die Folgen 
feiner Handlungen flügelt, der Stimme feines Gewiſſens nicht 
eher gehorchen will, bis man den guten Erfolg vorberzujehen 
glaubt, jo feinen eigenen Rath über den Rath Gottes erhebt und 
fih felbft zum Gotte macht. Wer Böfes thun will, damit Gutes 
daraus komme, ift ein Gottlofer. In einer moraliihen Welt 
regierung Tann aus dem Böjen nie Gutes folgen, und jo gewiß 
du an die eritere glaubft, ift es dir unmöglich, das legtere zu 
denken. — Du darfit nicht lügen, und wenn die Welt darüber 
in Trümmer zerfallen ſollte. Aber dies ift nur eine Redensart; 
wenn du im Ernite glauben dürfteft, daß fie zerfallen würde, fo 
wäre wenigſtens dein Weſen jchlechthin widerſprechend und ſich 


*) Im „Philoſophiſchen Sournal” (1798, Bd. 8, Heft 1, S. 1—20). Der 
Aufſatz von Fichte: „Ueber den Grund unjer® Glaubens an eine göttliche 
Veltregierung“ ift wieder abgenrudt in den Werken (V, 177—189), Die 
erſte Zahl oben im Text bezeichnet den urjprünglichen Abdruck, die in Klam- 


mern gefchlofjene den Wiederabdruck in den Werten. 


\ 
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jelbit vernichtend. Aber dies glaubit du eben nicht, noch kannſt, 
noch darfſt du es gleuben. Du meißt, daß in bem Plane ihrer 
Erhaltung ſicherlich nicht auf eine Lüge gerechnet iſt. 

©. 15 (186). Der eben abgeleitete Glaube ift aber aud 
der Glaube ganz und vollſtäudig. Jene lebendige und wirkende 
moraliihe Ordnung iſt jelbft Gott; wir bedürfen feines andern 
Gottes und können feinen andern faſſen. Es liegt fein Grund 
in der Vernunft, aus jener moralifden Weltordnung herauszu⸗ 
gehen und mittels eines Schluſſes vom Begründeten auf den 
‚Grund noch-ein beiondeves Weſen als vie Urſache defielben ans 
zunebmen; der urfprünglide Berftand macht ſonach diefen Schluß 
fiber nicht und Tennt Fein ſolches befonderes Weſen; nur eine K& 
telbft misverſtehende Philoſophie macht ihn. 
- 816. Denn wenn man euch nun auch erlauben wollte, 
jenen Schluß zu maden und mittels deſſelben ein beianberes 
Weſen als die Urfache jener moralifhen Weltordnung anzunch⸗ 


— — — — —— 


men, was habt ihr nun eigentlich angenommen? Dieſes Weſen 


fol von euch und der Welt unterjchieden fein, es fol in der la 
tern nah Begriffen wirken, es ſoll fonad der Begriffe fähig 
fein, Berfönttichkeit haben und Bewußtſein. 

©. 17 (187—188). Es ift daher ein Misverſtändniß zu 
fagen: es ſei zweifelhaft, ob ein Gott fei oder nicht. ) Es iſt 
gar nicht zweifelhaft, ſondern das Gewiſſeſte, mas 08 gibt, Ja der 
Grand aller andern Gewißheit, das einzige abſolut gültige Objec 
tive, daß es eine moraliide Weltorbnung gibt, dab jehem ver⸗ 
nünftigen Individuum feine beftimmte Stelle in diefer Dronumg 
angewiefen and auf feine Arbeit gerechnet iſt; daß jedes feiner 
Schickſale, inmwiefern es nicht etwa durch fein eigenes Betragen 
verurfacht iſt, Reſultat von diefem Plane, dab ohne ihn kein 
Dear fällt von feinem Haupte und in feiner Wirkungsiphäre kein 
Sperling vom Dache; dab jede wahrhaft gute Handlung gelingt, 
jede böfe mislingt, und dab denen, Die nur das Gute recht Lieben, 
ale Dinge zum Beiten dienen müffen. Es kann ebenjo menig 





*) Dies ift auf die nachfolgende Aeußerung in der Abhandlung Forberg‘ 
(f. weiter unten) zu beziehen, zu deren Berichtigung Fichte feinen eigenen Aufſat 
geſchrieben Hatte. (Bergl. feine Berantwortungeſchriftꝰ, S. 42 — 48 de 
alten Ausgabe; „Werke“, V, 262 fg.) 
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von der andern Seite dem, der nur einen Angenblid nachdenken 

und das Nefultat dieſes Nachdenkens ſich redlich geitehen till, 

zweifelhaft bleiben, daß der Begriff von Gott, als einer bejon- 

dern Subſtanz, unmöglih und widerſprechend ift; und es iſt er 

laubt, dies aufrihtig zu jagen und das Schulgeſchwätz niederzu- 

ſchlagen, damit die wahre Religion des freudigen Rechtthuns ſich 
erhebe. 


B. Abhandlung von Forberg. 


©. 22. Die Religion Tann ebenſo gut mit dem Polytheis⸗ 
mus als mit dem Monotheismus, ebenfo gut mit dem Anthro- 
pomorphismus ald mit dem Spiritualismus zufammenbeftehen. 
Wenn nur Moralität die Regel der Weltregierung bleibt, jo ift 
e3 übrigens gleichgültig, ob man fich eine monarchiſche oder eine 
ariſtokratiſche Weltconftitution denkt, und hätten die überirbifchen 
Menſchen, die ſich die Alten als Götter dachten, nur moralifcher 
gehandelt, jo märe auch von jeiten des Herzens nicht gegen 
fie einzuwenden geweſen. Die Speculation, die ihre Grenzen 
kennt, hätte ohnehin nicht? gegen fie einzuwenden, und die Kunft 
möchte wol eher ihre Entfernung beklagen. 

©. 26. Würde eine Lobrede auf die moraliiche Ordnung 
einer Welt, „die im Argen liegt”, nicht eher wie eine Satire 
auf die Gottheit al3 wie eine Demonjtration ihres Daſeins lau: 
ten? Könnte es in der Welt wol Schlimmer ausfehen, als e3 
ansieht, könnte es wol ärger hergeben, als e3 hergeht, wenn ein 
böfes, ein feindfeliges Weſen die Herrihaft der Welt führte oder 
fih wenigftens darein mit einem guten Genius theilte? Würde 
eine Vertheivigung des Satans wegen Zulaffung des Guten wol 
weniger gründlich ausfallen, als die Vertheidigungen der Gottheit 
wegen Yulafjung des Böſen bisher ausgefallen find? Und ift 
der Schluß von dem Dajein einer lafterhaften Welt auf das 
Dajein eines heiligen Gottes nicht zum mindeften jehr ungewöhn- 
ich, ſehr unnatürlich? 

S. 40. Religion ift allerdings, fobald man fih den Reli⸗ 
gionsglauben als einen theoretiichen Glauben denkt, ein Noth⸗ 
behelf menſchlicher Schwäche. 

S. 41. Iſt ein Gott? Antwort: Es iſt und bleibt un— 
gewiß; denn dieſe Frage iſt blos aus ſpeculativer Neugierde auf: 
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geworfen worden, und es gejchieht dem Neugierigen ganz recht, 
wenn er bisweilen abgewiefen wird. Kann man jedem Menſchen 
zumutben, einen Gott zu glauben? Antwort: Nein; dem 
die Frage nimmt ohne Zweifel den Begriff des Glaubens in einem 
tbeoretifchen Sinne für eine bejondere Art des Fürwahrbaltens, 
und dieſer theoretiihe Sinn ift denn auch der einzige, den ber 
gemeine Sprachgebrauch anerkannt und den die Philoſophen vie: 
leicht nicht hätten verlaſſen jollen. 


3. Proteftation des Dr. Gabler zu Altorf.*) 


Aus dem ntelligenzblatt der „Allgemeinen Literaturzeitung“, 1799, 
Nr. 13, ©. 101. 


Sch eile, einer groben Verleumdung zu begegnen. — Set 
etlichen Monaten ift, wie ich höre, eine, wo nicht eigentlich del 
toriſche, doch Teidenjchaftliche und polemifche Broſchüre: „Schreiben 
eined Vaters an jeinen ftudirenden Sohn über den Fichte fhen 
und Forberg’ichen Atheismus”, in Kurjachfen mit Mühe in Um 
lauf gebracht worden und fol jogar eine Klage gegen Fichte 
und Forberg bei den ſächſiſchen Höfen (!!) veranlaßt haben. Da 
nun dieſe Flugſchrift mit ©... unterzeichnet ift und von Nürn⸗ 
berg aus bdebitirt wird, jo bat man zugleich forgfältig das 
Gerücht verbreitet: ich jei der VBerfaffer diefer anonymen 
Broihüre — Ih eile um fo mehr diefer Verleumdung zu 
widerſprechen, da fie leicht in meinem Borberichte zum gegenmär: 
tigen Jahrgang des „Theologiſchen Journal” neue Nahrung finden 
könnte. — Es kränkt mid in der That nicht wenig, daß man 
einem jo elenden Gerüchte Glauben beimefjen kann. Wenn es 
mir auch möglich wäre, eine ſolche Flugfchrift, worin man mit 
gewöhnlicher PBopularphilofophie die feinen kritiſchen Philoſo— 
pheme eines Fichte widerlegen will und nicht einmal den dog: 
matiſchen und den kritiſchen Idealismus und Atheismus un: 


*) Bel. Bo. I, ©. 298. 
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tericheidet, zu fabriziren: jo hätte mich ficher ſchon meine dank⸗ 
bare Achtung gegen die jenaifche Akademie, die mich ſechs Jahre 
long gepflegt und gebildet, abgehalten, To etwas zu fchreiben, 
wodurch dieſe berühmte Univerfität in übeln Ruf kommen könnte. 
Und man halte doch nur den zwar geraden und offenen Ton 
gegen die beleidigende Sprache jener Broſchüre! In einer fol: 
hen Sprache kann ich gegen einen jo Icharflinnigen Philoſophen 
und originellen Denker, als ich in Heren Profeſſor Fichte ſchätze und 
verehre, unmöglich jchreiben, wenn ich mich gleich von der Wahr- 
heit feiner das objective Dajein Gottes betreffenden Urtheile 
niht überzeugen Tann und auch jeine und Herrn Forberg’s 
Sprache im „Philoſophiſchen Journal” etwas milder und vor: 
ſichtiger wünſchte. Ich freue mich vielmehr, daß auch Diele 
wichtige Materie vom objectiven Dafein Gottes durch die jharf- 
ſinnigen Speculationen Fichte’3, Niethammer's und Forberg’3 mehr 
iur Sprache kommt; denn nur jo fann die Wahrheit gewinnen, 
nicht Durch blinden Glauben. Und ich würde es ehr bedauern, wenn 
diefe denkenden Männer durch äußere Umftände gehindert wür- 
den, ihr Urtheil frei und offen darzulegen; denn dies wäre wahrer 
Verluft für die Wahrheit, die nur durch Unterfuchungsfreibeit 
gedeihen Ffann. Die Theologie würde dann erit recht verdächtig, 
wenn fie zu ihrer Erhaltung fürftliher Hülfe bedürfte; fie muß 
fih durch einleuchtende Gründe ſelbſt ſchützen können, oder fie ift . 
nichts werth. — Bei ſolchen Gelinnungen darf ich wol nicht erft 
feierlich verfihern, daß ich der Verfaſſer der genannten 
Schrift nit jei und nicht jein könne. Wer der wirt: 
liche Berfaffer jei, weiß ich nicht, und ich würde auch die Bro- 
ihüre jelbit nicht kennen, wenn ſie mir nicht vor einigen Monaten 
zugeſchikckt worden wäre. Die Berbreiter einer jolden Ber- 
leumdung, daß ich der Verfaſſer fei, überlaffe ih nun ihrer 
eigenen Sham und Schande. 


Altorf, den 15. Ian. 1799. 
Dr. Gabler. 


3. ®. Fichte. I. 6 
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4. Hurfürſtlich ſächſiſches Requifitionsfchreiben an 
den weimariſchen Hof in diefer Angelegenheit. 
Ad. Seren. Domin. Reg. Vimar. 


Unfere freundlichen Dienite ıc. 


Es ift Uns angezeigt worden, wie in dem von den Profeſſoren 
zu Jena Fichte und Niethammer herausgegebenen erjten Hefte de, 
Ingenaunten „Philoſophiſchen Journal“ von diefem Jahr zu deſſen 
erſtem Aufſatz der. Profeſſor Fichte, ſowie zu dem andern der Necter 
zu Salfeld Forberg fih namentlich zu befennen nicht gejcheut haben, 
ſolche Grundſätze geäußert worden, die mit der chriftlichen, ja ſelbſt 
der. natürlichen Religion unverträglih find und offenbar auf 
Verbreitung des Atheismus abzielen. Ew. Liebden werden Sid 
jelbjt davon aus den in,der uns mit eingereichten Beilage enk 
baltenen Stellen jener beiden Aufſätze überzeugen. . Wir halter 
uns von dem gerechten Unwillen, den Diefelben mit Uns über ein 
io frevelhaftes Beginnen von Lehrern der Jugend auf Unineris 
täten und Schulen empfinden werden, verliert. Da die Erfak. 
rung genugjam lehrt, was für traurige Folgen aus der Duldung 
jener unfeligen Bemühungen, den ohnehin überhandnehmenden. 
Hang zum Unglauben noch meiter zu verbreiten und die Begriffe 
von Gott und Religion aus dem Herzen der Menſchen zu ner 
tilgen, für das allgemeine Beſte und injfonderheit auch für die 
Sicherheit der Staaten entjtehen: fo mag Uns auch in Abſicht 
auf Unjere Lande nicht gleichgültig fein, wenn Lehrer in angren⸗ 
zenden Landen fich Öffentlich und ungeſcheut zu dergleichen ge 
fäbrlichen. Grundfägen befennen. Em. Liebden müffen Wir daher 
angelegentlichjt erjuchen, die Berfaffer und Herausgeber eingangs. 
bemerfter Aufjäbe zur Verantwortung ziehen und nach, Befinden 
ernſtlich beſtrafen zu laſſen; auch überhaupt nachdruckſamſte 
Verfügung zu treffen, damit dergleichen Unweſen auf Dero Uni 
verfität Jena, auch Gymnaſien und Schulen kräftiger Einhalt 
gethban werde, und Wir nicht in die unangenehme Nothmwendigfeit 
gejegt werden mögen, Unjern Landesfindern die Bejuchung fo= 
thbaner Lehranftalten zu unterfagen und ihnen die unverfenn- 
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baren Vortheile jo mancher bejonder8 auf der Univerfität Jena 
vorhandenen Unterricht: und Uebungsmittel Unſerm Wunſch 
entgegen zu entziehen. 
Dresden, den 18. Dec. 1798. 
Friedrih Auguft, Kurfürft ꝛc. 


3. Beimarifches Reſeript an den Senat der Uni- 
verfität Jena.“) 


Von Gottes Gnaden Karl Auguft, Herzog zu Sachſen, Jü⸗ 
lich Kleve und Berg, auch Engern und Weitfalen u. f. m. 

Unjern gnädigften Gruß zuvor: Wirdige und Wohlgelahrte, 
liebe Andächtige und Getreue! Wir geben Euch aus dem in 
Michrift beiliegenden, von des Herrn Kurfürften zu Sachſen Lieb: 
den an Uns erlaſſenen Schreiben des Mehreren zu erjehen, aus 
welhen Gründen Und der Antrag gejcheben, die Herausgeber 
des „Philoſophiſchen Journal”, Profeſſor Fichte und Nietham: 
mer, zur Verantwortung zu ziehen und nad Befinden ernftlich 
betrafen zu laſſen. 

Wir begehren daher hiermit gnädigjt, Ihr wollet obgedachte 
Brofefioren um jo mehr, als Wir zu bejorgen Urſache haben, 
dad der Inhalt jener im Drud erlaflenen Aufſätze 
auch ein Gegenitand ihrer VBorlefungen jein möge, mit 
ihrer Verantwortung vernehmen und von dem Erfolg, mit Bei 
ſchluß der: Acten, Bericht erftatten. 

An dem geichieht Unjere Meinung und Wir find Euch in 
Gnaden getvogen. 

Gegeben Weimar, ven 27.. Dec. 1798. 

Karl Auguft. 





*) Aus 8. Haſe's „Jenaiſchem Yichtebüchlein”, ©. 89. 
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6. Fichte's Sendfhreiben an Profeffor Reinhold, 
den actenmäßigen Bericht über die Anklage enthal- 
| tend. *) | 


Sena, den 22. Mai 179, 
Mein theurer Freund ! 


Es ijt in meiner Gegenwart von mehreren würdigen Mär 
nern die Meinung geäußert worden, ich ſei, nachdem man.fid 
nit begnügt, überhaupt dem Publikum zu jagen, daß ich meine 
Entlafjung gefordert und fie erhalten habe, jondern ihm noch 
überdie8 mehrere Actenjtüde vorgelegt, ich fei, jage ich, nur 
mehr verbunden, demjelben Bublitum auch von meiner Geile 
Rechenſchaft über diefe Actenjtüde und über die Umjtände, die 
meine Entlafjung begleitet, abzulegen. ch befinde mich joeben 
in Abjicht deſſen, was man Publikum nennen mag, in eine 
Stimmung, daß ich meinem eigenen Urtheile über das, wozu mar 
dieſem verbunden oder nicht verbunden ſei, nicht füglich trauen 
kann; aber ich weiß, was ich dem Wunfche meiner Freunde, ihre 
Liebe, ihr Zutrauen, ihre Achtung gegen mich nicht gejchmälert 
zu jehen, Ichuldig bin. Sie, innig geliebter Freund, follen es 
fein, welchem ich diefe Rechenjchaft gebe, und von Ihnen fol & 
abhängen, ob fie noch vor mehreren abgelegt wird. 

Unfere Berantwortungsichriften, die Sie hierbei abgedrudi 
erhalten, hätten dem gewöhnlichen Geichäftsgange nah an den 
Vrorector der Univerjität eingefchiet werden follen. Sie wurden 
unmittelbar an die Herzoge zu Weimar, Gotha, Koburg, Met 
ningen eingejendet, mit folgender Bittjchrift, welche die Gründe 
dieſer Uebergehung des akademiſchen Senats enthält. **) 

E3 mar unter allen, die ich über diefe Sachen urtheilen gehört, 
feiner, der nicht die jonderbare Verlegenheit unferer Höfe in dem 
Gedränge zwiſchen der zu fchonenden Meinung des großen Publi- 
kums und zwiſchen öffentlichen jowol ala perfönlichen Beziehungen 


x) Bergl. Bd. J, ©. 295. 


**) Diefelbe ift, als in den Verhandlungen weniger wejentlich, bier weg: 
gelaflen worden. Anmerk. des Herausgebers. 
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zu dem requirirenden Hofe und zu andern Höfen empfunden 
hätte, Natürlich Tonnte auch mir diefe Anficht nicht entgehen. 

Ebenſo wenig konnte mir unbelannt fein, was die Höfe in 
folden Fällen wünſchen, und wie denn auch gewöhnlich derglei- 
hen bevdenflihe und verfänglide Angelegenheiten abgethan zu 
werden pflegen. Man unterhandelt nämlich jchriftlih oder 
mündlich mit irgendeinem Mitgliede des Geheimraths, mit mel- 
chem man in nähern Beziehungen fteht, oder zu dem man das 
größte Vertrauen bat. Man erkundigt fih, was man fagen und 
wa3 man nicht jagen jolle, melde Schritte man thun und welche 
man nicht thun folle, und erhält dafür die Zufage, daß die Sache 
jo und fo beendigt werden jolle; welche Beendigung gewöhnlich 
darauf binausläuft, daß der Untergebene der guten Sade 
(d. h. um die Regierung aus der Verlegenheit zu ziehen) diejes 
oder jenes Opfer zu bringen habe. 

Ich hatte wol ehemals diejer Politik mich gefügt. Als im 
Sabre 1795 durch die Unentichloffenbeit der Höfe und durch das 
Mistrauen des Senat3 meine vorgehabte Ausrottung der akade— 
mifchen Orden zu meinem Nachtheil ausfiel und ich dadurch genöthigt 
wurde, Jena auf ein halbes Jahr zu verlaffen, ergingen deswegen 
die ehrenrührigiten Gerüchte über mi ind Publikum. Ich ver: 
faßte, um diefe Gerüchte zu widerlegen, eine forgfältige Geſchichts— 
erzäblung jener Unterhandlungen und Begebenheiten, welche der 
Publicität zu übergeben ich ohne Zweifel das vollkommenſte Recht 
und durd die auf meine Ehre gejchehenen Angriffe die drin- 
gendfte Aufforderung hatte. Sch theilte jedoch diefe Geſchichts⸗ 
erzählung in der Handichrift einem Mitgliede des Geheimrathg, 
diefer fie dem Herzoge mit, und ich erhielt den Beſcheid: man 
wünſche, daß ich diefe Sache möchte ruhen laffen. Ich wäre ein 
Menſch ohne Lebensart gewejen, wenn ih diefen Wunſch nicht 
al3 einen Befehl rejpectirt hätte. Ich that e3, ich ließ die Sache 
ruhen und erhielt dafür die Fräftige Unterftüßung des Hofes in 
einer Streitigfeit, welche mir gleih nachher die philoſophiſche 
Facultät erregte und in der fie dem Buchſtaben des Geſetzes nach 
vollkommen recht hatte. 

Man wünſchte und erwartete von mir auch in diefer Sache 
des angejchuldigten Atheismus einen folchen Verſuch der Unter: 
handlung, dergleichen Erkundigungen und Verabredungen. Die 
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Beweiſe, die ich dafür habe, find folgende. Ich erhielt beim An 
fange des Handels durch mehrere gemeinjchaftliche Freunde Grüße, 
Sondolenzen wegen der mir erregten Unruhen, Berficherungen 
von Wohlwollen, Erinnerungen an das ehemalige freundſchaft⸗ 
lie Berhältniß von einem gewiſſen Mitgliede des Geheimraths, 
den ich perjönlich zu ſprechen vermied. Kerner, als meine 
Appellation erfchienen war, wurde mir von ficherer Hand gemel⸗ 
det *): man wundere ſich höhern Orts, daß ich nicht erſt am 
gefragt habe, ob ich eine ſolche Appellation erjcheinen laſſen folle; 
warum ich denn an das Publikum appellire; ich habe es ja ledig 
lich mit ihnen, mit helldenfenden, wohlmollenden Regierungen zu 
thun; an fie habe ich mich zu wenden, u. dal. 

Man bemerkte bierbei: meine Appellation war nicht gegen 
das kurſächſiſche Requifitionsichreiben, in Rüdficht deſſen id & 
allerdingd nur mit meiner Regierung zu thun hatte, gericte; 
die erjtere war ausgearbeitet und zum Theil abgedrudt, ehe ih 
von der Eriftenz eines ſolchen Requiſitionsſchreibens auch nur 
wußte; fie ging nur gegen die in allen Zeitungen vor dem Ps 
blifum liegende Bejhuldigung des Atheismus im „Gonfiscations 
edicte”. Und in welcher Rüdficht ſollte ich denn anfragen, ob 
ih eine Appellation an das Publikum erjcheinen laſſen dürfe? 
Doch nicht um juriftiih ein Recht zu erhalten, das ich als Be 
lehrter und als cenjurfreier Profeflor unftreitig Schon hatte, fon 
dern aus politiihen Rückſichten, nach denen ich mich fügen müſſe 
und wolle, wie man ohne meiteres vorausſetzte. Die Verwunde 
rung, warum ich nicht angefragt habe, war ſonach eine Verwun⸗ 
derung, warum ich nicht unterhandelt habe. 

Die Artikel des zu jchließenden Vertrags würden folgende 
gewejen fein: ich ſolle in diefer Sache fo menig Auffehen erregen 
als irgendmöglid, meine Bertheidigung ganz leicht und ohne 
Ernft und Stärke führen, auf den Streitpunft felbft fo wenig 
ala möglich mich. einlaffen, bemänteln, verdeden, einige Unvor— 
jichtigfeit zugeftehen, Beſſerung verjprechen u. dgl. Dagegen werde 
man mich mit einem gelinden Verweiſe der zugeitandenen Unvor 


*) In einem Briefe von Schiller, der Fichte meldete, was er im feiner 
Angelegenheit mit dem Herzoge gejprochen, und was man ihm mitzutheiles 
ihn ſelbſt beauftragt habe. (S. den Briefwechiel.) 


fichtigfeit durchlaſſen, dieſes an Kurſachſen berichten, für mich 
intercediren, in meinem Namen Bellerung verfpreden und bei 
irgendeiner andern Gelegenheit mir wiederum zu Willen feit. 
Daß dieſes die Bedingungen gemwejen fein würden, dafür babe 
ich folgende Beweiſe: man hat, nachdem meine Bertheidigung ein- 
gegangen, ſich wiederholt beflagt, daß ich die Sache viel zu ernit- 
baft genommen, die Regierungen in die Enge getrieben und ihnen 
feinen Ausweg übrig gelaffen. Ferner, man erzählt jelbit ge- 
fliffentlih, daß man von meimarifcher Seite vom Anfange des 
Streit3 an forgfältig an den übrigen Höfen unterhandelt und 
e3 endlich mit Mühe dahin gebracht, daß auf die Sache ſelbſt 
nicht eingegangen, fondern und nur ein leichter Verweis einiger 
Unvorfichtigfeit gegeben werden jolle; daß ſonach das Urtheil 
fertig gemwejen, ehe die Verantwortung der Bellagten eingegangen 
und die legtern nur zum Scheine gefordert worden, welches fich 
auch aus der Beichaffenheit dieſes Urtheils ergibt, indem baf: 
jelbe zu unſerer Vertheidigung nicht eben paßt. Die Gründe 
diefer Bedingungen find leicht einzufehen. Zu einem reinen Ur- 
theile in der Sache: entweder daß die Bejchuldigung des Atheiz- 
mus, der Anftößigfeit und Gefährlichkeit der Fichtefchen Lehre 
grundlo8 und Kurſachſen mit feinem Begehren abzumeifen ſei, 
oder daß dieje Beichuldigung gegründet und Fichte als Srrlehrer 
ſeines Amtes zu entſetzen fei, zu einem jolchen reinen Urtheile 
und Rechtsſpruche, wie er in diefer Sache gefällt werben follte, 
war die Bolitif wenigjtens de3 weimariſchen und wahrſcheinlich 
noch eines zweiten erneſtiniſchen Hofes gewiß nicht zu bringen. 
Es mußte vermittelt, es mußte ein Seitenmweg eingefchlagen wer- 
ben, der die beiden interejlirten Parteien, Kurſachſen und das 
große Publikum, ſchonte; und dieſem Seitenwege follte ich mich 
fügen. Recht gegen den mächtigen Anfläger erhalten fonnte ich 
bei ihnen nicht; vielleicht jollte ih auch jo menig al3 möglich 
verlegt werben, aber dieje Schonung mußte al3 Gnade erjcheinen. 

So konnte wol der Hof rechnen, aber nit ih. Ich wat 
diefer geheimen Gänge überhaupt fchon feit langem milde, hatte 
jeit geraumer Zeit auch in andern Angelegenheiten nicht nad: 
gefucht noch angefragt; beſonders aber wollte ich es in dieſer 
Sache nicht thun. Ich glaubte, es der Wahrheit fchuldig zu fein, 
glaubte, e3 jei von unüberjehbar wichtigen Folgen, daß die Höfe 
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zu einem reinen Rechtsurtheile genöthigt würden, daß ih we 
nigftend von meiner Seite nichts thäte, um ihnen die Abwei- 
hung davon möglich zu machen. Fiele dieſes reine Urtheil für 
mid) aus, fo babe die Wahrheit einen wichtigen, dem großen 
Haufen imponirenden Sieg erfohten. Fiele es gegen mich aus, 
fo müßten von nun an alle freien Denker, wie fie mit den gegen 
wärtigen Regierungen daran wären und was fie von denfelben 
zu erwarten hätten. Zu diefem Zwecke ift meine Verantwortung 
ſchrift gefchrieben; aus diefen Gründen vermied ih es während 
des Laufs diefer Sache, irgendeinen Gebeimrath zu ſprechen oder 
ihm zu ſchreiben. 

Wäre ich doch dieſem über ein Vierteljahr hindurch bis we 
nige Tage vor der endlichen Enticheidung feitgehaltenen Entfchluffe 
nur noch diefe wenigen Tage über treu geblieben! Was fie au 
gethban hätten, einen Schein des Rechts hätten fie nicht über mid 
gewinnen follen. Hätte ich ihnen doch nicht diefen Schein durch 
ein unglüdliches Herausgehen aus meinem Charakter in die Hände 
gegeben! Möge ich durch meine Neue, durch das freimüthige 
Geftändniß meines Fehlers, durch die unangenehmen Folgen dei: 
jelben für mich ihn ſattſam abbüßen können! 

Ach, es ift jo Schwer, wenn man von lauter Eugen, politiichen 
Menſchen umgeben ift, ſtreng rechtlich zu bleiben! Daß bei Heran- 
nahung einer großen Entſcheidung die Phantaſie fich verirre, daß fie 
dureh die gewohnte Vorfpiegelung des größern gemeinen Beften, 
welcher oft wol auch unlere eigene Bequemlichkeit und das Wider: 
ftreben, aus dem gewohnten Gleiſe herauszugeben, uns felbfl 
unbewußt, zu Grunde liegen mag, wenigitens unfere Gedan- 
fen verleite, iſt vielleicht noch zu verzeihen, wenn wir ung nur 
niht bis zur Nachgiebigkeit gegen ihre Vorſpiegelungen hinrei⸗ 
ßen laſſen. 

Es erſchien mir als ſehr möglich, daß man mir durch den 
akademiſchen Senat einen harten, meine Ehre angreifenden Ver—⸗ 
weis zukommen laſſe; ich konnte ficher berechnen, daß bderfelbe 
nicht innerhalb der Kenntniß der Regierungen und des Senat? 
bleiben, jondern von den boshafteften Anmerkungen begleitet auf 
mehreren Seiten an das größere Publikum gebracht werden würde. 
63 war mir Har und ift e8 noch, daß nach einer foldhen Be: 
handlung die Ehre mir gebieten würde, meine Stelle niederzu- 
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legen. Die Phantaſie fpiegelte mir vor, es jei Pflicht der Klug: 
heit, es erfordere die Sorge für das Beite der Wiffenjchaft, diefer 
Nothwendigkeit vorzubeugen, daS Aeußerſte zu vermeiden und in 
diejer Abficht einen Mann, der in die zu faſſende Entſchließung 
den bedeutendften Einfluß haben mußte, auf die Nothwendigkeit, 
in dem befürchteten Falle meine Stelle niederzulegen, aufmerkſam 
zu maden. Kurz, es war mein vorübergehender Einfall, einem 
gewiſſen Mitgliede des Geheimen Conſilii zu !fehreiben, daß ich 
nah einem öffentlichen, meiner Ehre nachtheiligen oder nad): 
theilig werden könnenden Verweiſe mich für genöthigt halten 
würde, meine Dimiffion zu begehren, privatim aber und fo, daß 
es zwiſchen der Regierung und mir bleibe, mir alles wolle jagen 
laffen, was ihnen mir zu jagen gefallen Tünnte. 

Ob ich mir felbft überlaffen dielem -Einfalle würde nad} 
gegeben haben, und nicht vielmehr mein erjter Entichluß, durch 
nichts mich von der Bahn der offenen gerichtlichen Verhandlung 
abbringen und die Regierung ganz auf ihre eigene Gefahr ban- 
deln zu laſſen, mieder eingetreten jein würde, darüber wage . 
ich nicht etwas Entſcheidendes zu behaupten; nach meiner ganzen 
Kenntniß von mir jelbit aber glaube ich das lebtere. 

Aber ich blieb mir nicht ſelbſt überlaffen. Ich theilte meinen 
Einfall der einzigen Autorität, die es in diefer Gegend je für 
mich gegeben bat, der Autorität des mir befannten Biederfinng, 
der größern Welterfahrenbeit und Kälte mit. Man billigte diefen 
Einfall, man nahm eigenen Antheil an ihm, ſodaß diejes Schreiben 
eine gemeinihaftlihe Angelegenheit wurde; man fand 
Gefahr beim Berzuge; in einigen Stunden mwurde der Entichluß 
gefaßt, der Brief entworfen, von der andern Seite durchgefehen 
und gebilligt, gejchrieben und abgeſchickt. Hier ift diefer Brief, 
in denjenigen Zujammenbang gejtellt, in welchen er gehört. 

„Ich babe, verehrungswürdiger Herr Geheimrath, in der 
befannten Angelegenheit feinem Manne am Plate extra acta 
mich mittheilen wollen. Set find unjere Verantwortungsſchriften 
eingelaufen, und es ijt daran, mein Schickſal und vielleicht das 
Schidjal einer berühmten Univerfität zu enticheiven. Nach reif: 
licher Ueberlegung halte ich e3 denn doch für Pflicht, ein Wort 
dazwiſchen zu reden, ehe beides entjchieden wird. 

„Ich wende mid an Em. Hochmohlgeboren al? an den 


% 


jenigen, der mich bierher gerufen und der eine Zeit lang die Güte 
gehabt, meine Angelegenheiten für einen Theil der feinigen z 
balten. Ich überlaffe es gänzlich Ihrer eigenen Weisheit, ir 
wiefern Sie von dem, was ich Ihnen jagen werde, iweitern Ge 
braud machen, oder lediglich Ihre eigenen Rathſchläge und Mai 
regeln dadurch beitimmen laſſen mollen. *) 

„Kein Wort über den Streitpunkt ſelbſt. Was ich in im 
Appellation, was ich in meiner Verantwortungsſchrift darüber ge 
lagt, ift nicht viel mehr. ala nichts. Sch vermag e3 nit a 
zufprechen, wie ungeheuer das Misverftändniß if. Man hi 
nicht die leifefte Ahnung von der eigentlihen Tendenz meind 
Syſtems, noch haben Ankläger und die aufgeftellten Kidte 
den Beruf, diefe Ahnung zu haben; und davon hängt doc dk 
Beurtheilung der einzelnen Theile deffelben ab. Wären nur ef 
noch einige Jahre mehr in da3 Meer der Zeit verfloffen! Daum 
wird man e3 einjehen, daß, wie ich in einer foeben unter mein 
Händen befindlihen Schrift fage, der Vorwurf, den man mt 
macht, dem völlig gleich ift, den man einem Maler made 
würde, daß feine gemalten Pferde nicht etwa nur — nicht ginge 
wie wirkliche Pferde, jondern nicht flögen wie ein Pegafus, m 
den Blinde, die fein Werk nur durch das Tappen Tennten, im 
machten. Ich möchte die Beihämung nicht theilen, die nd 
wenigen Jahren alle empfinden werden, die in diefer Sade mil 
fo ganz recht gehandelt, wenn fie ihres Antheil3 daran fid ® 
innern erden. 

„Die Frage, warum man einen Profeffor der Philofork 
der weit entfernt ift, Atheismus zu lehren, zur VBerantmorkng 
zieht und den Generalfuperintendenten diefes Herzogthums, bee 
öffentlich gedruckte Philofopheme in der That dem Atheismms 4 
ähnlich jehen wie ein Ei dem andern, nicht zur Verantw 
zieht, diefe Frage, die ich aus Discretion nicht gethan habe, min 
nächſtens ein anderer thun, wenn ich es nicht verbitte; um ij 
werde es ficher nicht verbitten, wern man noch einen Chi 
vorwärts gegen mich thut. 
























*) Durch diefe Worte allein ſchon wurde dem Briefe jeder acemmillt 
Charakter genommen. (Bgl. Br. I, ©. 302.) 
Anmerk. des Heraubgeber 
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„Seht nehme ich mir nur die Freiheit, eine Stelle in meiner 
Berantwortungsfchrift zu commentiren. «Man wird mir», jage 
ih in derjelben, «wol auch feinen gerichtlihen Verweis geben; 
man wird gegen meine Ehre, die mir Lieber ift als mein Leben, 
nichts thätlich unternehmen.» 

„Das babe ich gelagt, weil ich zu dem Entfchluffe leiten möchte, 
es nicht zu thun, nicht aber, al3 ob ich wüßte oder jo ficher darauf 

. rechnen. könnte, daß man es nicht thun würde. Perſönliche 
Beziehungen auf mich, die fih ergeben haben Jollen, 
neuerlich entitandene Beziehungen auf die ganze Univerjität und, 
was mehr ift, die Beziehungen auf Kurſachſen dürfen wol, um dem 
leßtern eine Art von Genugthuung zu geben, auf den Entichluß 
leiten, mir durch den akademiſchen Senat eine derbe Weilung zu- 
fommen zu laffen und zu rechnen, daß ich, wenn auch nicht in 
gleichem Grade dafür interejfirt, den Verfaffer vom Grabmal des 
Leonidas fein Dementi befommen zu laffen, dennoch diejen Ber: 
weis rubig hinnehmen werde. 

„sh muß erflären, verebrtejter Herr Geheimrath, daß darauf 
nicht zu rechnen ift; das darf ich nicht, das kann ih nit. — 
Ich darf nicht. Mein Benehmen in diefer ganzen Sache von 
Anfang an bis hierher it meiner innigften Ueberzeugung nad 
nicht nur tadellos, ſondern preiswürdig, und es ift verädt- 
lich, das Preiswürdige, e3 ſeß an andern oder an uns felbit, 
öffentlich fchelten zu laſſen, inmieweit es an uns liegt, den 
Tadel deilelben abzumehren. — Ich kann nit. Ich bin gerade 
durh meine Feinde jchon lange und hetzt mehr. als je in eine 
Lage getrieben, die die ftrengfte Unbejcholtenheit zur Bedingung 
meiner Eriftenz macht. Freund und Feind erwartet diefe von 
mir und muthet fie mir an. Sch kann, ohne alles zu verlieren, 

keiwas Unanjtändiges ebenſo wenig öffentlih erdulden als thun. 
Jener Verweis würde in Furzer Zeit in allen Zeitungen abgedrudt 
ericheinen und mit lautem Hohngelächter und Schadenfreude vor 
meinen Feinden aufgenommen werden. Jeder rechtliche Menſch 
würde fühlen, daß es mir die Ehre verböte, Regierungen, die 
mich eines ſolchen Verweiſes für merth geachtet hätten, länger 
unterworfen zu fein, und die allgemeine Verachtung würde mic 
treffen, wenn ich es“ bliebe. Es würde mir nichts übrig fein, al 
den Verweis durch Abgebung meiner Dimilfion zu beantworten 
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und diefen Brief, den ich mir gegenwärtig die Ehre gebe, Em. x, 
zu ſchreiben, der allgemeinjten Publicität zu übergeben. 

„Es iſt Schuldigfeit, noch Folgendes binzuzufegen. Mehrere 
gleichgefinnte Freunde, welche man für bedeutend für die Alade 
mie anerfannt bat und welche in der Verlegung meiner Lehr 
freiheit die ihrige als mit verle&t anjehen würden, find auc übe 
die Anfiht, die ih Ew. ꝛc. joeben vorgelegt, mit mir einig; 
fie haben mir ihr Wort gegeben, mich, falls ich auf die ange 
gebene Weiſe geziwungen würde, diefe Akademie zu verlaffen, zu 
begleiten und meine fernern Unternehmungen zu theilen; fie haben 
mich berechtigt, Ihnen diefes befannt zu machen. Es iſt von 
einem neuen Inſtitute die Rede; unfer Plan ift fertig, und mir 
Tönnen dort denfelben Wirkungsfreis wieder zu finden hoffen, 
welcher allein uns bier anzuziehen vermochte, und die Achtung, 
welche man auf diefen Fall uns bier verfagt haben würde, 

„sh empfehle diefe Sache Ihrer Weisheit und Gerechtigkeit 
liebe, mich felbft aber und meine übrigen Angelegenheiten Ihrem 
gütigen Wohlwollen und bin mit der gewohnten Verehrung 

Jena, den 22. März 1799. 

Em. 20.” 


Ich babe vorläufig noch zwei Anmerkungen zu diefem Schrei 
ben zu machen. Die erfte: Ob ich das vollfommenfte, gegrünbetfte 
Recht haben mochte, die Stelle: „Mehrere gleihgefinnte — — 
berechtigt, Ihnen dies befannt zu machen” — zu ſchreiben, über: 
laffe ich der Beurtbeilung derer, die meinen Charakter durch per: 
ſönlichen Umgang fennen. Wenn vor dem größern Publifum 
mein Recht nur durch Anführung der Umftände dargethan werden 
fann, jo will ih vor demfelben Lieber uyrecht behalten. Id 
babe über diefen Punkt feinem andern, mol aber mir felbit das 
unverbrüdlichite Stillſchweigen aufgelegt und werde e3 beobadı 
ten. Die zweite: In die folgende Stelle: „Es ift von einen 
neuen Snftitute die Rede 2c.”, leſe man nicht mehr binein, als 
die Worte fagen. Unter diefer Vorausſetzung enthält fie di 
ftrengfte Wahrheit; weitere Kunde wird fein veritändiger um 
billiger Mann von mir verlangen. Zur Ausführung des ent 
worfenen Plans war freilich auf ein Worthalten und eine Ent: 
ſchloſſenheit gerechnet, welche nicht eintraten. 
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Damit der durch mich nun nit mit ausdrüdlichen Worten, 
aber durch ſtarke Bezeichnung des entgegengejegten öffentlichen 
und gerichtlichen Verweiſes angegebene Ausweg des Privatver: 
weileg nicht überjehen werde, veranftaltete ich, daß er dem Manne, 
an den der Brief gerichtet war, noch denjelben Tag, als er ihn 
erhalten, in einer mündlichen Unterredung angegeben und alle 
zu bejorgenden Folgen eines öffentlichen Auftritts ihm noch ein- 
mal mit Auzführlichfeit und Stärke vorgelegt wurden. *) Alles 
dies geichah den 22. März und die folgenden Tage. 


% * 
* 


Den 2. April wurde mir folgendes Reſcript und Poſtſeript 
außerhalb der Acten bekannt: 


Von Gottes Gnaden Karl Auguſt, 
Herzog zu Sachſen ꝛc. 


Unſern gnädigſten Gruß zuvor! Würdige, Hoch- und Wohl⸗ 
gelahrte, liebe Andächtige und Getreue! Die nach Inhalt Eures 
Berichts vom 23. dieſes Monats von den Herausgebern des 
„Philoſophiſchen Journal“, den Profeſſoren Fichte und Niet: 
hammer, bei Euch angezeigte Einfendung der wegen beigemefjener 
Übeifterei ihnen abgeforderten Verantwortung ift an Uns wirklich 
erfolgt, und Wir haben aus diejer Verantwortungsſchrift zu er: 
iehen gehabt, wie obgedachte Profefforen die gerügten 
Stellen des „Philoſophiſchen Journal” mit einer Er: 
Hörung der von ihnen angenommenen philoſophiſchen 
Zerminologie von jenem Vorwurf befreien wollen. **) 





*) Durch Paulus, als bamaligen Rector der Univerfität. 
Anmerf. des Herausgebers. 
*) Daß diefe Behauptung, welche auch in den Referipten der andern Höfe 
fuft wörtlich, hier und da nur noch tadelnder, wiederholt erfcheint, durchaus 
md in jeder Beziehung ungegründet ift, kann ein Blid in Fichte'3 Verant⸗ 
bortungsjchriften lehren. In beiden war er mit ausführlicher Grünbfichkeit 
Überall auf die Sache felbit eingegangen und hatte aus dem Innern feines 
Shſtems feine Gotteslehre von neuem dargeftellt. Eine wiederkehrende fo: 
gmannte „philoſophiſche Terminologie” hat er befanntlich in feinen Darftel: 
lungen gar nicht beobachtet. | 
Anmerk. des Herausgebers, 
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Ob nun wol philofophifche Speculationer fein Gegenſtand 
einer rechtlihen Entſcheidung fein ETönnen, jo mräffen Wir dem 
ungeachtet die von den Herausgebern des „Philoſophiſchen Jour⸗ 
nal” unternommene Verbreitung der nah dem gemeinen 
Wortverftande(?) fo jeltiamen und anftößigen Säge als fehr 
unvorfichtig erfennen, indem Wir doch berechtigt find, von akade 
mifchen Lehrern zu erwarten, daß fie die Reputation der Akademie 
eher durh Zurüdhaltung dergleichen zmweidentiger Aeußerungen 
und Auffäße über einen jo michtigen Gegenſtand proſpiciren 
Sollten. 

Mir begehren daher andurch gnädigit, Ihr wollet den Pro: 
feſſoren Fichte und Niethammer nach eingegangenen: comfermen 
Refcripten der fürftliben Höfe ihre Unbedachtſamkeit verweilen 
und ihnen eine beijere Aufmerkſamkeit auf die in das Publikum 
zu bringenden Aufſätze anempfehlen. 

Mir verjehben uns auch Tünftig von allen afademifchen Leh— 
rern, daß fie ſich ſolcher Lehrſätze, welche der allgemeinen Gottes⸗ 
verehrung miderjtreiten, in ihren Vorträgen enthalten merben. 

An dem geſchieht Unfere Meinung, und Wir jind Euch mit 
Gnaden gewogen. 

Gegeben Weimar, den 29. März 1799. 


f Karl Auguft, 
An die Akademie Iena, —. 
die den Herausgebern des „Philoſophiſchen Jour⸗ Herzog zu Sachſen. 


nal”, ven Profeſſoren Fichte und Niethammer 
daſelbſt beigemefjene Atheifterei betreffend. 


Postscriptum. , 

Auch 
Würdige ꝛc. geben Wir Euch aus der abſchriftlichen Beilage *) 
zu erſehen, wie der Profeſſor Fichte Euers Orts in einer dw 
ſchrift, welche er an ein Mitglied Unſers Geheimen Conſilii erlaffen, 
declarirt hat, einen in. der Sache wegen der ihm: beigemeffenen 
Atheifterei ihm zugehenden Verweis durch Abgebung feiner Di 
million zu beantworten. **) 


*) Diefe Beilage ift mein obenftehender Brief vom 22. Mürz. 
Anmerk. von Fichte. 
++, Warum ſchrieb der Concipient nicht: beantworten zu wollen, 
welches die. Wortfolge zu fordern ſcheint? Anmerk. von Fichte 
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Da ihm nun in Unferm Hauptrefcript diefer Verweis bat 
zuerfannt werden müſſen, jo haben Wir die Entichließung gefaßt, 
die anerflärte Abgebung jeiner Dimiſſion Unſers Theils fofort 
anzunehmen. 

Wir begehren daher andurdy gnädigſt, Ihr wollet demjelben, 
wenn über feine Dimiffionsabgebung Conformia eingegangen find, 
die Entlafjung ertheilen, auch ihm von dieſer Unſerer Entfchlie= 
Bung vorläufige Eröffnung thun, wie Wir denn auch denjenigen, 
die ihm feinem Anführen nach zu folgen gedenten, die Entlaffung 
vorzuenthalten nicht gemeint jind. 

Datum ut in Rescr. Weimar, ven 29. März 1799. 

Karl Auguft, 
Herzog zu Sachſen. 


* * 
* 


Ich ſollte glauben, jedem Unbefangenen müſſen in Abſicht des 
Gebrauchs, den man von meinem obenſtehenden Briefe gemacht, 
und des Verfahrens, das man darauf gegründet, folgende Bedenk— 
lichkeiten aufſtoßen: 1) wie dieſer Brief als actenmäßig betrachtet 
und darauf ein öffentlich gültiger Beſchluß habe gegründet werden 
können; 2) wie, wenn er auch für actenmäßig zugeſtanden würde, 
die in demſelben enthaltene Vorherverkündigung meiner Dimiſ— 
ſionsabgabe auf einen beſtimmten Fall für die wirklich geſchehene 
Niederlegung meines Amts habe genommen und der noch in der 
Mitte liegende freie Willensact mir habe entzogen werden können; 
3) wie endlich, wenn auch dies hätte geſchehen dürfen, man habe 
urtheilen können, daß die in meinem Briefe geſetzte Bedingung 
durch das herzogliche Reſcript wirklich eingetreten. 

Meine Freunde, die mich der Akademie zu erhalten wünſchten, 
vermittelten, daß die Publication des weimariſchen Reſcripts an 
den Senat einige Tage verſchoben wurde, damit etwa während 
der Zeit der Hof, ohne ſich zu compromittiren, ſeinen Entſchluß 
in der Stille zurücknehmen könnte, und beredeten mich, um eine 
ſolche Zurücknahme wo möglich zu veranlaſſen, den folgenden 
Brief an denſelben Geheimrath zu ſchreiben. Ich gab dieſem 
Rathe meiner Freunde um ſo eher nach, da durch den Inhalt 
des erſten Briefes die Sache eine gemeinſchaftliche Angelegenheit 
geworden war und ich die Entſchließung der übrigen noch nicht 
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fannte. Es wird in diefem Briefe der oben bemerfte dritte Punkt 
zur Sprache gebracht und eine authentiſche Erflärung in Rüchſicht 
beffelben gegeben. 


Hohmohlgeborener x. 


3b babe extra acta erfahren, daß die Bedingungen, unter 
denen allein mein Schreiben vom 22. März an Ew. 2c. officiel 
werben fonnte, eingetreten jein müſſen, daß dieſes Schreiben für 
eine wirklich gejchehene Abgebung meiner Dimiffion auf einen 
beftimmten Fall genommen, und daß geurtheilt worden, dieſer 
Fall fei wirklich eingetreten. 

Nur über die legtere Vorausſetzung habe ich gegenivärtig die 
Ehre, eine bejtimmtere Erklärung Hinzuzufügen, theils um von 
meiner Seite feine Dunkelheit oder Zmweideutigfeit übrig zu laſſen, 
die auf die zu nehmenden Mabregeln einfließen könnte, theils um 
meinen Freunden, mit welchen einverftanden ich jenen Brief jchrieb 
und welche glauben, daß es einer jolchen mweitern Erklärung deß 
ſelben bedürfe, Genüge zu thun. 

Ich beſchrieb die Umſtände, unter denen ich genöthigt ſein 
würde meine Dimiſſion abzugeben, in einem Schreiben vom 
23. März in der Stelle: „Ich bin gerade durch meine Feinde 
— — würde mich treffen, wenn ich bliebe”, ſehr ausführlich und 
legte hinzu: meine Freunde würden in der Verletzung meiner 
Lehrfreiheit die ihrige als zugleich mit verlegt betrachten. 
Sch redete ſonach von einer Verfügung, die als eine Verlegung 
der Lehrfreiheit hätte angelehen werden können, und von einem 
Verweise, der den Gebrauch derjelben in öffentlicher Unterfuchung 
aller Gegenftände der Speculation ihrer Materie nach getroffen 
und die gegen mich vorgebrachte Bejchuldigung des Atheismus 
befkitigt und meine Religionslehre felbjt angegriffen hätte. Nur 
in diefem Falle der gejcholtenen Freiheit der Unterfuhung umd 
der Hemmung derjelben konnte ich den Entihluß, meine Stelle 
niederzulegen, als unaugbleiblid nothwendig ankündigen, nur 
auf diefen Fall habe ich ihn als unausbleiblih nothwendig an- 
gefündigt haben tollen, dem Zuſammenhange und diejer meiner 
autbentifchen Erklärung nad. Einen Point d’honneur der Eitd- 
keit, der um höherer Zwecke willen eine kleine Demüthigung nicht 
ertragen Könnte, babe ich nicht, noch habe ich ihn affectiven wollen: 
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In diejen von mir verftandenen Fall jegt mich nun das er: 
gangene berzoglihe Reſcript nicht. Die Lehre ſelbſt bleibt in 
demfelben völlig an ihren Ort geftellt, e3 wird ausbrüdlich an- 
ertannt, daß philoſophiſche Speculationen Fein Gegenftand einer 
gerihtlichen Entiheidung ſein können, und. blos das an uns 
getadelt, daß wir eine philojophiihe Terminologie gewählt, in 
der unſere Philofopheme dem gemeinen Sprachgebrauche nad als 
zweidentig und anftößig erjcheinen müſſen. Jetzt völlig an jeinen 
Ort geftellt, inwiefern dieſer Tadel überhaupt uns treffe und 
ob nicht die Veranlaſſung deſſelben vermieden werden könne, ift 
es wenigftend nicht der, den ich in meinem Schreiben vom 22. März 
meinte, und ich will weder vor mir felbft noch vor dem Publi- 
kum das Anſehen haben, daß ih aus dieſer Urſache meine 
Stelle Freiwillig niedergelegt. 

Ich bitte Em. zc. diejes als eine authentiſche Erflärung meines 
Driefes vom. 22. März und als einen Theil defjelben anzufehen, 
ihm diefelbe Officialität zu geben, welche jener erhalten, und ing: 
beiondere auch ihn dem Durchlauchtigſten Herzoge vorzulegen, 
indem mir in jedem zu erwartenden Falle viel daran liegt, Höchſt⸗ 
demfelben in meinem wahren Lichte zu erjcheinen. 

Ich verharre ꝛc. 


Dieſer Brief wurde jenem Geheimrathe wirklich eingehändigt 
und er verſprach, ihn dem Herzoge mitzutheilen. Es erfolgte nach 
einigen Tagen an den Prorector der Beſcheid, mein Brief ſei vom 
herzoge nicht angeſehen worden als etwas in ſeiner Entſchließung 
indernd. Das oben befindliche weimariſche Reſcript und Poſtſeript 
circulirte jet und wurde dem im Poftfcript enthaltenen Befehle 
gemäß mir officiell mitgetheilt u. |. w. Fichte. 


J. Gothaifhes Reſceript über Fichte's Dienftent- 
laſſung. 


Wir theilen von den Reſcripten der übrigen ſächſiſchen Höfe 
in diefer Angelegenheit nur noch das gothaifche im Auszuge mit, 
dem die übrigen faft wörtlich entſprechen. In der Sache jelbft 
namlih mit dem weimariſchen übereinftimmend, ift es in feiner 

3.8. Fichte. I. 7 
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BSprache doch das Härtefte und ſteht in Fühtbarem Lontrafte mil 
ver vehutſemen Sprade, die im weimariſchen gu bemerken if. 

„Da Mix aus folder Werantwortungsſchrift) ungern e⸗ 
‚ eben mülſſen, daß die gedachten Profeſſoven die ihnen gemahhr 
Anſchuldigung auf beine andere Art al durch einen nen 
gewählten wäſſenſchaftlichen, Dem großen Haufen der 
Beier unverftändlihen* Wort: und Sprach gebraud 
von ſich abzulehnen gewußt haben, mithin biefe Verther. 
digung Biefelben nit von dem Vorwurfe befreien Tann, durd 
Nie Herausgabe jener Abhandlungen eine nicht geringe Unvor 
Adgtigleit, Die am allerwenigften von philoſophiſchen 
Behrern zu erwarten geweſen wäre, ‚begangen haben: ſo 
ABnnen Wir Ans nicht entbrechen, ihnen durch Euch verweiin 
zu laſſen, daß fie mit ſo weniger Behutſamkeit über einen ge 
wichtigen Gegenſtand, als die Lehre und Verehrung Gottes if, 
Orundläge und Aeußerungen in das Publikum zu verbreiten ſih 
nit entfehen Gaben, welche, wie der Erfolg zur Genüge gegeigt 
bat, der anftößigfien Auslegung und Bedeutung unterworfen 
find.” **) 


% AM ein —— Sprachgebrauch an fi} nicht nofhiwendig 
bem großen Danfen unverſtändlich? Und ift das „Philoſophiſche Journal 
für den großen Haufen geichrieben? 

Amer. von Fichte. 


Das Wefeript it zum erften mal volitänbig abgebrmät in 8. ’Quiet 


Wie tweimgrighe Siegienung und deren Mutivart damauf (5. 22-100), Awelie 
wir im erſten Banke (S. 307 Rabe) im Auszug gegeben haben. 


vi. 
Jahrbücher der Kunft und Der Wiflenichnft. *) 


Der eigentiiche Zwed dieſer Zeitſchrift iR her, den Bang 
8 menſchlichen Geiſtes, fein Fortrüden, Zurückgehen ober im 
reife Treiben Echritt Für Schritt mit Fritit au begleiten und 
8 Klare Bemmiptfein besjenigen bervorzubringen, was in biefem 
ehiete nicht allemal mit klarem Bemußtlein der Handelnden 
ſchieht. 

Sie hat daher ſowol überhaupt den Grad des wiſſenſchaft⸗ 
den nmud Kunſtgeiſtes im allgemeinen für jeden beftimmten Zeit⸗ 
met anzugeben, ala auch in jeder befondern Wiſſenſchaft nder 
us den auszeichnenden Charakter der Zeit, die hexrichende Ge- 
mung derer, die ein Fach, bearbeiten, und den Standpunkt, in 
Uchem daſſelbe fteht, zu bezeichnen. Es folgt daraus, :dab fie 
meswegs alle Zeiterſcheinungen in jedem Fach aufzuzählen und 
kritiüren hat, ſondern nur diejenigen, welche auf irgendeine 
heile deu herrſchanden Gaiſt documentiren, ſei es darch Fortgang 
vr durch Rückſtrebhen ader duch Steherbleiben. 

Inſofern bringt dieſe Zeitichrift zu Stande ein bloßes 
diſſan, eine magmatiiche HZeitgeſchichte Das menſchlichen Geiſtes, 
je auı ibrer ſelbſt willen da- und ihr eigener Zweck ſein könnte. 

Aber eben durch dieſes ihr Daſein hat dieſe pragmatiſche 
zeſchichte zugleich einen praktiſchen Nutzen. Indem fie zeigt, 
to jedesmal ‚die Wiſſenſchaft oder die Kunſt ſtehe, gibt fie zugleich 

*) Der Plan kam nicht zur Ausführung, doch wurde ˖ vorſtehendes gebrudte 
lixuler verſendet und in dem VNrieſwechſel mit Scheling u. ſ. w. der Ent⸗ 
wei dB Gatzen aueßihhelich ſbeſprochen. 
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an, wohin fie von da an fortrüden müfje und durch welche Mittel, 
Unfere Zeitſchrift wird auch diefen Zweck ind Auge faflen umd 
allenthalben Borichläge zur Verbeflerung und Erweiterung der 
Wiſſenſchaft und Kunft hinzufügen. Es wird zu diefem Ende in 
jedem Hauptfache der Willenichaft oder Kunſt eine in dem an 
gegebenen Geiſte abgefaßte Ueberficht deſſen, was in dem Laufe 
des literariihen Jahres geleitet worden, gegeben. Wo fland 
die Wiffenfchaft vorher? Wie verhalten ſich zu diefem Stande 
die erichienenen Schriften? Iſt in ihnen weiter fortgerüdt, etwas 
Neues geleiftet? Kamen neue Misverftändniffe, die ſchon au 
gegliden jchienen, neue rüdftrebende Tendenzen zum Vorſchein? 
MWiederholte man die wiederholten Verſtöße? Diefe Fragen find 
e8, welche man in diefen Ueberfichten beantworten wird. Nad- 
dem 3. B. gejagt worden: dieſes oder dieſes will das Zeitalter 
noch nicht begreifen, wird e3 genug fein, einige Schriften an 
führen, in denen diejes Nichtbegreifen am deutlichiten in die Augen 
Ipringt. Kurz, der Kritiker gebt mit feiner Kritik niht von irgend: 
einer bejtimmten Zeiterfheinung, fondern von feiner bei 
ihm billigerweife vorauszuſetzenden Kenntniß und Anficht feiner 
Wiſſenſchaft im allgemeinen aus und hält an diefen Maßftab die 
Beiterfcheinung. 

Der Ton diefer Kritif folgt aus ihrem Weſen. Sie ſchwebt 
in einer jo hoben Region, daß ihr nur die Sache fichtbar bleibt und 
die Perſon gänzlich verjchwindet, es fei denn da, mo. die geiftige 
Individualität der Perſon jelbit zur Sache wird, in der Poeſie. 

Es jollen mit diefen Leberjichten eigene Abhandlungen ans 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft abwechſeln, aber nur folche, die ent- 
weder ſelbſt Fritiich find, über die Wiſſenſchaft reflectiren und 
‚etwa in den Ueberſichten Turz angedeutete Grundſätze der Kritik 
weiter ausführen, oder jolche, die durchaus originelle Anfichten 
enthalten, der Wiſſenſchaft Bereicherung verjprechen und in das 
Ganze derjelben gewaltig eingreifen, keineswegs ſolche, die blos 
Nebentheile betreffen. 

Die Ueberfihten werden nad einer ſyſtematiſchen Eintheilung 
einander folgen, die befondern Abhandlungen aber vermifcht bie 
erften unterbrechen. | | 

Nur was .den eigentlihen Geift und Kern der Kunſt und 
Wiſſenſchaft betrifft, gehört in unfern -Umkreis. Die -entferntern 
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Heitungen bieraus, die blos auf das gemeine Leben und die 
mittelbar praktiſche Anwendung berechnet find, bleiben von 


ben ausgeſchlo 
aſelben auigeitlofen. Die Verfaſſer. 


Bon Neujahr 1801 an erjheint vierteljährig ein Band diefer 
tichrift, der ungefähr zwanzig Bogen gr. 8. ftark fein wird. Daß 
te Gejellichaft ausgezeichneter Schriftiteller. fie verfaßt, wird man 
cch diefer Ankündigung ſchon vermuthen, aus dem erften Hefte 
it Gewißheit erjehen; aber eben darum, weil Schriftfteller vom 
Ren Range das Amt der Kritik ohne irgendeine Rüdjicht 
B die auf Wiſſenſchaft und Kunft verwalten werden, fordert ihr 
jones Verhältniß jowol zu ihrer Wiffenihaft und Kunft als 
; ber literariichen Welt, daß fie anonym und verborgen bleiben. 

Berlin, den 28. Yuli 1800. 

3. F. Unger. 


von. 
Actenſtücke an® her erſten Zeit der betliner Hochſthule 


1810 — 1813; 


— — 


1. Gutachten der philoſophiſchen Facultät über 
die Ertheilung akademiſcher Würden. 
Von Fichte. 
Berlin, den 10. Dec. 1810. 


Die philoſophiſche Facultät glaubt es einer hochpreislichen 
Section ꝛc. ſowol als ſich ſelbſt ſchuldig zu ſein, fürs erſte die 
Hauptanſichten darzulegen, von denen ſie bei der Löſung der vor⸗ 
gelegten Aufgabe ausgegangen. Dieſe beziehen ſich auf den Ge⸗ 
brauch der lateiniſchen Sprache bei alkademiſchen Probeſchriften, 
auf das Disputiren und auf das Examen im engern Sinne, d. i. 
auf dasjenige, wobei der Eraminandus blos wiedergeben fol, was 
er lernend gefaßt bat. 

Den ausfhließenden Gebrauch der lateiniſchen Sprade in 
akademiſchen Probeauflägen und Disputationen fieht die Facultät 
als ein Herfommen aus Zeitaltern an, in denen es für wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Begriffe gar Feine andere Sprade gab, in denen bie 
Borlefungen in diefer Sprache gehalten, in ihr gedacht wurde, 
in ihr man ſich wiflenfchaftlich unterredete, in denen der Gebraud) 
diefer Sprache nicht geboten werden konnte; hätte man ihn ver: 
boten, jo hätte man die Schüler genöthigt ftumm zu bleiben und 
fie auf das Idiom des trivialen Umgangs, wie e8 etwa jebt 
in einigen Provinzen die wendiſche oder die plattdeutiche Sprade 
it, beſchränkt. Sie fieht diefen ausjchließenden Gebrauch unter 
ganz veränderten Umftänden dur ein gewiſſes Nichtachten auf 
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ven Fortgang dev Zeiten und durch ein Veharnen hei dom Her 
gebrachten zum: großen: Narhtheike: der wiſſenſchaftlichen Prüfung, 
und fo: zum: Nachtheile der. Wiffenfchaft ſelbſt beibehalten, Wann, 
auch zugegeben werben müſſe, daß diefe Sprache eine Sprache 
fie Literatur una Erndition noch immer zu fein; vermöge, fo 
babe fie doch längft aufgehört Die Sprache der Wiſſenſchaft zu: 
fin, und alle die: großen: Anregungen in. der leuten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, durch welche die Wiſſenſchaft und: das all- 
gememe Denken. auf ihren dermaligen Standpunkt gekommen, 
ſeien nicht in dev lateiniſchen Sprache, ſondern in der: dentſchen, 
früher: in: der franzöftichen, zum heil in der englüfchen begonnen 
order. Seitdem theile beionder8 der. Deutfche über Wiſſen⸗ 
heit auch auf Umiverfitäten: fih im der deutſchen Sprache mit. 
In diefer empfange er. die: Wiſſenſchaft und erlebe fie gleichlam;. 
ir diefer baue er fie im fich feldft auf: und theile ihr: fer: eigenes: 
individuelles Leben mit. Die: Prüfung, wieweit e8 jemand mis 
diefem inmerlichen. Leben: in ber: Wiſſenſchaft gebracht Babe, werde; 
glenbt die: Yacıdltät,. ſehr erſchwert, ja jogar auf einen: völlig. 
fremder. Gegenftandb geleitet. werden, wenn der zu Prüfende amd 
dev Sprache feines wiſſenſchaftlichen Lebens in eine ganz ande 
gevorfen werde. Dieſes zwar um fo mehr, da, falls achtes: und 
duffiiches Latein: gefordert werde, die Mühe, Begriffe, von welchen 
die Wmer durchaus. Feine. Ahnung battew, in dag Syſtem ihre: 
wirklichen. Sprachgebrauchs zu Bringen, ein: zweites Leben erforr 
den bürfte; wenn man: aber von dieſer Forderung abiteht und 
les für: Latein gelten: läßt, mas nur aus: Iateiniichen: Wurzelu 
gebilbet. ift: und nach lateiniſcher Flexion einhengeht,. denjenigen, 
der die Latinität wirklich Tennt und eine) heilige Scheu trägt, 
gegen. dieſelbige zu verftoßen (dem es gehen: Könnte: wie Lefling, 
daß, wie. ex lateiniſch ſchreiben Tonnte, ex: wicht: mochte, und wie 
er mochte, nicht konnte), in einen ſehr großen Rachtheil verſehen 
würde gegen den, welchem bei: gänzlicher Unbefangenheit die Bar 
barismen und Solöcismen leicht vom Munde ſtrömen. 

Dagegen hält, vie: Facultät dafür, dahß der angehende, Gelehrte 
a durch: fertigen Gebrauch der fo viel möglich echt lateiniſchen 
Sprache an. ſolchen Gegenftänden, an denen en fie erkennt hat 
und zu deren Behandlung fle hinreicht, documentiren folle, daß 
et feine gelebrte Bildung amt dem Grunde: des MWiertnuns: und 


ur dadurch de 
‘le gebildeten, 
re Daher, da 
:beilt ter: 

auf eine 


Halle 


Nieht zwar die 

Atenflüde and ber „Gewandtheit un 

: eine jehr erforderlidt 

ziigen und darzulegen, baf 

=. frondeg Beſtandtheil, fonderı 

1. Ontagte) 2 Zisputationen nämlich in ber 

ie © Sisber fein wiſſenſchaftliches Lebe 

2.2.2 einer fremden gehalten werden 

>: z2& Mejen Grundfäßen einzuführender 

— File Seranlaffungen zu unnöthigen 

Dir „za dgl. vorberzufeben, daß fie lieber 

Section - ut x öffentlichen Disputationsacte an: 
Haur - j 

Er — der Examinandus blos auf die 

zus den Fächern, in denen er Unter: 

der Lehrer gerade trifft, antwortet 

su ig als ein glüdliches Neceptionsver: 


.. m 


. * zeubt Die Facultät, für Schüler, und 
„ sarezeren wäre Diele Art der Prüfung gefchlof: 
„ Ae Unseribieh Des Univerfitätsunterrichts von 
s... we NT. DE durch den erſtern der Lehrling an- 
Noms iamem Wiſſen mit eigener Freiheit etwas zu 
„IL der sun sam Schlaufe Des Univerfitätsunterrichts 
"ua sem sum andern Cbarafter tragen als die am 
Se Sa nunserriches 


Ar dren geleitet, ſchlägt die Facultät vor: 


2° — irgendeiner Würde bei derſelben hat 
—R one Addandlung einzureichen aus irgend: 
u \ t EINEN eher swerlsät gebörigen Wiſſenſchaft, in 
"oe Spreden er ill Daß, falls die Wahl auf 
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Gegenftand gefallen, man fidh der lateiniſchen 
Se, wird als das Gemwöhnliche erwartet. 
‚hilligt worden, wird 
rjelben der Aſpirant in consessu 
Brofeffor, in deſſen Wiſſenſchaft 
‚ındlung fällt, über den miljen- 
., 2) vom Profeſſor der Philojophie 
‚ing gezeigte Klarheit der Begriffe, Folge- 
‚ndigfeit; 3) von jedem andern Brofefjor in 
ſich dazu erbietet. 
den wird er noch im allgemeinen durch beliebige 
‚ruminirt über feine Kenntniſſe in der Philologie, Ma- 
zalik, Gejchichte von den Öffentlichen Lehrern diefer Willen- 
haft. | 

4) Bei diefer Prüfung haben auch ſolche Mitglieder ver Fa⸗ 
ultät, die diesmal nicht eraminiren, Zutritt und. flimmen über 
die Wirdigkeit des Aſpiranten mit. 

5) Dem Vorſchlage einer Trennung der höchſten Würde der 
philoſophie in die zwei Grabe des Magifter® und des Doctors 
kitt die Facultät bei, fügt aber den charakteriftiichen Unterfchied 
hinzu, daß blos zum Magifter derjenige ernannt werde, der das 
Erlernte mit Fertigkeit zu erneuern und anders zu ordnen weiß, 
und der auf diefe Weile ein nicht untaugliches Glied in der 
Lette der bloßen wiſſenſchaftlichen Ueberlieferung zu werben ver: 
heit, den Grad des Doctors dagegen derjenige erhalte, der 
it feiner Behandlung der Wiffenfchaft Driginalität und eigenes 
Erfindungsvermögen zeigt. 

6) Sie nimmt darım an, daß jeder, der das erite mal bei 
be zu Erlangung einer Würde fi anmeldet, die des Magifters 
begehre. Da aber gleichwol feine Abhanblung ſowol als feine 
Antworten ihn nach dem angegebenen Charakter zum Doctor qua⸗ 
lifciren Tönnten, fo hält die Facultät dafür, daß in diefem Falle 
einem folchen beide Grade zugleich ertheilt werden müßten. 

T) Wer auf die erften eingereichten Arbeiten nur den Grad 
eines Magifters erhalten, dem fteht es frei, fpäter durch Einrei- 
chung einer neuen Abhandlung (tie oben 1) um die Doctorwürde 
anzubalten, und es wird dabei eben jo verfahren wie oben 2 
gemeldet worden (da3 allgemeine Examen oben 3 aber könnte einem 
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der claffifchen Literatur aufgebaut b "rlangung der Me 
eigentliche Gelehrte von jedem ander m). 
noch fo genialiihen Kopfe ih un’ ußerdem nod er: 
bie afademifchen Würden nur ei- naen aus feiner 
den follen, die Prüfung in bi ‚ über welde er | 
ſolche Würde Anfprühe macht te zweite öffentlid | 
Die Facultät hofft die' nd und ohne diefelhe | 
genden Vorſchläge zu genü | 
Mas das öffentliche ejfen jemand die Würde bei 
Facultät an demfelben . zjeineswegs aber der des bloßen 
Geiftesgegenwart als 
Gabe des akademiſch des Doctors erhält man unmittelbar 
man feine Wiſſenſch :: der Univerfität zu halten, in feinem 
wie ein eigenes Gl eaiſters. 
jenigen Sprache xcvirte Doctoren, die bei uns zu leſen 
betrieben, Teine? xr Facultät eine Probeabhandlung ein und 
Jedoch glaubt " ‚ „az worden, eine Probevorlefung in con- 


beutjchen Di“ orr dieſe mit ihnen ein Golloguium abhält- 
Geſchwätz, m an zuärtiger und abmwejender Gelehrten pex 


auf gänzli n dem alle ftattfinden, dab diejelben Maͤn— 
tragen wr een Verdienſten jeien, die gelehrte und wien 
Ci I witerert baben, keineswegs aber joll die Einjen 

Erkn re on Auflapes dieſe Auszeichnung begründen. 

re. nvutr ein ſolcher durch dieſe Promotion unmittel⸗ 

u NN Net, an der Univerſität Vorleſungen zu 

| T ac wird in biefem Falle betrachtet als ein aus— 
” unter und bat fih zu den. einem folchen oben 11 
unit deitangen AM verftehen. 


AAlagt die Facultät vor, in Erwägung, daß bie 
Ronenmmna Des Doctor? der Philoſophie nichts 
als daß jemand im irgendeiner der mannichfal⸗ 
die zur pbiloſophiſchen Facultät geſchlagen 


XR „nik 
„ On 


R SCH TOTEN N LATT I E 
ee Leite, leineswegð aber fage, in welcher, und jo 


j aͤhnnt we: and daß, da der Charakter der philoſophi⸗ 
suentie DIE tr eine negative Ausſcheidung bedeutet 
ns unicht zu den drei ſogenannten höhern Facultäten 
ya Ne VLenennung ibrer boͤchſten Würde auch zur bloßen 
a wud EVoctor ber Philoſophie, d. h. nicht Doctor ber 


N 
w 
gr 


107 


heofegte:m.. w, aber doch aud fo was); enblih in Erwägung, 
daß dieſer Titek durch Häufige Austbeilung fehr an fernen Werthe 
verloren: fie jchlägt vor, daß neben der Beibehaltenen: allge- 
meinen Benennung des Magifters, Matt des nur in dem Falle, 
da jemand: wirklich in der wiſſenſchaftlichen Philoſophie Meifter 
iM, beizubehaktenden Titels eines Doctor! der Philoſophie eine 
beſtimmtere Benenttung des Faches, in dem jemand ausgezeichnet 
ft, 3 9. eines Doetors der Philologie, Chemie u. |. w., ertbeilt 
werde. Jedoch Hat fie Aber eine beftimmte Weile der Theilung 
der Tücher noch nicht mit fi einig werden Fönnen und behält 
dies ſich vor amf einen anderweitigen gutachtlichen Bericht. 

15) In Abfiht der Gebühren ſchlägt die Facıltät vor, daß 
die: Erlangung der Magiſterwürde zu 20 Thlr., die der Doctors 
würde zw 30 Thle. feftgefeht werde: 

Die philofophiſche Faeultät der biefigen königl. Univerfitäk. 
(ge3.) Fichte, p. t. Decan., partim ut in: voto, 
2. F. Heindorf, Erman, Hirt, Klaproth, Trallez, 

Rühs, Weiß, 


2. Fichte's Sepavatvotum‘ zum Borigen 


Berlin, den 16. Dec. 1310. 

Um die im. Gonterte erwähnte Beweisführung, daß jemand 
fine Bildung auf den Grund ckafliicher Studiew aufgebaut babe, 
au ſichern, ſchlug daB unterzeichnete Mitglied der Facultät vor, 
dab jeder Aſpirant zur vorläufigen Bedingung za allererſt eine 
lateiniſcher Schrift über irgendeinen Gegenſtand and dem Alter: 
thum einreihe, über die er von dem Brofefor ver Philologie 
cxaminiri werde und. gegen Philologen in einer Disputation 
gleichfalls in lateiniſcher Sprache. fie vertheidige, und erſt nach 
Efũllung dieſer vorläufigen Bedingung: zur Einreichung einer 
wirhtich wiſſenſchaftlichen Abhandlung im deutfcher Sprache. unb: 
m. dem Uebrigen. berechtigt. fein ſolle. | 

Es ift gegen diefew. Borichlag: eingewendet worden, von einer 
Seite, daß dermalen jelbft auf den beffern Schulen die jungen 
Leute nicht jo weit kämen, einer folchen Forderung Genüge:leiften 
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zu können, von der andern, dab, wenn einer beim Abgange von 
der Schule die gehörige Fertigkeit in den alten Spraden gezeigt 
habe, man dies ihm zugute rechnen möge und ihm die Ruhe 
feiner Univerfitätsjahre ungelümmert und den ausfchließend auf 
andere Wiffenichaften gerichteten Fleiß ungeftört laffen möge 
durch die Ausfiht auf ein Promotionseramen, in: welchem er 
nach dem früher ihm Wohlbefannten, was aber neuerdings ihm 
außer Uebung gekommen fein möchte, abermals gefragt werde. 

Beſonders das letzte wahr findend und beachtend, glaube 
ich dennoch, wenn nämlich der Grundſatz, daß die claſſiſche Bil- 
dung nothwendig die Grundlage aller neuern gelehrien Bildung 
fein müfje, nicht ganz aufgegesen werden fol (in welchem Falle 
man bei diefem Aufgeben nur conjequent fein müßte und alle 
gleich behandeln, und nicht, mo echtes Latein nicht zu hoffen if, 
wenigſtens auf barbariihem beſtehen), außer dem im. Gonterte 
Vorgeſchlagenen noch folgende Vorſchläge thun zu müſſen. 

1) An biefigen Schulen nimmt die philojophiiche Facultät, 
falls die Abiturienten oder ihre Väter und Vorgeſetzten darum 
erfuchen, beim Eramen derjelben durch deputirte Philologen aus 
ihrer Mitte Kunde von der philologiſchen Ausbildung derfelben, 
und wird dieſe alfo befunden, daß in Rückſicht derjelben ihnen 
beim einftmögliden PBromotionseramen die philologijchen Leiftun- 
gen erlaffen werden können, jo wird dieſes Urtheil in ein befon- 
deres dazu beftimmtes Buch eingetragen. 

2) Bon andern Schulen oder auch Univerfitäten, auch aus 
dem Auslande Ankommende haben das Recht, bei ihrer Ankunft 
fih bei der philofophiichen Facultät zu einer philologiihen Prü- 
fung zu melden. Fällt diefe nun alfo aus, daß von ihnen daf- 
jelbe oben bezeichnete Urtheil gefällt werden Tann, jo wird diejes 
gleichfalls in das erwähnte Buch eingetragen. 

3) Melden fich diefe früher oder jpäter zum Promotions 
eramen, jo ift ihnen die philologifhe Prüfung zu erlaflen. Alle 
andern aber, die fih nicht in diefem Falle befinden, haben. zu 
leiften, was oben vorgejchlagen worden. Wollen oder Tünnen fie 
dies nicht, fo ift das Unglüd fein größeres, als daß fie eben 
unsere akademiſche Würden entbehren müſſen. 

(gez.) Fichte, 
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3. Nachtrag der philofophiihen Facultät zum 
vorigen Öutadten. | 
Bon Fichte, 


Berlin, den 17. San. 1811. 


Einem bochpreislihen Departement für den Cultus und 
öffentlichen Unterricht legt hierdurch die philofophiiche Facultät 
pflichtichuldigft. vor den in ihrem gutachtlichen Berichte vom 
10. Dec. v. J. veriprodenen Nachtrag zu ihren Vorſchlägen, 
betreffend. die Ertbeilung der akademiſchen Würden. 


1. 


In Abficht der überhaupt in Antrag gebrachten Unterjcheidung 
des von der philoſophiſchen Facultät zu ertbeilenden Doctorgra- 
des. nach den einzelnen Fächern jchlägt die Facultät vor, bei der 
im vorläufigen Reglement $. 3 gemachten Eintheilung ftehen zu 
bleiben und jo Doctoren 1) der eigentlichen Pbilofophie, 2) der 
Mathematit, 3) der Naturwiffenichaft, 4) der Geſchichte, 5) der 
Philologie, 6) der Staatswiſſenſchaft zu ernennen. Bejäße jedoch, 
wie fie dies in der. Regel bofft und erwartet, der Kandidat in 
mehreren verwandten und gegenjeitig ineinander eingreifenden 
Fächern, 3.38. in der Mathematit und Naturwilfenichaft zugleich, 
der Geſchichte und Philologie zugleich, diefelbe Stärke, jo ſolle 
er in beiden Willenfchaften den Grad erhalten und 3. B. zum 
Doctor der Geſchichte und Philologie ernannt werden. 


2. 


Zu $. 12 ihres frühern gutachtlichen Berichts fügt die Fa- 
cultät hinzu, daß auch der auswärtig promovirte Doctor die 8. 8 
dem bier promovirenden aufgelegte lateiniſche Vorleſung balten 
ſolle, al8 etwas durch die Conſequenz Erfordertes und bei der er- 
ten Abfaſſung des Beichluffes blos Weberjehenes. 


38. 


In Abficht der vom Staate berufenen Profefjoren nimmt die 
Facultät den $.:5 des vorläufigen Reglement in dem Sinne, 
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daß, falls diefe den Grad nicht erhalten oder nicht in aller Form 
erhalten haben follten, jondern ihn erjt bier zu gewinnen ‚hätten, 
der Facultät zwar das vollflommene Recht ertheilt, keineswegs 
aber die Verpflichtung auferlegt worden fei, von dieſen er⸗ 
nannten Profefjoren die gewöhnlichen Zeiftungen zu fordern. Be⸗ 
fonder3 wird fie in diefer Deutung durch 8. 7, wo zwar von 
einem andern Fall geredet, aber doch ftillichweigend von dieſem 
BPtincip auögegangen wird, beftätigt. 

In Abfigt der Form zuvörderſt fieht die Facultät Folgendes 
für den weſentlichen und in keinem Falle zu erlafienden Bunt 
derſelben an, und für die einzig mögliche Bedingung aller Er- 
theilung eines doch nur im Begriffe fein Weſen habenden atade 
milden Grades, daß nämlich der, der ihn empfängt, glaube, dieje 
Ertheilung ſei echt und gültig, und daß er diejen Glauben da- 
durch darlege, daß er ſich's unmöglich macht, denſelben Grad als 
einen ſchon erhaltenen jemals wieder zu erhalten. In den Fell 
diefer Anerkennung haben bisher die in Diefer Sade nur nicht 
ganz ungebunden verfahrenden Facultäten bie gu Promopirenden 
dadurch verjekt, daß fie ihnen vor der Promotion ben Eid ab- 
nahmen, daß fie diefen Grab nicht (in contemtum facultatis, als 
ob diefe ihnen nicht den rechten gegeben hätte und zur Krtheilung 
deſſelben nicht befugt geweſen ei) fich wiederum wiürben eriheilen 
laſſen. Dadurch wurden die jo Bromovirten über alle Tünftigen 
Anmuthungen dieſer Art hinweggeſetzt, und alle Univerſitäten mur⸗ 
den durch dielen Beſitz einer für alle auf diejelbe Weile geltenden 
Gabe jehr bedeutend zu einem einzigen Ganzen vereinigt. Da⸗ 
gegen ift dem, der von einem Pfalzgrafen oder auch von einer 
Univerfitätsfacultät, aber abwejend und ohne Garantie leiften zu 
fönnen, den Grad erhalten, bisjegt noch allenthalben, wenn er 
etwa als akademiſcher Lehrer auftreten wollte, angemuthet wor⸗ 
den, feinen ſchon erhaltenen Grad für nichts zu achten und ben 
echten Grad erft vom frifhen zu erlangen. Indem die Facultaͤt 
es allerdings als weſentlich erkennt für ihre Exiſtenz, dieſelbe 
Garantie ſich leiſten zu laſſen, verwandelt ſie doch gern, nach der 
Analogie mit der Uebernahme anderer Verbindlichkeiten an der 
hieſigen Univerſität, den Eid in ein durch den Handſchlag zu 
beſtäͤtigendes Gelübde an Eidesſtatt auf die Formel, daß der zu 
Promovivende „diejen althergebrachten Univerfitätägrad in ber 
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pieder ſich molle.exrtheilen laſſen“, melde Sponfion 

. in einem dazu beftimmten Buche duch eigenhän⸗ 
hrift betätigt werde. 

‘> vorausgeſchickt, gibt es in Abſicht der nom Staate 

ch Profeſſoren zwei Fälle, die bier in Betrachtung zu 
ca jind. Entweder nämlich 

1) hat ein folder den zu feiner Profeifur erforderlichen Grab 
yor nicht erhalten. Es iſt feine Frage, daß ſodann die Facultät 
hm denjelben zu ertheilen babe. Aber da fie das Recht bat, 
keineswegs aber die Pflicht, die gewöhnlichen Leiftungen zur Be- 
Yngung dieſer Ertheilung zu machen, jo hängt es vom Pflicht⸗ 
yfühl ‚der einzelnen amd bejonders non ihrer Achtung für die 
Berion des ermannten Profeſſors (ihrer vererundia) ab, ob fie 
ha denjelben unterwerfen mollen oder nit. Da jedoch dem 
Büchtgefühle und der verecundia des einzelnen keineswegs durch 
en andern und auch nicht durch die Majorität das Gejeß ge: 
xben werden kann, jo müßte es auch der Minprität und jo: 
u auch bem einzelnen erlaubt bleiben, die Leiftungen zu for⸗ 
m und für ihre Perſon und auf ihre eigene Gefahr und ohne 
udurch die andern Mitglieder zu dem Gleichen zu verbinden, den 
nannten Brofeflor über jeine Arbeit zu examiniren. Alſo: 

2. Die Umanimität hätte das Recht, dem berufenen Profeſſor 
Ne Leiftungen zu erlaffen und ohne diefe ihm den Doctorgrad gu 
siheilen. 

b. Im Falle Einftimemigfeit nicht vorhanden wäre, hätte hie 
Rinorität und jogar ein einziger das Hecht, ihn ber Prüfung 
u unterwerfen. | | 

sc. ine ſolche Prüfung müßte freilih wie jede andere in 
wasessu Sacultatis gehalten werben, und die Entiheidung, ob 
w Candidat Genüge geleiltet hätte, fiele wieder der Majorität 
mbeim. Es verſteht fich daß bei diefer Abſtimmung einzelne, 
vehhe etwa Für competente Richter in diefem Fache mit gutem 
hewiſſen fich nicht halten könnten, das Recht hätten, auf ihre 
Stimme Berziht zu thun. 

d. Im Falle die Stimme der Majorität gegen den Candi⸗ 
daten ausfiele, fo kann ihm freilich der Grad nicht ertheilt wer- 
den, und die Facultät hat in diefem Falle an die Regierung zu 

und dieſer die Sache anbeimzuftellen. 
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daß, falls diefe den Grad nicht erhalten oder 
erhalten haben jollten, Sondern ihn erjt bier 
der Facultät zwar das vollflommene Rec 
aber die VBerpflihtung auferlegt wor; 
nannten Profeſſoren die gewöhnlichen Lei 
jonder3 wird fie in diefer Deutung d 
einem andern Fall geredet, aber dod 
Princip ausgegangen wird, beftätigt. 

In Abficht der Form zuvörderſt 
für den mwejentliden und in einen 
derielden an, und für die einzig 
theilung eines dDoh nur im Begr 
miſchen Grades, daß nämlich der 
Erteilung ſei echt und gültia 
durch darlege, daß er ſich's u: 
einen jchon erhaltenen jemal- 


biefer Anerkennung baben ' ni)? 
ganz ungebunden verfahre: „ia Diejent 
dadurch verjegt, daß fie „able Darum 
nahmen, daß fie diefen € Weiſe entſchieden 
ob dieſe ihnen nicht de ser nicht, und falls 
deſſelben nicht befugt >... x ihnen nicht befrie⸗ 
lafien. Dadurch wu 

Anmuthungen dieje: „ zace 5m erlafjen worden 
den durch Dielen ' “nz zire Die oben vor- 
Gabe jehr bedeu: F 

gegen iſt dem, .„..z Iz nzig geworden und 
Univerlitätsfacn. om onanze derielben haben ein 
fünnen, den i rn „= 4:2: promovirten der 
etwa als afu. ons ABuzszte des eriten Punk 
den, feinen 00, em „ammämgen Mitgliedern, 
echten Gre =, az Dedingung der noch 
es allerdi nun Zuzuerfennen.) 
Garanti' —des ein berufenet 
Analoc 6 Tuzcdr eeſend promo⸗ 
hieſige na zu Smuenem Profeſſor 
beitä‘ 0 dpa zus Adrung, wie ſich 


Pr: | . „oe as TIER, für einen in 
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aller Form. promovirten gelte, indem die Facultät allen Univer- 
ftäten in der Welt diejelben Rechte zugeſteht, die fie für fi 
jelbft begehrt. 
Die philoſophiſche Facultät an der biejigen 
königl. Univerfität. 
(gez.) Fichte, p. t. Decan. Weiß. Heindorf. 
Rühs. 


(Die Rede von Fichte als Dekan der philoſophiſchen Fa— 
cultät bei Gelegenheit der erften Ehrenpromotion am 11. April 
1811 ift abgebrudt in den Werfen, VIII, 216—219.) | 


4. Fichte an das Departement wegen des vermei- 
gerten Ehrenpräbicats des Rectors, *) 


An 
ein bochpreisliches Departement im 
Minifterio des Innern für den Cul⸗ 
tus und öffentlichen Unterricht. 
Berlin, den 11. Nov. 1811. 


Der unterzeichnete Rector der Univerfität ift ungewiß, ob ein 
hochpreisliches Departement u. |. m. dur Mittheilung des für die 
Univerfität unter dem 24. Nov. v. J. ergangenen vorläufigen 
Reglement3 an die biefigen öffentlichen Behörden ihnen eine offi- 
ciele Kenntniß von der Erijtenz und den Rechten und Prädicaten 
der Univerfität und ihres Vorftehers zu ertheilen geruht hat. Er 
bittet ganz gehorſamſt hierdurch, dies, wofern es noch nicht ge: 
ſchehen, geneigtejt zu veranlafjen. Gelegenheit zu diejem Antrage 
bat mir die Bemerkung gegeben, welche ich bei Leſung der Acten 
ber Univerfität und feit Führung des Rectorats felbit ſchon ge- 
macht babe, daß die biefigen Öffentlichen Behörden, 3. B. das 
Kammergericht, die kurmärkiſche Regierung, dag Bolizeipräfidium 


*) Vergl. Bd. I, ©. 433. 
3. ®. dichte. U. 8 
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im. te des Krudicats Mugnificenz gegen den Rector nidt 
riumn Ttes ſchernt mur eine Kleinigkeit zu fein, kann aber 
‚u mus Berentenüern "ühren. Ein hochpreisliches Departement 
x’, x a we pmig wicht obme gute Gründe für die Bei- 
gung 'enes Brammurs um $. 12 des vorgebachten Reglements 
ticheden. Ber Der Bertimmung deſſelben würde ich es fogar 
ar geegwidt: Miten, dieiſe Durbaus nicht der Perſon, fondern 
der Ineertüz teibrt geltende Auszeihnung fallen zu laflen. Einem 


vceretelichen Tenurtemeut ı.).w. jtelle ich daher die desfallſige 


Seranianqung ganz gebertuumt mit der Bitte anheim, mich von 
Am Rerfügen tülligit zu benachrichtigen. 
(ge3.) Fichte. 


3 Screiben einiger Studirender an Fichte über 
Grüudung eines Ehrengerihts von Studenten x. 


Magnitice Rector! 


Das Rdantom der Studentenehre, das auf den Univerfitä- 
ten unzählige Bündel anrichtet und dem jo mander gute Küng: 
ling Wunden, verftünmelte Glieder, oft auch fein Lebensglüd 


zum Upfer brachte, bat auf unjerer Univerfität feinen Thron auf: | 


geſchlagen und berrieht Schon mit einer Gewalt, daß mol nur die 
Meinite Zadl von und noch nicht von jeinem eifernen Scepter 
geblutet bat, Wir fühlen fo tief, wie ſchmählich das Vorurtheil 
gokvänkter Studentenebre auf und und unſere Brüder wirkt, wir 
jublen, in welches Unglüd mir und durch die blutigen Händel 
ungen. Der Staat droht uns für das Verbrechen des Duell 
mat je äußerſt ſtrengen Strafen, wir fegen unfere Gefundheit, 
miltunter wol auch unfer Leben auf die Spite, wir verjäumen 
die koſtliche ‚Zeit, die wir zur Bildung unſers Kopfes und Her- 


ans auwenden follten, mit ber Heilung ber im Duell empfangenen 


Wunden, wir zerſtören die Ruhe und oft das ganze Lebensglüd 
unſerer Reltern, Die in ihren Söhnen ihre Freude, ihr Glück, 
(die Otube erwarten. Wir fühlen den Schmerz des Vaters, die 
Fhranen der Mutter über bie Rachricht, daß ihr Sohn durch ein 
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Duell unglüdlich geworden ift; mir fühlen, mweldhe Pflichten mir 
als Söhne, als fünftige Staat3diener, als dereinftige Beförderer 
der Wiffenihaften zu erfüllen haben; wir verachten das elende 
Borurtbeil, das von und eine blutige Rache auf empfangene ver: 
meintliche Beleidigungen von einem öfters noch verächtlichern 
Beleidiger fordert; mir verabjcheuen die Tannibaliihe Roheit 
einer graujamen Selbftrache, die gerade und, die Zöglinge ber 
Wiſſenſchaften und der feinen Sitten, defto tiefer herabfeßt: und 
doch find wir durchaus nicht im Stande, diefer Hyder auszumeichen. 
Einige von uns, die wir Em. Magnificenz diefe Bittfchrift ein- 
reichen, haben ſich ſchon geichlagen, und jeder von uns kann alle 
Zage dazu fommen. Wir müffen uns ſchlagen, wenn wir uns 
niht der tiefiten Beratung ausſetzen wollen. Bol von dem 
Gefühl, welches dies jchredliche Uebel in guter Jünglinge Herzen 
erregen muß, naben wir uns Em. Magnificenz wie gute Söhne 
einem guten Vater mit der Bitte, diefem Webel zu fteuern. Das 
Mittel dazu Tann aber nicht in Ahndungen und firengen Gegen- 
wirfungen beftehben. Alle Verordnungen, Drohungen und Strafen 
helfen da nichts, das Webel jchleiht dann nur defto verftedter 
einher, und je ftrenger das Verbot, defto größer der Reiz, es zu 
übertreten. Das einzige Mittel, von welchem wir, die wir doch 
den Geift unjerer Mitbrüder fennen, mit Grund eine Wirkung 
erwarten, ift die Etablirung eines Ehrengeriht3 von Stu— 
denten über Studenten, wenn mir ung felbft über den Punkt 
der Ehre richten. Wenn diejenigen, die das meifte Anjehen bei 
den andern genießen, über empfangene Beleidigungen entichei- 
den und die Genugthuung beitimmen, die der Beleidiger dem 
Beleidigten zu leiften bat, jo wird die Veranlafjung zum Duell 
wegfallen, und gerade das, was jeht den Studenten zum Duell 
anreizt, die vermeintlihe Schande in den Augen der andern, 
vorzüglih der Angejehenen, wird dann eine coercitive Kraft 
auf die Unterwerfung unter den Ausſpruch der Ehrenrichter äu- 
Bern müſſen, meil es dann feine Schande mehr in den Augen 
der andern geben Tann, die Angeſehenern e3 vielmehr zu einem 
Ehrenpunfte machen werden, daß fich jeder einem für ihn ehren- 
vollen Ausſpruche unterwerfe. Es hat ſchon lange gebeißen, 
daß ein ſolches Ehrengericht errichtet werden folle, es bat ſich 
— 8* 


116 


bigjegt verzögert, wir bitten jeßt dringend die Errichtung zu 
bejchleunigen. Der meijen Beurtbeilung Ew. Magnificenz und 
unſers hochverehrten akademiſchen Senats müſſen wir die beſten 
Maßregeln, wie das Ehrengericht zuſammengeſetzt ſein und wie 
es in Wirkung geſetzt werden ſoll, anheimſtellen. Wir ſind zu 
ſchwach, darüber Vorſchläge zu thun, wir fühlen nur, daß die Er: 
richtung. eines ſolchen Ehrentribunals, welches, aus unſern Mit— 
brüdern zuſammengeſetzt, über den bei uns ſo delicaten Punkt der 

Ehre nah Grundſätzen, die nad unfern Meinungen, ohne das 
Mittleramt des Degens nöthig zu machen, Genugthuung geben 
können, ‚über uns richten wird, das einzige Mittel zur Aus: 
rottung der Duelle werden Tann. Wir bitten Em. Magnificenz 
dringend, die Sache zu befördern, wir bitten durch einen Anfchlag 
vorläufig ſchon bekannt zu machen, daß jie im Werk ſei. Ei. 
Magnificenz Autorität und unjere Verehrung Ihrer Perjon und 
Ihrer Berbienfte wird ſchon der Bekanntmachung gute Wirkung 
verſchaffen, und wenn das Ehrengericht aus unjerer Mitte etablirt 
fein wird, jo geloben mir feierlihft für und und die uns gleid: 
gefinnten Brüder, daß wir alles zur Erhaltung des Anſehens dej- 
jelben beitragen werden, was in unjerer Kraft jteht. 

Nicht Feigheit hat ung diefe Bittichrift dictir! Wir haben 
es zum Theil Ichon bewieſen, und jeder von uns ift bereit, jeden 
Augenblic zu beweifen, daß er feine wenn auch nur dem Vor: 
urtheile nach angegriffene Ehre mit dem Degen vertheidigen und 
rächen könne. Aber das in unjern Herzen brennende Gefühl der 
Ehrfurcht gegen die heiligen Gebote der Vernunft und Sittlichfeit 
treibt und an, diejen unjern heißen Wunſch für die Ausrottung 
des unfagliches Unheil jtiftenden Uebels in Em. Magnificenz Hände 
zu legen, und wir hoffen, daß er den Weg in Ihr Herz finden 
werde, jowie er aus dem unferigen geflofjen it. 


Datum Berolini die VIII. m. Octobris MDCCCXI. 


Cives nonnulli Universitatis 
literariae Berolinensis. 
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“ a darüber an den Chef des De- 
| partements. 


Berlin, den 8. Dec. 1811. 
vw. Hohmohlgeboren 


‚isheit und Herzensgüte empfehle ich das beigeſchloſſene 
„ıiben; die Facta, die es enthält, find notoriſch, die Gefinnun: 
„1, die e3 ausfpricht, kenne ich an vielen einzelnen. Glauben 
verdient e3 in jeder Rückſicht. Die bisjetzt beobachtete Anony⸗ 
nität wird durch viele Stellen hinlänglich erflärt. 

Em. Hohmohlgeboren willen felbft, wie mwejentlich e3 in aller 
Univerfitätsverwaltung ift, einen guten Entihluß der Studirenden 
niht durch Zögern erfalten zu laffen; überdies könnte bier, wie 
ih ohne weitere äußere Gründe blos vermuthe, irgendein bebeu: 
tnder Borfall im Hintergrunde liegen, deſſen Folgen von der 
Schnelligkeit der getroffenen Maßregeln abhängen. Dieſes ſowol 
als ein bejonderes Vertrauen auf Ew. Hochmohlgeboren nament- 
lid in der legten Unterredung gegen mich geäußerte Denkart 
vernlaßt mich, mit Vernachläſſigung der üblichen Form unmit- 
teldbar an Sie mich zu wenden, worüber ich in Betracht der Ber: 
anlaſſung mir Verzeihung veripreche. 

Das Gegenmittel, welches die Briefiteller vorjchlagen, würde 
meines Erachtens, wenn e3 die Duelle au nicht gänzlich auf: 
höbe, dennoch die Zahl derfelben jehr verringern. Auch könnte es 
no andere jehr wünjhenswürdige Folgen, 3. B. die Aufhebung 
der Landsmannſchaften, die Lediglich durch das Duell fih halten 
und hinmwiederum dieſes halten, u. dgl. herbeiführen. Nur if 
der Sinn des Wunfches, wiewol fie dies nur verftedt ausdrüden, 
ohne Zweifel diefer, daß fie felbft, die Studirenden, fich die Ehren: 
richter wählen und daß diefe ohne Zuthun der akademiſchen Obrig: 
feit die Händel entſcheiden. Daß dies die Meinung fei, geht aus 
dem Zufammenhange hervor und ift durch die mir jehr befannte, 
Mm ganzen biedere, aber gegen die Obrigkeit mistrauifche Denkart 
det Studirenden begründet. 

Dies ift nun nicht die dur das Geſetz aufgeftellte Form 

des Ehrengerichts. 
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Die Abweihung ift fürs erfte nur die, daß ftatt der Dekane 
die Studirenden felbft ernennen; fodann, daß ftatt des Rectors 
(bei weldhem gegen jeine Commilitonen zu Flagen eben für ehrlos 
geachtet wird und — Lebensunſicherheit auch ſchon hier 
nach ſich gezogen bat) bei dem Ehrengerichte fich die Streiten- 
den melden. Die jchon beſtehende Form jo weit auszudehnen, wäre 
nöthig zur Erreihung des Zweckes, aber Rector und Senat 
bedürfen dazu einer fie über Verantmortlichkeit hinausſetzenden 
Vollmacht. Dieſe kann, um mannichfaltiges Uebel, das vielleidt 
im Anzuge ift, zu verhüten, noch mehr, um das Zutrauen der 
Studirenden, das Seit Beginn der Univerfität jet zum erjten male 
fich zeigt, nicht zu verlieren, nicht zu früh ankommen. 

Die Form, in welcher ein folches Ehrengericht dem Wunſche der 
Studirenden entſprechen und dem Zmede der Obrigkeit nicht nur 
nieht hinderlich, ſondern fogar fördernd jein könnte, jehe ich redt 
wohl ein. Fürs erfte würden wol die Verfaſſer des Schreiben auf: 
zurufen und mit ihnen über die Form der Ernennung zu berath 
Ichlagen fein. Sollte ein hochpreisliches Departement dieſe An: 
gelegenheit nicht mir allein anvertrauen wollen, mie ich felbft es 
nicht wünſche, ohne jedoch die allenthalben ing Breite und Weite 
gehende Deliberation des Senats bei diefer Sache jtattfinden zu 
laſſen, jo wäre vielleicht ein engerer Ausschuß aus dem Senate, bei 
welchem das. Vertrauen der Studirenden mit zu Rathe zu ziehen 
wäre, der beite. Mittelweg. 

Die dur die Angelegenheit geforderte Eile entſchuldige mid 
bei Em. Hochmohlgeboren über die mancdherlei Flüchtigfeiten dieſes 
Schreibens, das jedoch nicht flüchtig überlegt ift. 

Genehmigen Sie die Berficherung meiner aufrichtigen Ber: 
ehrung. 


(gez.) Fichte. 


Anmerkung. In einem Schreiben vom 15. Dec. 1811, welches 
wir nur im Auszuge mittheilen, gibt Fichte ſeinen Collegen Profeſſor von 
Savigny und Rudolphi Nachricht, daß das vorgeſetzte Departement ſie 
beide zu Mitgliedern des engern Ausſchuſſes ernannt habe, um das 
Statut über die Ehrengerichte zu berathen. Er verheißt, zur Erleichterung 
der Berathung einen Entwurf vorzulegen, und verpflichtet die beiden 
Männer zum ſtrengſten Stillſchweigen über die Sache. Er beantragt, 
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ju ihren Berathungen fih ald Commiſſarius einen Rath des vorgefegten 
Departements zu erbitten, und fchlägt dafür den Staatsrath Süvern vor. 
In den unterjhriebenen Boten erllären fi Savigny und Rudolphi mit 
ſämmtlichen Anträgen einverftanden. 


1. Fichte an den Syndifus der Univerfität, Kam- 
mergerichtsrath Eihhorn.*) 


Berlin, den 6. San. 1812. 
Domino Syndico Universitatis. 


Em. Wohlgeboren Rüdjchreiben vom vorgeftrigen Tage habe 
ih erhalten und darauf zu ermwidern: 

Ad 1. Es ift die Abliht der vorgefchriebenen Mittheilung 
ohne Zweifel die, um den Rector in eine genaue Kenntniß von 
dem Ehrgefühl und der Sittlichkeit der Studirenden und ihrem 
Verhalten auch in Fällen des Civilproceſſes zu fegen und zu er: 
balten. 

Dies ift um jo nöthiger, wenn der Rector, wie es freilich 
mein Fall geweſen ift und nach der gejeglihen Anordnung, daß 
alles ext bei dem Rector angebradht werden muß, auch Fünftig 
bleiben fol, von der Sache gemußt bat. So ift in den bigjebt 
angebrachten Klagen einer verdächtig, eine Unmwahrbeit gejagt zu 
haben; ich wünſche zu willen, ob ein anderer jeiner Wirthin mirk- 
lih anmuthe, feinen Hund zu hüten, ob ein dritter muthiwilliger- 
weiſe Mobilien zerhauen babe; ein vierter ift mir von hohen 
Wohlthätern zur befondern Aufliiht empfohlen worden u. dgl. 
Mehrere find mir Schon vorher befannt, und diefe Notizen können 
dazu dienen, ihr Bild bei mir zu vollenden. Ich bin demnach 
ſehr meit davon entfernt, diefe Vorſchrift mit Ihnen für eine 
leere Form zu halten, und erwarte nicht nur von den Fünftigen, 
fondern auch von allen feit Verwaltung Ihres Amts abgemachten 
Saden die jenem Zwecke gemäße Mittheilung. 

Ad 2 fcheint es, daß Sie fih das Ermefjen vorbehalten 


*) Dem fpätern Cultusminifter in Preußen von 1840 —48. 
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darüber, was Ihnen bedenklich Scheint und worüber Sie dann mit 
mir Rückſprache nehmen wollen. Ich aber bin der Meinung, daß 
der Rector jelbft auch frei die Sache bedenken folle. Bft find 
mir Umftände befannt, die der Unterfuhung eine andere Ri 
tung geben müſſen, auch liegt es mir ob, nach den höhern 
disciplinariihen Richtungen die Unterfuhung bier zu mildern, 
dort zu ſchärfen. Obwol ich nun übrigens feineswegs als Mit 
inguirent an allen Unterfuchungen theilnehmen will und die Ad 
und Weile, wie Sie dabei verfahren, ſehr billige, jo verlange 
ich doch: 

1) daß während des Laufs einer Unterfuhung die verban- 
delten Protokolle mir nadhrichtlih vorgelegt und feine Unterjw 
hung ohne meine Genehmigung als abgejchloffen und zum Vor 
trage reif betrachtet werde ; 

2) daß ich bei Fällen, die mir fehr wichtig zu fein ſcheinen 
und die ich bei Unterfuhung der Veranlaffung oder fonft beftim- 
men werde, in der $. 3 Ihrer Inftruction erwähnten Art cur 
currire. 

Die Unterſchriften anlangend, jo veriteht es fich von jeldft, 
daß Sie in Civiljuſtizſachen, wie überhaupt unabhängig, ſo and 
berechtigt find, allein zu unterfchreiben. In allen andern nidt 
dazu gehörigen Sachen können Sie bei Correjpondenzen mit au⸗ 
dern Bebörden, "welche mehr als ftreng zur vorliegenden Unter: 
ſuchung gehörende Punkte enthalten, weder allein noch mit bem 
Rector die Munda unterjchreiben; dies thut der Nector allein, 
jowie der Präfident des Kammergerichts allein ähnliche Schreiben 
des Gerihts an andere Behörden unterzeichnet. Es kann Fein 
Tal eintreten, in dem der Rector ein Mundum mit Ihnen ge 
meinfchaftlich zu unterzeichnen hätte. Und ift dies wol feither 
geiheben, fo muß es als auf einer irrigen Vorausfegung be 
bend unterbleiben. 

Ad 3 babe ich gegen die Wegſendung der Acten an fd 
nichts, fondern nur dagegen zu erinnern, daß Telbige ohne mein 
Wiſſen und Zuziehung geichehben war. Dies muß Hebelftänk 
erregen, wie ſchon diefer Fall gezeigt hat. Ach bedurfte dieſet 
Acten und forderte fie von Bergmann. Es hätte eine Rüge 
verdient, daß dieſer fie mweggegeben, aber wem follte er ges 
horchen? 


— — 
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Sie erwähnen ſchließlich eines Falles, wo ohne Ihre noth- 
wendige Concurrenz von mir allein gehandelt jei, und daraus 
ſcheint hervorzugehen, daß Sie glauben, der Rector ſei verbunden, 
alle Vergehungen, die nach der buchltäblichen Strenge der Geſetze 
eine größere denn eine viertägige Garcerftrafe nad ſich ziehen 
finnten, Ihnen ala Syndifus zu melden, und der Synbifus habe 
ein Recht, darüber den Rector zu controliren. Es wird Ahnen 
aber bei näherer Weberlegung zmeifelsohne einleuchten, daß bei 
einem ſolchen Grundjate das Rectorat ganz wegfiele und der 
Rector ein Untergebener des Syndikus, diefer aber das Haupt 
der Univerfität wäre. Der Rector, an die Spite einer bi8cipli- 
nariſchen Berfaflung geftellt, muß von der Strenge des Geſetzes 
abgeben, verjchmeigen und verzeihen fünnen. So war in dem 
von Ihnen erwähnten Falle das Vergehen der Studenten N. und 
L. gar nicht geradezu als ein mwiljentlich vorbedachter Bruch bes 
Gefängniffes zu betrachten, Unverftand, Unmiffenheit konnten ent: 
ſchuldigen. Erſt als beide die gelinde Strafe für willfürlih und 
ungerecht erklärend Widerfehlichkeit bezeugten, fielen fie der Strenge 
des Gejebes anheim. Haben Sie damit nicht gleich die Sade 
in die Hand befommen? CS ift gegen die Würde des gejegten 
Mannes, dieſer Aeußerung überhaupt zu involviren, daß Sie mir 
Pflichtverletzung dadurch vorgeworfen haben, und mit Weiterungen 
zu drohen. 

Jedoch kann ich nicht umhin, dergleichen Erinnerungen von 
Ihrer Seite als nicht ftatthaft zu erflären. 

Durch das, was ich Ihnen gefchrieben habe, wird übrigens 
nichts Neues, jondern nur die Herftellung des vor Ihrer Anftel- 
lung beobachteten Verfahrens begehrt. Hiermit aber, hoffe und 
wünſche ich, fol die officielle Correſpondenz hierüber zwischen uns 
ihr Ende erreihen und die Geſchäfte in den ehemaligen Gang 
eintreten. | 

Der Rector der Univerfität. 


(gez.) Fichte, 


— — — — — — — 
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8. Geſuch Fichte's an das Departement um Ent- 
hebung vom Rectoramte. 


Berlin, den 14. Febr. 1812. 


Ein Student Namens B. hatte, nachdem er in der Have . 
Abficht, zum Duelle aufgereizt zu werden, von einem andern ef 
mit Obrfeigen, fodann mit Beitichenhieben auf dem freien Plage 
vor dem Univerfitätsgebäude behandelt worden war, dieſen, Re 
mens M., bei der Univerfität angeklagt, und es waren beide, i* 
dem auch dem B. einiges zu Schulden gefommen, beftraft worden 

Später hat demſelben B. ein anderer Student Namens 
auf dem anatomifchen Theater, als derfelbe mit ihm der Den 
ftration eines Präparat3 durch einen andern Studenten zu 
wollen, geboten, ihm aus den Augen zu geben, indem 
Studentenbanne jei und unter honetten Studenten fi ni 
jeben laſſen, und als derſelbe nicht gegangen, bat er 
Obrfeige gegeben und die Worte hinzugefügt: „Nun ger 
und zeigen es beim Rector an.” 

Ich Tann diefe Handlung nicht anders anſeh 
eine thätige Einführung des Grundfates, daß ei 
der, ſtatt ſich zu duelliren, bei der akademiſchen 
als ein Ehrlofer zu behandeln fei, und befr 
Worte muß ich anfehen als eine höhnende H 
Obrigfeit. Dagegen will der Syndikus fie 
eine bloße Ehrenfache unter erichwerenden 
Majorität des Senats tritt ihm bei. Diele 
Uebergehung des Punktes, der mir der eip 
ben in Nebendingen, 3.8. der großen Ur 
andern guten Seiten des K., auf eim 
der Denkart, von welcher ich tiefer ı 

Der weſentliche Unterſchied, d' 
vorläufigen Frage abhängt, ift der 
allein enticheidet, im ziveiten für 
entieheidender Stimme zugelaſſ 
ichon die frühere Sache zwiſe 
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anf erbichtete Gefchihte und Naturphilofophie gegründete Syſten 
von, ber Naturgemäßheit und Trefflichkeit der Ausgelaſſenhei, 
der Duelle, der landsmannſchaftlichen Verbindungen, der Bam⸗ 
auflegungen unter den Studenten, welches von mehreren Stuhr 
renden von Zeit zu Zeit mir vorgetragen worden, und über die 
Behauptung, mie e3 ja notoriſch fei, daß dieſes alles von de 
Obrigkeit ſtillſchweigend anerkannt und grundfäglic darüber durh 
die Finger gefehen werde. . Theilmeife beriefen fie fich auf die „Se 
legentlichen Gedanken über Univerfitäten“ des Herrn Dr. Schleie 
macher. Ich hatte diefe Schrift nie gefehen und glaubte, deh 
dieſe Berufung entweder auf Misverſtändniß oder auf einzeing: 
aus dem Bufammenhang geriffene, nicht fehr ernſte Stellen fi 
gründe, als ic) durch einige Erfeheinungen im Senate veranlaff 
wurde, diefe Schrift jelbft zu leſen und 3. B. ©. 126 fg., 166 
jenes Syſtem wieverfand. Ich will nit das viele Vortreffliche 
was diefe Schrift neben noch anderm, auch Verwerflichem enthäk, 
verkennen, ich will fogar nicht leugnen, daß ſelbſt dieſe einfeitig: 
und leichtfinnige Weife, dasjenige, was nach fittlichen Gefeget 
betrachtet werden muß, anzujehen als bloßes Product der Nat 
und Geſchichte, ihren Platz in der Reihe ver Erkenntniß habe; 
wo fie polemifche Wahrheit befigt. Aber daß ſolche Schriften in die 
Hände der ftudirender Jugend fallen, beglaubigt durch die Auto 
rität eines verehrten Lehrers, und ihnen zur Regel der Bildung 
ihres Studentenlebens dienen, ift grundverderblich. Auch hier ie: 
es fern von mir, dem Verfaſſer die Gerechtigkeit zu verfagen. & 
bat (Borrede, S. vu) feine Schrift zunächſt für die beftimmt, die 
auf diefem Gebiete Schaffen, erwägen follen u. |. w.; aber nachden 
fie einmal publicirt war, war e3 nicht zu vermeiden, daß fie auf 
in die Hände derer fiel, für die fie nicht beflimmt war. De 
ift geſchehen, und fo ift der Geift unferer Stubirenden gebildet. 
Und wodurch der Geift unſers Senat3? Zuvörderſt iſt de 
Verfaſſer der angezeigten Schrift in demſelben von dem bebek | 
tendſten Einfluffe, und e3 ift begreiflich, daß er feine Denkweht 
beſonders gegen mich, der ich ohne mein Wiſſen durch meine Ar 
trittsrede mit ihm in ein entſchieden polemifches Verhältniß ge 
kommen bin, geltend made. Mehrere andere Mitglieder des Se 
nats find auf demfelben oder eigenem Wege ungefähr zu derfelbei 
Denkart gefommen. Beſonders aber ift der neuangeftellte Sim 
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kus ganz in ihr befangen, wie ich aus mehreren Stellen feiner 
ywrefpondenz mit mir Ear darthun könnte. In einem Senate 
er, deilen bei weiten größere Anzahl nicht Juriſten find, mird 
Ymeder Syndilus auch bei den Unbefangeniten in Sachen, bie 
ridiſch fcheinen, über einen Rector, der auch nicht Juriſt ift, 
ı großes Uebergewicht haben. 

Unter jolden Umftänden muß die Führung des Rectorats 
ch einen Dann, der gegen einen folchen Geift ſich fo entjchie- 
u ausgeiprochen bat, nothwendig den beftigften Wideritand er: 
jen und fie kann darum unmöglich erjprießlich fein. Entweder 
zt er fich der entgegengejegten Anficht, jo entitehen halbe Maß— 
jeln und ein Schwanten in der Verwaltung, oder er will feine 
cundſätze durchführen, jo tritt, wie im gegenwärtigen Falle, die 
weht vor größerm Uebel und eine Stellvertretung ein, derglei- 
m ja nicht wiederholt werden muß. 

Es ergebt darum an ein königl. Departement mein ganz 
horſamſtes Geſuch, jchleunigft eine neue Rectorwahl zu veran- 
fen und mich von der Pflicht diefes Amts zu entbinden. Ein 
rigl. Departement wird fih dadurch zu meinem höchſten Wohl: 
iter machen. Nach den mwandelbaren Umjtänden die Marimen 
ines Handelns zu bejtimmen und dennoch Einheit zu behalten, 
zu fehlt es mir gänzlih an Gefügigfeit. Nur indem ich nad 
iem feiten Gefjege und unmandelbarem Grundſatze einhergebe, 
un ich ein rechtlicher Mann bleiben. Ich habe bei meiner Wahl 
fen meinen Mangel dem Senate deutlich ausgefprochen; derfelbe, 
e jebt gewiß die Unzwedmäßigfeit derjelben einjieht, ift aber 
moch auf ihr verharrt. Trete jegt ein königl. Departement 
z Mittel und verhelfe einem Manne, der auf dem geraden Wege 
bend bis in fein funfzigſtes Jahr gefommen ift, daß er ferner 
f demjelben verbarren Tönne. 

Meine Wirkjamfeit ald Lehrer an der Univerfität, die doch 
ne Ziveifel meine Hauptbeitimmung ausmacht und die bei einem 
deutlich zu Tage gefommenem Widerftreite, bei läftigen Ber: 
gungen, die gegen einzelne zu treffen waren, und bei den mans 
chfaltigen Verhegungen und Ausftreuungen, an denen es nie 
fehlt bat, allerdings gefährdet werden fünnte, wird durch eine 
(de Reinigung des Berhäliniffes gewinnen. Denn ich jebe jo 
f ein al3 einer von der Gegenpartei, daß jolche jugendliche 
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Berichrobenheiten einen Menſchen nit durchaus vermwerflich ma- 
chen, daß auch ſolche ſpäterhin gar wohl ſich noch befinnen können, 
und ih Tann mit berzlicher Liebe an ihrer Bildung arbeiten. 
Nur müfjen diefe Verfehrtheiten fih mir nicht zur Anerkennung 
und Unterftügung aufdrängen. 

Um diefe Bitte auch äußerlich zu unterftügen, Tönnte ich 
anführen, daß auf andern Univerlitäten die Dauer des Rectorats 
auch nur halbjährig ift, daß mit Ende des gegenwärtigen Monats 
ich gerade ein halbes Jahr Rector bin und daß ih Durch die 
balbjährige Verwaltung des Amts unter diefen Umjtänden, dazu 
gerechnet die einjährige Verwaltung des Dekanats der philojophi- 
ſchen Facultät beim Beginne der Univerfität, meinen Antheil an den 
gemeinjamen Pflichten eines Mitglieds der Univerfität für geraume 
Beit abgetragen zu haben fcheinen und ohne Unbejcheidenheit den 
Wunſch begen Fünnte, meine Kraft ausjchließend dem Amte des 
Lehrens zurüdzugeben. 

Ich bitte geborfamft um baldige Gewährung meines Ge- 
ſuchs ꝛc. 


9. Erneuerung dieſes Geſuchs bei dem Departement. 


Berlin, den 22. Febr. 1812. 


Laut Protokoll der Senatsſitzung vom 19. d. M. haben 
die damals anweſenden Senatoren ſich vereinigt, an ein hoch⸗ 
preisliches Departement des Cultus und öffentlichen Unterrichts 
im Minifterium de3 Innern einen Bericht zu erlaffen, worin der 
allgemeine Antrag, daß feinem Rector verftattet fein dürfe, feinen 
Abfchied zu nehmen, mit dem bejondern verbunden werden Tolle, 
dem jegigen Rector die Entlaffung vom Amte nicht zu bewilligen 
und an des Königs Majeftät darüber nicht zu berichten. 

Damit der Aufihub eines endlichen Beichluffes durch Hin- 
und Wiederfchreiben und die Verlängerung einer unter jolchen 
Umftänden läftigen Amtsführung vermieden werde, bitte ich um 
die Erlaubniß, gleich jest im Verfolg meiner Bittſchrift vom 14. 
d. M. meine Bemerkungen über jenen Antrag einem hochpreis- 
lihen Departement gehorſamſt vorzulegen. 
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In derjelben Berfammlung, in meldher der Senat diefen 
eſchluß gefaßt, bat er zugleich gezeigt, daß er die Gefinnung, um 
ren willen ich fein Hector nicht länger fein Tonnte, keineswegs 
tfzugeben, jondern fie mit der Uebertreibung des Sieger durch— 
jeßen gedenfe, indem er in der zwilchen ihm und mir ftreitigen 
ache ein Urtheil gefällt, welches meine? Erachtens von einer 
eite grundftürzend ift für alle Disciplin, von der andern höchſt 
ıgerecht für die Perfon des B. Nämlih K. ift mit 14 Tagen 
ırcer beftraft und noch überdies von feiten des Gerichts mit 
ner ſophiſtiſchen Bemäntelung feines Vergehens ansgeitattet 
orden, welche ſelbſt jih auszujinnen er nimmermehr den Scharf: 
m gehabt hätte. B. ift mit acht Tagen Carcer beitraft, mit der 
nzugefügten Drohung, daß, falle nochmals ein Injurienhandel 
iſchen ihm und einem andern Studirenden vorkomme, mobei 
m (dem 8.) das Geringfte zur Laſt fiele, er nicht länger auf 
r biefigen Univerfität geduldet werden folle. 

In derjelben Verfammlung hat auch das Ehrengericht, defjen 
torfichtige Zuziehung ebenfall3 einer der Hauptpunkte war, über 
» ich mich beklagte, dieſe meine Klage volllommen gerechtfertigt, 
dem von den fünf Beiligern nur ein einziger den K. und B. 

die gleiche Strafe verurtheilt, die vier übrigen aber den Ieb- 

m in eine weit höhere, der eine unter ihnen jogar in 14 Tage 
ırcer, welcher felbige den K. mit einem Tage durchgelaſſen. 
ies fehlte nur noch, daß die Studirenden bei den Mishand- 
ngen, die fie den UWebertretern ihrer Duellgefege aus eigener 
caft zufügen, auch noch über die akademiſchen Strafen gebieten 
nnten. 

Ein bochpreislihes Departement wird ohne Zweifel die Ver: 
indlungen in diefer Sache ſich vorlegen laſſen, zu welcher Vor⸗ 
zung ich mich dermalen nicht für befugt halte Sodann bitte 
, jedoch auch mich mit einigen Bemerkungen zu hören, indem 
2 Geihichte der Entitehung einiger Theile der Acten, die ich 
zugeben im Stande bin, einen großen Einfluß auf die Beur: 
eilung derjelben bat. 

Unter diefen Umſtänden könnte der beabjichtigte Erfolg des 
wähnten Antrags der Senatoren nur der fein, daß ich mit 
mang zum Werkzeuge ihrer Bejchlüffe gemacht würde, und der 
tes Ehrengerichts, welche, mie das Beilpiel ihres legten lehrt, 
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meiner Weberzeugung nach höchſt ungerecht fein könnten; wie denn 
allerdings in dieſen Tagen ganz beitimmt vor mir die Anficht 
ausgeſprochen worden ift, der Nector müſſe fih den Beſchlüſſen 
der Majorität, wie dieſe ihm auch erjcheinen möchte, unterwerfen 
und fie ausführen und fei, in diefem Falle ein Gewiſſen für ſich 
jelbjt zu haben, gar nicht weiter befugt. ch vertraue feft, ein 
bochpreislicheg Departement 2c. werde anderer Meinung fein 
und meinen Entſchluß, den ich hiermit Demfelben pflichtſchuldigſt 
porlege, und die Denkweife, aus melcher derjelbe hervorgeht, 
nicht misbilligen. 

Wäre eine Form der Verwaltung zu finden, welche meiner 
Einjicht nach mich ficher ftellte, daS Rectorat nach meinen ſattſam 
ausgeſprochenen Grundſätzen einer feiten und fich gleichbleibenden 
Disciplin führen zu können, jo würde ich, falls es von mir ver- 
langt würde, e3 für meine Pflicht halten, willig dem Verlangen 
zu genügen. Sit aber eine ſolche Form nicht zu finden, jo mie 
derhole ich hierdurch meine Bitte, mich des Amts zu entbinden. 
Die Vorftellung des Senats kann der Gewährung diejer Bitte 
um jo weniger ein Hinderniß in den Weg legen, da derfelbe 
durch fein Anfinnen begehrt, daß dem erft im eingetretenen Falle 
gemachten Geſetze eine rückwirkende Kraft beigelegt werde. Wenn 
ein ſolches Geſetz bejtände, jo müßte daſſelbe wol dem Senator vor 
der Annahme der auf ihn gefallenen Wahl zum Rector bekannt 
fein. . Wenigftend würde ich bei den ſchon damals mir vorfchwe- 
benden Befürchtungen, die der Erfolg nur zu fehr gerechtfertigt 
bat, um feinen Preis die auf mich gefallene Wahl angenommen 
baben, wenn ein ſolches Geſetz jchon damals beftanden hätte. 


Fichte, 


10. Fichte's Beriht au das Departement über die 
landsmannfchaftlihen Verbindungen. 


Berlin, den 13. Januar 1813. 
Indem bei einer neulichen Beranlaflung der Unterzeichnete 
den Senat der Univerfität erinnert hat, e8 möge auf der bhiefigen 
Univerfität wol landsmannjchaftlihe Verbindungen geben, und 
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iefe möchten wol die Quelle der häufig vorkommenden Unord: 
ung und BZügellofigfeit fein, bat der Senat mich herausgeforbert, 
m Beweis meiner Behauptung zu führen. Er fchien den ftreng 
wridiſchen, mit Documenten und beeidigten Zeugen verjehenen 
| meinen. Ich bin geftändig geweſen, denjelben nicht zu befiben, 
h je bejefien zu haben. 

Was inzwilchen durch frühere Vorfälle ſchon Kar, durch die 
erhandlungen über dieſe Anmuthung mir vollkommen klar ge 
orden, bewegt mich, das indeſſen mir zugekommene Datum, 
urch deſſen richtigen Gebrauch es möglich ſein würde, über jene 
t beftrittene Frage endlich ganz ins Heine zu kommen, nicht 
m Senate, jondern dem demjelben vorgejegten bochpreislichen 
epartement für den Cultus und Öffentlichen Unterricht unmittel- 
r ganz gehorfamft vorzulegen. 

Diejes Datum ift die beigefchloffene Drudichrift *), um deren 
üdgabe ih nach gemachten Gebrauche ganz gehorjamft bitte. 
t diefer Schrift werden ganz beſonders zu Ende der zweiten 
d in der vierten Rede, über das Leben der Studenten, wie 

gegenwärtig jei und beitehe, Dinge erzählt, welche jeden Ver⸗ 
digen und Wohlgefinnten mit inniger Wehmuth und Schmerz 
füllen müſſen. 

Der Berfaffer unterfchreibt ſich auf dem Titel als der Willen: 
oft Befliffenen zu Berlin, gibt auch ©. 56 im Conterte zu 
tteben, daß er feine Univerfitätstenntniß beſonders in Berlin 
Bidet habe. Jeder Leſer muß darum glauben, daß e3 das 
ben ber berliner Studenten fei, welches in diefem Buche ge: 
ibert werde. Dazu kommt, daß er mehrmals felbfterlebte 
‚gebenheiten als ſolche (S. 170, 187 und a. a. D.) erzählt, von 
nen man voraugfegen muß, daß fie in Berlin fich zugetragen 
ben, daß er ©. 114 die „Wiſſenden“ erinnert an eine vom 
urſchenweſen ausgegangene „Einrichtung der Beiliger des ala: 
miſchen Gerichts bei Ehrenſachen“ (dergleichen Beiliger find 
fanntli unter den vom Verfaſſer befuchten Univerfitäten nur 
Berlin); daß über „SHetpeitfchenhiebe, Aechtung und Aer— 


*) „Das alademifche Leben im Geifte der Wiſſenſchaft, eine freie Gabe 
die Brüder und Genoffen deutfcher Univerfität, von F. W. M. von Ziemietzki, 
Wiſſenſchaft Beflifienen zu Berlin“ (1812). 
3. ©. Fichte. II. 9 
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geres” jo geredet wird, daß der Anſchauung Vorfälle, vie fih 
befanntlih allbier nach den Acten in der Melzer’ichen und Brogy- 
Klatzſch'jchen Sache zugetragen haben, vorgefchwebt haben mil 
jen. Es kommt dazu der Umftand, daß diejer jelbige Herr von Zie⸗ 
mießfi zu denjenigen Studirenden gehört, die in der Brogy 
Klatzſch'iſchen Sache die befannte Bittichrift an den Senat um 
Belehrung unterſchrieben haben, in welcher Aehnliches ausdrücklich 
von den hier Studirenden gejagt wird, ſodaß die gegenmärtige 
Druckſchrift nur die meitere Ausführung jener Bittſchrift zu fein 
ſcheint. Mehrere Senatoren haben aus Beranlaffung jener Bitt 
ſchrift, Falls ih recht mich erinnere, in den an das hochpreislice 
Departement geftellten votis jchriftlich gemeint, die Bittſteller feien 
als Verleumder der übrigen Studenten in Unterſuchung zu ziehen 
und zu ftrafen, und ich babe niemals einfehen fünnen, warım 
nicht der Senat wirklich eine Unterfuhung von diefem Bunte 
aus beſchloſſen bat. ch wenigſtens würde, wenn ich nicht damals 
des Rectorats entbunden worden wäre, ganz gewiß auf eine folde 
angetragen haben. 

Run ift zum Glüde dem Senate nichts verloren. Die Ber: 
leumdung, falls es eine folde und nicht etiva die rechte reine 
Wahrheit ift, ift nun fogar auch gedrudt. Sie wird gefliffentlid 
verbreitet. Schon iſt zu Breslau die Schrift an Profefforen und 
Studenten ausgetheilt. Sie wird, wie aus ihrer Aufirift und 
der Vorrede zu ſchließen ift, an auswärtige Univerfitäten verichidt 
und gewiß auch in hoher und der höchften Berjonen Hände gebracht 
werden. Allenthalben wird fich die Folgerung aufbringen, dab | 
dieſes Bild des akademiſchen Lebens von unſerer Univerfität ent: 
nommen je. Es wird uns durch ausländische Journale vorge 
rückt werden und wir merden ſpäterhin genötbigt werden, von 
diefer Schrift Kunde zu nehmen, wenn wir es nicht bei eis 
ten freiwillig hun. Es wird darum der Berfaffer ohne Zweifel 
befragt werden müfjen, ob er die berliner Studenten meine und 
ob er beweiſen könne, was er jagt. 

Es wird nöthig fein, daß diefe Unterfuchung geführt werde mit 
dem erniten Willen, die rechte Wahrheit auszumitteln und ohne 
perlönliches Intereſſe der Unterfucher, daß der Unterfuhung Reful- 
tat jo oder anders ausfalle. In diefer Unbefangenheit befindet fi 
der Senat und befonders diejenigen einzelnen, welche ver Ber: 
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faffung zufolge die Unterfuchung leiten würden, keineswegs. Ab: 
gerechnet, daß, wie einem bochpreislichen Departement ſchon früher 
angezeigt worden, im Senate ein ſolcher fich befindet und Anhang 
bat, der in einer auf die Stiftung der berliner Univerfität aus⸗ 
drücklich ſich beziehenden Drudichrift Landsmannſchaften, Duelle 
und allerlei Burſchenweſen beſchönigt hat, daß, wenn der Beweis 
gründlich geführt würde, noch mancherlei andere Mitwiſſenſchaft 
und Connivenz ſich ergeben würde, dies abgerechnet, hat faſt der 
ſämmtliche Senat meinem Antrage in der Brogy-Klatzſch'ſchen 
Sache, wo eine offenbare Hindeutung auf einen aufgelegten Bann 
und auf Geſellſchaften, die einen ſolchen auflegen, vorkam, dahin 
die Unterſuchung zu richten, ſich leidenſchaftlich widerſetzt und, 
falls der Autor S. 114 recht hat, das Gericht über die Schuld 
an die Selbſtſchuldigen übertragen; und dieſe Sache hat ſich 
alſo geendet, daß ſelbſt ein hochpreisliches Departement nach 
ſeiner Weisheit und Milde, die ich verehre, urtheilt, beide Theile 
ſeien durch ihren Eifer für das, was jeder für das Rechte gehalten, 
entzweit worden. 

Welchen Theils Rechtes nun das wirkliche Rechte geweſen, 
ob ich am hellen Tage geträumt und Geſpenſter geſe— 
hen, oder ob der Gegentheil nicht geſehen, was wirk— 
lich vorhanden, und ſich geſträubt, in den Standpunkt, 
wo er's hätte ſehen müſſen, verſetzt zu werden, iſt bis 
dieſen Tag unentſchieden geblieben. Ohne gänzliche Vernichtung 
ihrer Perſönlichkeit in der Idee der Wahrheit, wovon ſie doch, 
ſoviel mir bekannt, noch keine unleugbare Probe gegeben, können 
ſie ſich keine ſehr ernſthafte Mühe geben, um dies letztere Reſultat 
an den Tag zu bringen; bisjetzt liegt die Möglichkeit davon ſo 
ſehr außer ihrem Geſichtskreiſe, daß ſie über jenes Schreiben ſchon 
das Verdammungsurtheil der Verleumdung ausgeſprochen, als 
dasjenige, was ſich dabei allein denken laſſe. Es wird nöthig 
ſein, daß dieſe Unterſuchung von einer dem Verfaſſer der Schrift 
mehr imponirenden Behörde geführt werde, als dem Zuſam— 
menbange der Dinge nad der Senat und deſſen Inquirenten 
fich dieſes verſprechen dürfen. Es ift aus der Schrift ſelbſt Har, 
daß der Berfaffer gar nicht will, daß fein Buch auf diefe Weife 
und al3 eine Denunciation gebraucht werde, indem er in dem 
immer zu ehrenden und rührenden jugendlihen Wahne ſteht, daß 
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alles dur die bloße Gewalt der Erkenntniß ſich erzwingen 
laffe und daß es gar nicht bedürfe der äußern Nachhülfe des 
Geſetzes und feiner Drohungen. Bei feiner Art zu jehen ift nicht 
durchaus unmöglich, daß er nicht, mit feinem innern Bewußtſein 
ſich tröftend, Lieber äußerlich ſeine Wahrhaftigkeit und Vorſichtigkeit 
in Zweifel ftellen laſſe, als daß er jein Hauptaugenmerf, ohne 
Gußere Nachhülfe durch die bloße Macht der Erkenntniß jeine 
beabfichtigte Reformation des Studentenlebens durchzuſetzen, auf 
gebe. 

Dies find die dermalen offenfundigen Gründe, die mich ver 
anlaffen, mit biefer Anzeige, die nach der obenerwähnten Auf: 
forderung des Senat® mir und feinem andern eher zulommt, 
gleihmol den Senat zu übergeben. Andere, die in der gegen 
wärtigen Lage der Univerfität und in der mit jedem Tage pein⸗ 
licher werdenden Lage derjenigen Studirenden, die es wagen, nidt 
mit dem Strome zu ſchwimmen, liegen, werden ja mol in der 
Unterſuchung felbft ſich ergeben. 

Mit Verfiherung meines hochachtungsvollſten Reſpects 

(ge3.) Der Profeſſor Fichte. 

Anmerf, Ueber die weitern Folgen dieſes Berichts ift N. Köpfe, 


„Die Gründung der Univerfität zu Berlin“ (1861), ©. 112, zu ver 
gleichen. 


IX. 


Fichte's Gutachten über einen ihm vorgelegten Plan zu 
5 
Studentenvereinen im Jahre 1811. *) 


— — — 


Den künftigen Gelehrten, die ja den Gipfel und die höchſte 
Blüte der Menjchheit bilden, hat e8 von jeher obgelegen, den 
Menſchen in fi zur höchſten Vollkommenheit herauf zu erziehen. 
Recht dringend legt e3 ihnen die Gegenwart auf, mo durch den 
Andrang der Unbildung und Verbildung die ganze Fortdauer der 
Bildung bedroht wird. Dieſe Zeit legt darum dem deutjchen 
Sünglinge auf, jetzt mit deutlihem Bemußtjein nach einer Regel 
und mit Berechnung des Widerftandes zu thun, was ihm fonft 
ohne fein deutliches Bewußtſein zu Theil ward, fich deutſch zu 
bilden. Deutſch heißt ſchon der MWortbedeutung nad völkiſch, 
als ein urjprünglices und felbftändiges, nicht al3 zu einem An- 
dern gehöriges und Nachbild eines Andern. Der eigene und 
jelbftändige Grundmenih ift ein Deutſcher; der als Nachbild 
eines andern lebendigen Seins in der WMitwelt oder Vorwelt 
Gebildete ift ein Fremder, Glied eines Ganzen, in meldhem er 
nicht ift, oder welches vielleicht überhaupt nicht mehr ift. 

Grundfähe der Bildung eines folchen jelbftändigen und deut: 
ſchen Mannes find: 1) daß beides, Körper und Gemüth, auf die 


*) Unmittelbare VBeranlaffung zu diefem Gutachten gab ein von Jahn 
und riefen entiworfener und von letzterm an Fichte übergebener Entwurf 
von Statuten des jogenannten „Deutichen Vereins”, dem auch jeine vorzüglich- 
ften Schüler ſich anfchloffen. Das Weitere über dies alles meldet die Bio: 
graphie, Bd. I, ©. 435. Ueber die Entitehung des Entwurfs jelbit gibt R. Köpfe 
in „Die Gründung der Univerfität zu Berlin“ (1861), S. 111—12, und Pröhle 
in „F. C. Jahn's Leben” (1855), ©. 361, 415, nähern Aufſchluß. 
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gleiche Weife ausgebildet werde; 2) daß dieſe beiden für fi ge 
nommen auch allfeitig ausgebildet werden. Der Körper alle- 
dings auch zur Führung der Waffen unſers Jahrhunderts, aber 
auch zum Laufen, Ringen, Schwimmen und allem, worin deſſen 
Kraft fih äußert. Der Geijt oder die Intelligenz von Grund 
aus, zum alljeitigen freien Gebrauche feiner ſelbſt. Wol wird 
jeder einen bejondern und einzelnen Zweig der Wiſſenſchaft ſich 
aufſuchen müffen, um darin einjt dem Staate zu dienen; wer aber 
diefen nur einfeitig faßt, der ift weder ein Deuticher noch Stu— 
dirter, jondern ein gelehrter Handwerker. Das Befondere muB 
aus dem Allgemeinen heraus, da3 man vorzügli durch Philo- 
ſophie und Gefchichte fich erwirbt, erblidt werden. Der Wille 
zu Feftigkeit, Wahrheit, Treue. Die eigentlihe Sphäre dieſer 
Willensübung ift eben der Beruf. 

Es würde gut fein, wenn diefe Grundfäße ausdrücklich mit 
Beziehung auf Erhaltung des deutſchen Volkes ausgeſprochen 
würden und die Studirenden aller deutſchen Univerſitäten zut 
Ausübung derſelben ſich vereinigten und zur Verbreitung, Auf 
rechthaltung und gegenjeitigen Nachhülfe darin eine gefellichaftlice 
Verbindung gründeten. Nur wäre dabei darüber zu wachen, daß 
das Mittel nicht größer angelegt würde, als der Zweck es erfor: 
dert, damit es nicht jelbft Zweck werde und der wahre Zweck bin 
wegfiele. 

Weſentlich wäre es, daß dieſer deutſche Bund auf allen Uni: 
verfitäten das Grundgeſetz halte, daß bewaffneter Widerjtand und 
überhaupt Widerfeglichkeit im Falle der Annäherung oder de 
Einrüdens fremder Truppen in eine deutſche Univerfitätsftadt durch—⸗ 
aus nicht geduldet würden, nicht um der perfönlichen Gefahr wil- 
len (es fteht ja jedem einzelnen frei, ſich in die Reiben der be 
waffneten Zandesvertheidiger einzuordnen), fondern weil der weit 
beveutendere geiflige Befreiungs- und DVernichtungsfrieg die Er 
haltung der Geſellſchaft und der in ihr gebildeten Glieder erfordert. 

Auf diefe Weile allein könnte ein Bund deuticher Studiren- 
der in die Zeit paſſen und ein neues höchſt wohlthätiges Glied 
in diejelbe einfügen. 

In Abficht der äußern Sitte müßten die Verbündeten fd 
zwar nicht einer Abglättung, aber auch nicht etwa der Roheit 
befleißigen, jondern dieje Sitte ruhig und ohne Weiter 
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baran zu denken, aus ihrer tächtigen Geſinnung ber- 
vorgeben laſſen. 

In dem mir vorgelegten Blane fiebt diefe Idee bier und da 
durch, aber mit ſehr ungleichartigen Beitandtheilen vermengt. 

1) Abgerechnet, daß das Wort Burſche durch den Gebrauch 
berabgefunfen und die Nebenbeitimmung der Gemeinheit und 

Robeit befommen hat, ift auch das hiſtoriſch Darüber Beige- 
brachte unrichtig. Es ift nicht einmal deutſch, fondern ftammt ab 
aus dem mittelalterliden Bursa, ein Haus, worin Studenten frei 
geipeift wurden, und bedeutet eigentlich einen Convictoriften. 
Koh vor 18 Jahren babe ih in Tübingen das Ueberbleibſel 
diefes Sprachgebrauch gefunden. Ich würde für die Verbunde- 
nen vorjchlagen den Namen Deutih: jünger, nah Analogie 
der Deutfchen Herren. 

2) Wa3 über deutiches Jugendleben, friſche und freudige 
Lebenskraft u. dgl. gefagt wird, melche bei Beichränfung in den 
andern Ständen auf die Univerjität fich gerettet habe und Bur— 
ſchenleben geworden ſei, ift biftorifch ſowie philoſophiſch unrichtig 

und gründet jih auf die gewöhnliche, viel Unheil anrichtende 
Verwechſelung zwiſchen mittelalterlih und deutſch. Seit 
dem Mittelalter tritt die Gejellibaft nah und nach heraus aus 
der Anarchie und gebt über .in den Staat. Dieſe Veränderung 
mußte freilich auch auf das Jugendleben fich erjtreden. Sollte 
es wahr jein, daß gerade das alleredelſte Jugendleben, daS der 
Studirenden, noch immer der Anarchie preisgegeben märe, jo 
wäre dies ſehr traurig. 

3) Was über Kittergeift und point d’honneur bier und da 
purchliebt, ift wahre Undeutichheit und Ausländerei, welche auszu— 
rotten gerade einer der Hauptzmede der Verbindung fein müßte. 
Der Geiſt der Ritterſchaft befteht darin, daß fie ihre Edel- und 
Großthaten fich ſelbſt macht, meift nach hiſtoriſchen Vorbildern, 
und die Gelegenheit aufjucht, ſolche zu verüben, weil fie feinen 
Beruf und Feine Pflicht anerkennt, welche ihr immerfort vollauf 
zu thun geben würden. Der deutjche Geiſt aber beiteht in ber 
Unerkennung eines ſolchen Berufs. Der point d’honneur, der 
immer aufmerft, was andere zu ihm denten oder jagen, zeigt, daß 
sr blos zum Scheine und um des Scheins willen lebt. Der 
deutſche Sinn geht aus auf Sein und ift unbefümmert um den 
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Schein. Was andere dazu fagen, verachtet er in der Regel viel 
zu jehr, al3 daß er darauf merken ſollte. Nur wenn man in feinen 
Thun ihm entgegentritt, hält er fich für angegriffen. 

4) Das Gelübde der Deutſch-Jünger müßte mol ander 
gefaßt werden, als der $. 48 es enthält. Muth kann man nidt 
verſprechen; man jeßt ihn bei jedem, der die Ehre hat, in den 
Bund aufgenommen zu werden, voraus. Auch fieht der Nadia 
aus wie eine Bedrohung der Ehre, des Gutes u. f. w. von jeiten 
des Bundes, dergleichen nicht ftattfinden müßte. 


— — — — — — 


X. 
Vorfall aus dem Befreinugskriege in Beziehung auf Fichte. *) 


— et — 


Jeſſen, ben 16. Sept. 1813. 
Mein theurer Vater Fichte! 


Ich ſende Ihnen in der Einlage einen Bericht eines Vor— 
false, der meinem Herzen bejonders in Rüdficht Ihrer Perſon 
werth ift; indeß hat es damit eine ganz bejondere Bewandtniß. 
Mein General, Augenzeuge davon mährend der Schlacht bei 
Dennewitz, ließ mich Tommen, fi das Bud, das mir das Leben 
gerettet hatte, zeigen und verlangte eine Relation, wie fie bier 
beiliegt, von mir, und nachdem dies gejchehen, verlangte er von 
mir, an den Staatsrath Sad jchreiben zu dürfen, um ihm feinen 
Wunſch, dab das Ereigniß durch die Zeitungen publicirt werde, 
zu erflären; er fuchte mich auch durch viele Gründe zu ſchlagen, 
daß dies der Zartheit meines Tindlichen Verhältniffes gegen Sie 
nicht zuwider fei. In der That bin ih unklar, ob es meine 
Pflicht ift, ihm bebarrlih zu widerſtehen oder feinem Befehle zu 
folgen. Auf der einen Seite fcheint es mir unrecht und fogar 
verrucht, daß ich in die Welt treten laffe, was mich nur verbor: 
gen in meiner Bruft bejeligen kann; auf der andern Seite Scheint 
es mir aber doch auch nicht unerlaubt, und es fteht der Befehl 
meines Generals, eines trefflichen Helden und Menfchen, gegen 
mid. So bin ih alfo in einer ähnlihen Lage, als ih mid) 
befand kurz vor meinem Abgange von Berlin, mo Sie, mein 
theurer Lehrer, mir das Beite riethben. Auch jett gehe ich voll 


*) S. 8. I, ©, 451. 
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herzlichen Vertrauens auf Sie zurück, ich will ja gern dasjenige 
thun, was Sie auch jetzt mir rathen und was das Beſte iſt u. ſ. w. 


Relation. 


Es begegnen dem Menſchen in ſeinem Leben Vorfälle, die 
ihm für ſein ganzes künftiges Leben wichtig und denkwürdig blei— 
ben müſſen, weil ſie ihn für alles Hohe und Gute und für ſeine 
innere Selbſtbildung neu beleben ſollen. Von ſolcher Art war 
das Ereigniß, welches mich in der Schlacht bei Dennewitz traf 
und das ich nicht ohne freudige Erhebung wiedererzählen kann. 
Ich trug in meinem Tſchako das treffliche Werk, die Religions— 
lehre von Fichte, welches mein unzertrennlichſter Begleiter den 
Feldzug hindurch geweſen if. So ſtürzte ih mich, als unſer 
Bataillon bei dem Dorfe Gölsdorf zuerſt mit dem Feinde enga- 
girt wurde und einer unjerer Offiziere Freiwillige zur Erſtürmung 
des von dem Feinde bejetten Dorfes aufforderte, in der Reihe 
mehrerer andern hinein in die mörderiſche Kugelfaat und empfing 
bier, wo binnen einer Minute viele der braven Unferigen fielen, 
von der vom Feinde befegten Anhöhe ber eine Kugel durch den 
Tſchako unmittelbar über dem Scheitel, mo mein Buch, feinem 
Zwecke nah eine moraliihe Schußmwehr, zugleich mich als Förper- 
tihe Aegide jchüßte, indem es die fonft ohne Zweifel tödliche. 
Kugel auffing, die, zwiſchen die Blätter eindringend, ihre Kraft 
nur duch einen betäubenden Stoß äußern Tonnte. Worzüglich 
bedeutend wird dieſes Ereigniß dadurch für mich, daß die Kugel 
auf einer bezüglichen Stelle (©. 249) gerade bei den Worten 
baften blieb: „Denn alles, wa3 da Tommt, iſt der Wille 
Gottes mit ihm, und darum das Allerbefte, was da 


fommen Tonnte.” 
Friedrich Wilhelm Schulge, 


freiwilliger Säger im Detachement des 
Pommerſchen Grenadierbataillong. 


XI. 


Verein von Proſeſſoren zu wechſelſeitiger Unterſtützung, 
vom Jahre 1813. *) 


Da unter den gegenwärtigen Kriegsverhältniſſen jeder tüch— 
tige Mann der Gefahr ausgeſetzt iſt, bei Vertheidigung des Vater⸗ 
landes ſein Leben zu verlieren und ſeine Familie hülflos zu hin⸗ 
terlaſſen, ſo verpflichten ſich die Unterzeichneten auf ihr Gewiſſen 
und ihre Ehre, falls einer oder mehrere im Kriege umkommen 
ſollten, für deren hinterbliebene Weiber und Kinder theils durch 
eigene Beiträge, theils durch alle mögliche Verwendung beim 
Staate, oder mo irgend Beihülfe zu erwarten fein könnte, der: 
geftalt zu forgen, daß die Subiiftenz derjelben gefichert ſei, es mag 
nun der Familienvater im Kampfe jelbjt oder ala Opfer des Krieges 
verftorben fein. Auf die Weile den ehrenvollen Dienft für das 
Baterland einander wechjelfeitig zu erleichtern, veriprechen die 
Unterzeichneten feierlih durch ihre Unterſchrift. 

Berlin, den 12. Mai 1813. 


Buttmann. Hoffmann. Schleiermacher. 

Dr. Marbeinefe. Biener. Lichtenftein. 
Ideler. Solger. Weiß. 

De Wette. Hermbſtädt. Erman. 

Boeckh. Tralles. Horkel. 

Rühs. Schmalz. Bekker. 

Klaproth. Gräfe. Turte. 

Fichte. Savigny. Zeune. 

Eichhorn. Neander. Spilleke. 

Göſchen. 


*) ©. Bd. I, S. 452. 


Zweite Abtheilung, 
Sichte’s literarifcher Sriefwechgel, 


—— — — 


1. 
Briefe an und von Kant. 


— — 


1. 
Fichte an Kant. 
(Königsberg, im Juli 1791.) 
Berehrungswürdiger Mann! 

enn andere Titel mögen für die bleiben, denen man die: 
fen nicht aus der Fülle des Herzens geben fann. Ich kam nad 
Königsberg, um den Mann, den ganz Europa verehrt, den aber 
in ganz Europa wenig Menjchen fo lieben wie ich, näher Fennen 
iu lernen. Ich ftellte mich Ihnen dar. Erft ſpäter bedachte ich, 
daß es Vermeſſenheit jei, auf die Befanntichaft eines ſolchen Man: 
nes Anſpruch zu machen, ohne die geringite Befugniß dazu auf: 
zumeifen zu haben. Ich hätte Empfehlungsfchreiben haben können. 
Ich mag nur diejenigen, die ich mir ſelbſt made. Hier ift das 
meinige. Es ift mir jchmerzhaft, es Ihnen nicht mit dem frohen 
Bemußtfein übergeben zu können, mit dem ich mir’ dachte. Es 
fann dem Manne, der in feinem Sache alles tief unter fich er- 
bliden muß, was iſt und was war, nichts Neues fein, zu lefen, 
mas ihn nicht befriedigt, und wir andern alle werden uns ihm, 
wie der reinen Vernunft jelbit in einem Menjchenförper, nur mit 
beſcheidener Erwartung feines Ausſpruchs nahen dürfen. Es würde 
vielleicht mir, deſſen Geift in manchen Labyrinthen herumirrte, ebe 
ih ein Schüler der Kritik wurde, der ich dies erft feit jehr Fur: 
zer Zeit bin umd dem feine Lage nur einen Kleinen Theil diefer 
kurzen Zeit dieſem Gefchäfte zu widmen erlaubt hat, von einem 
ſolchen Manne und von meinem Gewiſſen verziehen werden, 
wenn meine Arbeit auch noch unter dem Grade der Erträglichkeit 
märe, auf welchem der Meilter das Beſte erblidt. Aber Tann e3 


mir verziehen werden, daß ich fie Ahnen übergebe, da fie nad 
meinem eigenen Bewußtſein ſchlecht it? Werden die derjelben 
angehängten Entfhuldigungen mich wirklich entjchuldigen? Der 
große Geijt würde mich zurüdgefchredt haben; aber das edle Herz, 
das mit jenem vereint allein fähig war, der Menjchheit Tugend 
und Pflicht zurüdzugeben, 309g mich an. Ueber den Werth mei: 
nes Aufſatzes babe ich das Urtheil felbjt gefprochen; ob ich jemals 
etwas Beſſeres liefern werde, darüber jprechen Sie es. Betrad: 
ten Sie e8 als das Empfehlungsschreiben eines Freundes, oder 
eines bloßen Bekannten, oder eines gänzlich Unbelannten, oder 
als gar fein, Ihr Urtheil wird immer gerecht fein. Ihre Größe, 
vortreffliher Mann, hat vor aller gedenkbaren menschlichen Größe 
das Auszeichnende, das Gottähnliche, daß man fich ihr mit Ju 
trauen nähert. 

Sobald ich glauben kann, daß Diejelben diefen Aufſatz ge 
lejen haben merden, werde ich Ihnen perjönlich aufwarten, um 
zu erfahren, ob ich mich ferner nennen darf 

Euer Wohlgeboren 
innigiten Verehrer 
Sohann Gottlieb Fichte. 


2. *) 
Fichte an Kant. 


MWohlgeborener Herr, 
Höchitzunerehrender Herr Profefjor! 

Ich habe ohnlängſt die meinem Herzen erfreuliche Nachriät 
erhalten, daß Euer Wohlgeboren mit der Liebevolliten Bejorgfam 
feit bei jener unerwarteten Genjurverweigerung und Herrn Hat 
tung’3 darauf gefaßtem Entihluffe in Ihrem Rathe auf mein 
mögliches Fünftiges Wohl bedacht geweſen find. Das Andenken 
an die Beſorgſamkeit eines Mannes, der meinem Kerzen über 
alles ehrwürdig ift, ift mir theuer, und ich verfichere Diefelben 
bierdurch meiner wärmſten Dankbarkeit dafür, eine Verficherung, 


*) Als zweiter Brief an Kant in der chronologiichen Reihe ift der vom 
2. Sept. 1791 zu betrachten, der bereit? im erften Bande, ©. 131 fg., abge 
drudt ift, 
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bie ih, um Ihrer Zeit zu fchonen, erft jpäter würde gegeben 
haben, wenn ich nicht zugleich Ihres Rathes bedürfte. 

Ein Gönner nämlich, den ich verebre, bittet mich in einem 
Briefe über diefen Gegenitand, der mit einer Güte gejchrieben ift, 
die mich rührt, bei einer durch diefen Aufihub des Druds viel: 
leicht möglichen Revifion der Schrift doch noch ein paar Punkte 
in ein anderes Licht zu Stellen, die zwilchen ihm und mir zur 
Frage gefommen find. Sch habe nämlich gejagt, daß der Glaube 
an eine gegebene Offenbarung vernunftmäßig nicht auf Wunder: 
glauben gegründet werden könne, meil fein Wunder als folches 
zu erweiſen jei; babe aber in einer Note binzugejeßt, daß man 
nach anderweitigen guten Gründen, daß eine Offenbarung. als 
göttlih annehmbar fei, fih allenfalls der Vorftellung von bei ihr 
geſchehenen Wundern bei Subjecten, die jo etwas bedürfen, zur 
Rührung und Bewunderung bedienen könne; die einzige Milde- 
rung, die ih diefem Satze geben zu können glaubte. Ich babe 
ferner gejagt, daß eine Offenbarung weder unjere dogmatifchen 
noch moraliihen Erkenntniffe ihrer Materie nach erweitern 
könne; aber wohl zugeitanden, daß fie über transfcendente Gegeit- 
fände, über welche wir zwar das Daß glauben, über das Wie 
aber nichts erkennen können, etwas bis zur Erfahrung proviſoriſch 
und für die, die es ſich jo denken wollen, fubjectiv Wahres hin- 
ftelen fünne, welches aber nicht für eine materielle Erweiterung, 
jondern blos für eine zur Form gehörige verförpernde Darftellung 
des ſchon a priori gegebenen Geiftigen zu halten ſei. Ubnerachtet 
fortgefegten Nachdenkens über beide Punkte habe ich bisjetzt Feine 
Gründe gefunden, die mich berechtigen könnten, jene Refultate 
abzuändern. Dürfte ih Em. Wohlgeboren al3 den competenteften 
Richter hierüber erfuchen, mir auch nur in zwei Worten zu jagen, 
ob und auf welchem Wege andere Refultate über dieje Punkte zu 
ſuchen jeien, oder ob eben diejenigen die einzigen feien, auf welche 
eine Kritil des Offenbarungsbegriffs unausweichlich führen müſſe? 
Sch werde, wenn Em. Wohlgeboren die Güte diefer zwei Worte 
für mid baben follten, feinen andern Gebrauh davon machen 
al3 den, der mit meiner innigen Verehrung gegen Sie übereinkommt. 
Auf ebengedachten Brief habe ich mich ſchon dahin erklärt, daß ich 
der Sache weiter nachzudenken nie ablaflen und ftet3 bereit fein 
würde, zurüdzunehmen, was ich ala Irrthum anerkennen würde. 

I. G. Fichte. M. 10 
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Ugber die Cenſurverweigerung an ſich habe ih, nad den jo 
deutlih an den Tag gelegten Abjichten des Auffates und nad 
dem Tone, der durchgängig in ihm herrſcht, mich wicht ander 
als wundern Tünnen. Huch fehe ich ſchlechterdings nicht ein, wo⸗ 
ber die theologiſche Facultät dag Recht befomme, fich mit 
einer Cenſur einer. ſolchen Behandlung einer jolden Frage zu 
befaffeır. . 

Ich wünſche Ew. Wohlgeboren die unerjchüttertite Gejundheit, 
empfehle mich der Fortdauer Derojelben gütiger Gefinnungen und 
bitte ©ie zu glauben, daß ich mit der innigiten Verehrung bin 

Ew. Wohlgeboren 
Krockow p. Reuſtadt, d. 22. Yan. ganz gehorjamiter 
1792. 3. G. Fichte. 


3. 
Kant an Fichte, 


Ew. MWohlgeboren verlangen von mir belehrt zu werden, ob 
richt. für Ihre in der jeßigen ſtrengen Cenſur durchgefallene Ab: 
banblung eine Nemedur gefunden werden könne, ohne fie gänzlich 
zur Seite legen zu dürfen. Sch antworte: Nein! foviel ich näm- 
lich, ohne Ihre Schrift ſelbſt durchgelefen zu haben, aus dem, 
was hr Brief ald Hauptſatz derſelben anführt, nämlich „daß der 
Glaube an eine gegebene Offenbarung vernunftmäßig nicht auf 
Wunderglauben gegründet werden könne“, jchließen Tann. 

Deun bieraus. folgt unvermeidlih, daß eine Religion über: 
baupt Beine andern Glaubensartifel enthalten könne, al3 die es 
auch für die bloße reine Vernunft find. Dieter Sag ift nun 
meiner Meinung nah zwar ganz unjchuldig und hebt weder die 
fubjectine Nothwendigkeit einer Offenbarung, noch felbit das Wuns 
der auf (meil man annehmen fann, daß, ob e3 gleich möglich ift, 
ja, wenn fie. einmal da find, auch durch die Vernunft einzufehen, 
ohne Offenbarung aber die Vernunft doch nicht von felbft darauf 
gefommen fein würde, diefe Artikel zu introduciren, allenfalls 
anfang: Wunder von nöthen geweſen fein Tünnen, die jeßt der 
Religion zu Grunde zu legen, da fie fih mit ihren Glaubens: 
artikeln nun ſchon jelbit erhalten Tann, nicht mehr nöthig Sei); 
allein nach den, wie es jcheint, jeßt angenommenen Marimen der 
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Genfur würden Sie damit doch nicht durchkommen. Denn nad 
diefen Sollen gewiſſe Schriftftellen jo nad dem Buchſtaben in das: 
Glaubensbelenntniß aufgenommen werden, wie fie von dem Menz 
ſchenverſtande ſchwerlich auch nur gefaßt, viel weniger durch. Berz. 
nunft als wahr begriffen werden Tünnen, und da bedürfen fie 
allerdings zu allen Zeiten der Unterftüßung durch Wunder And 
fönnen nie Glaubensartifel der bloßen Vernunft werden. Daß 
die Offenbarung vdergleihen Säte nur aus Accommodation für 
Schwache in einer ſinnlichen Hülle aufzuftelen die Abſicht hege, 
und diefelbe infofern au, ob zwar blos fubjective Wahrheit 
baben fünne, findet bei jenen Genfurgrundfägen gar nicht ftatt; 

denn diefe fordern Anerkennung der objectiven Wahrheit derſelben 
nach dem Buchſtaben. 

Ein Weg bliebe Ihnen aber doch noch übrig, Ihre Schrift 
mit den (doch nicht völlig bekannten) Ideen des Cenſors in Ueber⸗ 
einftimmung zu bringen: wenn es Ihnen gelänge, ihm den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einem dog matiſchen, über allen Zweifel erhabe⸗ 
nen Glauben und einem blos moraliſchen, der freien, aber auf 
moraliſche Gründe (der Unzulänglichkeit der Vernunft, ſich in An⸗ 
ſehung ihres Bedürfniſſes ſelbſt Genüge zu leiſten) ſich ſtützenden 
Annehmung begreiflich und gefällig zu machen; da alsdann 
der auf Wunderglauben durch moraliſch gute Geſinnung gepfropfte 
Religionsglaube ungefähr ſo lauten würde: „Ich glaube, lieber 
Herr! (d. i. ih nehme es gern an, ob ich es gleich weder mir 
noch andern hinreichend beweiſen kann); hilf meinem Unglauben!“ 
D. b. den moraliichen Glauben in Anjehung alles deſſen, mas ich 
aus der Wundergefchichtserzählung zu innerer Beflerung für Nutzen 
jiehben Tann, habe ich und wünſche auch den hiſtoriſchen, fofern 
diefer gleichfalls dazu beitragen könnte, zu beſitzen. Mein unvor: 
ſätzlicher Nichtglaube ift Fein vorjäglicher Unglaube Allein 
Sie werden diefen Mittelweg ſchwerlich einem Eenjor gefällig 
machen, der, wie zu vermuthen iſt, das hiftorifche Credo zur un: 
nachläßlichen Religionspflicht macht. 

Mit diefen meinen in der Eile bingelegten, ob zwar nicht 
unüberlegten Ideen können Sie nun machen, was Ihnen gut 
däucht, ohne jedoch auf den, der ſie mittheilt, weder ausdrücklich 
noch verdeckt Anſpielung zu machen; vorausgeſetzt, daß Sie ſich 
vorher von deren Wahrheit ſelbſt aufrichtig überzeugt haben. 

10 * 
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Uebrigens wünſche ich Ihnen in Ihrer gegenwärtigen his: 
Höhen Lage Zufriedenheit und im Falle eines Verlangen, fie zu 
verändern, Mittel zu Berbeilerung derfelben in meinem Vermögen 
zu haben, und bin mit Hochachtung und Freundichaft 

Ew. Wohlgeboren 
Königsberg, den 2. Febr. 1792. ergebenjter Diener 


% Kant. 


4. 
Fichte an Kant. 


‚Wohlgeborener Herr, 
Höchſtzuverehrender Herr Profeſſor! 

Ew. Wohlgeboren gütiges Schreiben hat mir ſowol um der 
Güte willen, mit der Sie meine Bitte jo bald erfüllten, als um 
feines Inhalts willen innige Freude gemacht. Sch fühle jeht 
über die. in Unterfuchung gefommenen Punkte ganz die Rube, 
welche nächft eigener Weberzeugung auch noch die Autorität de& 
jenigen Mannes geben muß, den man über alles verehrt. 

Menn ich Ew. Wohlgeboren Meinung richtig gefaßt habe, ſo 
bin ich den durch Sie vorgeichlagenen Mittelweg der Unterſchei— 
dung des Glaubens der Behauptung von dem eines durd 
Moralität motivirten Annehmens in meinem Aufſatze wirklich 
gegangen. Ych babe nämlich die meinen Grundfägen nach einzig 
mögliche vernünftige Art eines Glaubens an die Göttlichkeit einer 
gegebenen Offenbarung, welcher (Glaube) nur eine gewiſſe Form 
ber Religionswahrbeiten zum Objecte hat, von demjenigen, det 
biefe Wahrheiten an fih als reine Vernunftpoſtulate annimmt, 
jorgfältig zu unterſcheiden geſucht. Es war nämlid eine auf Er: 
fahrung von der Wirkſamkeit einer als göttlichen Urſprungs ge 
dachten Form diefer Wahrheiten zur moralifhen Vervollkommnung 
fih gründende freie Annahme des göttlihen Urſprungs dieſer 
Form, den man jedoch weder fih noch andern beweifen Tann, 
aber ebenfo ficher ift, ihn nicht widerlegt zu jehen; eine Annahme, 
welche, wie jeder Glaube, blos fubjectiv, aber nicht, wie der reine 
Bernunftglaube, allgemein gültig fei, da er fich auf eine befondere 
Erfahrung gründe Ich glaube diefen Unterfehied jo ziemlich ins 

Licht. gejegt zu Haben, und ganz zum Beihluffe fuchte ich die 
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praftifden Folgen diefer Grundſätze darzuftellen; daß fie nämlich 
zwar alle Bemühungen, unfere jubjectiven Ueberzeugungen andern 
aufzudringen, aufhöben, daß fie aber auch jedem den unftörbaren 
Genuß alles deffen, was er aus der Religion zu feiner Beflerung 
brauchen kann, fiherten und den Beitreiter der pofitiven Religion 
nicht weniger als ihre dogmatiſchen Vertheidiger zur Ruhe ver- 
wiefen u. |. w.; Grundfäße, durch die ich bei wahrbeitliebenden 
Theologen feinen Zorn zu verdienen glaubte. Aber es ift ge- 
ſchehen, und ich bin jetzt entjchloffen, den Aufſatz zu laſſen, mie 
er ift, und dem Berleger zu überlaffen, damit zu verfahren, wie er 
will. Em. Wohlgeboren aber, Denen ich alle meine Ueberzeugungen 
überhaupt, al3 bejonderd die Berichtigung und Befeltigung in 
denen, wovon bier vorzüglich die Rede war, verdanke, bitte ich 
die Verſicherung der Hochachtung und vollkommenſten Ergebenheit 
gütig aufzunehmen, mit der ich die Ehre habe zu ſein 
Ew. Wohlgeboren 
Krockow, den 17. Febr. 1792. inniger Verehrer 
J. G. Fichte. 


5. 
Fichte an Kant. 


Wohlgeborener Herr, 
Höchſtzuverehrender Herr Profeſſor! 

Durch einen Umweg, weil ich ſelbſt die Literaturzeitung ſehr 
ſpät erhalte, bekomme ich eine unbeſtimmte Nachricht, daß in dem 
Intelligenzblatte derſelben meine Schrift für eine Arbeit von 
Ew. Wohlgeboren ausgegeben worden, und daß Dieſelben ſich 
genöthigt geſehen, dagegen zu proteſtiren. In welchem Sinne es 
möglich war, ſo etwas zu ſagen, ſehe ich nicht ein und kann es 
um ſo weniger einſehen, da ich die Sache nur unbeſtimmt weiß. 
So ſchmeichelhaft ein ſolches Misverſtändniß an ſich für mich ſein 
müßte, fo erſchreckt es mich doch fo ſehr, wenn ich es mir als mög- 


lich denke, daß Ew. Wohlgeboren oder ein Theil des Publikums 


glauben fünnten, ich jelbit babe durch eine Indiscretion bie- 
jenige Art der Hochachtung, die Ihnen jedermann um deſto mehr 
ſchuldig ift, da fie fat die einzige bleibt, die wir Ihnen erweijen 
bürfen, verlegt und dadurch auch nur die entfernteſte Veranlaſ⸗ 
ſung zu dieſem Vorfalle gegeben. 


- 
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Ich babe forgfältig alles zu vermeiden gejucht, was Diefelben 
die eigentlih mwohlthätige Verwendung. — ich weiß das und 
anerkenne es — für meinen erften jchriftitellerifchen Verſuch be 
reuen wachen könnte. ch habe nie gegen irgendjemand 
etwas gejagt, das Ihrer Aeußerung, daß Sie nur einen Heinen 
Theil meines Aufjages gelejen und von diefem auf das Webrige 
geſchloſſen haben, widerfpräche; ich habe vielmehr eben dies mehr: 
mals gejagt. Ich habe in der Borrede den kaum merklihen Wink, 
daß ich fo glücklich geweſen bin, wenigitens zum Theil gütig von 
Ihnen beuttheilt zu werden, vertilgt. (Ich wünſchte jetzt, leider 
zu jpät, die ganze Vorrede zurüdbehalten zu haben.) 

Dies ift die Berfiherung, die ih Em. Wohlgeboren nicht. aus 
Furcht, daß Sie ohne gegebene Beranlafjung mich für indiscret 
halten würden, jondern um Denenjelben meine Theilnahme an 
dem unangenehmen Borfalle, die ſich auf die reinfte Verehrung 
für Sie gründet, zu erkennen gü geben, maden wollte. Sollte, 
wie ich vor völliger Kunde der Sachen nicht urtbeilen kann ind 
worüber ich mir Ew. Wohlgeboren gütigen Rath erbitte, noch eine 
Öffentlihe Erklärung von meiner Seite nöthig jein, jo werde ich 
fie ohne Anſtand geben. 

Werden Em. Wohlgeboren der Frau Gräfin von Krodom, in 
deren Haufe ich fo glüdliche Tage verlebe, welche mir aufträgt, 
Ahnen ihre Hochachtung zu verfichern, und welche ſelbſt die aller 
Melt: verdient, eine Eleine Neugier für gut halten? Sie findet 
unlüngſt im biichöflihen Garten zu Dliva an ber Statue der Ge- 
rechtigkeit Ihren Namen angejchrieben und wünjcht zu wiſſen, ob 
Sie ſelbſt dageweſen find. Ungeachtet ich ihr nun vorläufig zu- 
gefihert Habe, daß aus dem angejchriebenen Namen fi) gar nichts 
ihließen laſſe, meil Sie es ficher nicht gewejen, der ihn binge- 
ſchrieben: fo. hat fie ſich doch ſchon zu fehr mit dem Gedanken 
familiarifirt, an einem Orte gemefen zu fein, mo auch Sie einft 
waren, und beiteht auf ihrem Verlangen, Sie zu fragen. Ach 
finde aber, daß diejer Neugier noch etwas anderes zu Grunde 
liegt. Sind Sie in Dliva ſchon einmal gewejen, denkt fie, fo 
Eönnten Sie wol einft in Yhren Ferien wieder dahin und von 
ba aus wol auch nah Krodom Tommen — und e3 gehört unter 
ihre Lieblingswünſche, Sie einmal bei fich zu fehen und Ihnen 
ein paar vergnügte Tage oder auh Wochen Au machen; und id 
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glaube felbit, daß fie den zweiten Theil ihres Wunjches erreichen 
würde, wenn fie den eriten erreichen könnte. ch bin mit warmer 
Verehrung 
Ew. Wohlgeboren 
Krockow, den 6. Aug. 1792. gehorfaimfter Diener 
J. B. Fichte. 


6. 
Fichte au Kant. 


Verehrungswürdiger Gönner! 

Schon längſt würde ich Ew. Wohlgeboren meine Dankbarkeit 
für Ihr letztes gütiges Antwortſchreiben bezeigt haben, wenn ich 
vorher, um ganz überſehen zu können, wieviel ich Ihnen 
ſchuldig ſei, Ihre Anzeige im Intelligenzblatte der „Allgemeinen 


biteraturzeitung“ zu leſen gewünſcht hätte. Das gütige Privat: 


urtheil eines Mannes, den ih unter allen Menſchen am meiſten 
verehrte und Liebe, war mir das Berubigendite und das mir nun 
befannte öffentliche Urtheil eben des Mannes, den der ehrmwür- 
digere Theil des Publikums mol nicht viel weniger verehrt, das 
Rühmlichfte, was mir begegnen konnte. Die erſte ehrenvolle Folge 


eines fo gewichtvollen Urtheils war die unlängſt erhaltene Einla- 


dung zur Mitarbeit an der „Allgemeinen Literaturzeitung”: eine 
wichtige Zunöthigung zum Fortſtudiren, der ih mich, nad) Er⸗ 
haltung einiger mir nothwendigen Nachrichten, um die ich gebeten 
babe, wol unterwerfen dürfte. 

Der Frau Gräfin von Krodom, die Sie ihrer fortdauernden 
hochachtung verfichert, that es weh, einen ſchönen Traum ver 
nichtet zu jehen, und mich hat die Stelle Ihres Briefs, wo Ste 
von der Reife in eine andere Welt reden, innigft gerührt. 

Ich bitte Sie, mir das Schäßbarfte, was mir der Aufenthalt 
in Königsberg geben Tonnte, Ihre gütige Meinung, zu erhalten 
und mir gern zu vergünnen, mich zu nennen 

Em. Wohlgeboren 
Krodom bei Neuftadt, dankbarſten Berabrer 
den 17. Det. 1792. J. ©. Fichte. 
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T. 
Fichte an Kant. 


Mohlgeborener Herr, 
Hochſtzuverehrender Herr Profeſſor! 

Schon längſt hat mein Herz mich aufgefordert, an Ew. Bolt 
geboren zu ſchreiben, aber ich habe diefe Aufforderungen nicht be 
friedigen können. Em. Wohlgeboren verzeihen auch jegt, wenn id 
mich allenthalben fo furz falle als möglich. 

Da ich mir — ſchmeichelt mir das nur eine jugendliche Eitd- 
feit, oder liegt e3 in der Erhabenheit Ihres Charakters, ſich aud 
zum Kleinen herabzulafien? — da ich mir einbilde, daß Er. Wohl 


geboren einigen Antheil an mir nehmen, fo lege ich Ihnen meint | 


Plane vor. 

Sept habe ih fürs erſte meine Offenbarungstheorie zu be: 
gründen. Die Materialien find da, und es wird nicht viel Zeit 
erfordern, fie zu ordnen. Dann glüht meine Seele von einem 
großen Gedanken: die Aufgabe ©. 372—374 der „Kritik der rei: 
nen Vernunft” (dritte Auflage) zu löfen. Zu allem dieſem bedarf 
ich forgenfreie Muße, und fie gibt mir die Erfüllung einer uner: 
laßlichen, aber ſüßen Pfliht. Sch genieße fie in einem mir feht 
zuträglichen Klima, bis jene Aufgaben gelöft find. 

Sch babe zu meiner Belehrung und zu meiner Leitung auf 
meinem weitern Wege das Urtheil des Mannes, ten ich unter 
allen am meijten verehre, über meine Schrift gewünſcht. Krönen 
Sie alle Ihre Wohlthaten gegen mich damit, daß Sie mir daffelbe 
ſchreiben. Sch habe jest Feine beſtimmte Adreſſe. Kann nit 
etwa Ihr Schreiben mit einem der königsberger Buchhändler nad 
Leipzig zur Meſſe abgehen (in welchem alle ich eg abholen werde), 
fo hat die Frau Hofpredigerin Schulz eine fichere, aber in etwas 
verfpätende Adreſſe an mid. Der Recenjent der „Neuen Deutſchen 


Allgemeinen Bibliothek” ſetzt mi in den craffeften Widerfpruh 


mit mir ſelbſt — doch das weiß ich zu löſen; aber er ſetzt mich in den 
gleichen offenbaren Widerfpruh mit dem Urheber der Fritifchen 
Philoſophie. Auch dag müßte ich zu löfen, wenn es nicht nach ſei⸗ 
ner, Relation, fondern nad) meinem Buche gehen joll. 

Und jetzt, wenn die Vorſehung das Flehen jo vieler erhören 
und Ihr Alter über die ungemöhnlichite Grenze des Menfchen- 





| 
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alters hinaus verlängern will, jeßt, guter, theurer, verehrungs⸗ 
würdiger Dann, nehme ich auf diefer Welt für perfönliches An- 
ſchauen Abſchied, und mein Herz ſchlägt mwehmüthig und mem 
Auge wird feucht. In jener Welt, deren Hoffnung Sie jo man= 
chem, der Feine andere hatte, und auch mir gegeben haben, erkenne 
ih gewiß Sie, nicht an den Förperlichen Zügen, jondern an Ihrem 
Geifte wieder. Wollen Sie mir aber auch in meiner Fünftigen 
weitern Entfernung erlauben, ſchriftlich — nicht Ihnen zu jagen, 
was ewig unabänderlich ift, daß ih Sie unausfprechlich verehre — 
fondern mir Ihren Rath, Ihre Leitung, Ihre Beruhigung vielleicht 
zu erbitten, fo werde ich eine folche Erlaubniß beſcheiden nüßen. 
Ihrer Gunst empfiehlt fi 
Em. Wohlgeboren 
Berlin, den 2. April 1793. innigfter Verehrer 


J. G. Fichte, 


8. 
Kant an Fichte. 


Zu der der Bearbeitung wichtiger philoſophiſcher Aufgaben 
geweihten, glücklich erlangten Muße gratulire ich Ihnen, würdiger 
Mann, von Herzen, ob Sie zwar, wo und unter welchen Umſtänden 
Sie ſolche zu genießen hoffen, zu verjchweigen gut finden. 

Die Ihnen Ehre machende Schrift „Kritik aller Offenbarung” 
babe ich bisher nur theilweife und durch dazwifchenlaufende Ge: 
ihäfte unterbrochen geleſen. Um darüber urtheilen zu Tünnen, 
müßte ich fie in einem jtetigen Zuſammenhange, da das Gelefene 
mir immer gegenwärtig bleibt, um das Folgende damit zu ver: 
gleichen, ganz durchgehen, mozu ich aber bisjetzt weder die Zeit 
noch die Dispofition, die einige Wochen ber meinen Kopfarbeiten 
nicht günftig .ift, habe gewinnen können. Vielleicht werden Sie 
durch Bergleihung Ihrer Arbeit mit meiner neuen Abhandlung: 
„Religion innerhalb u. f. w.“, am leichteften erfehen können, mie 
meine Gedanken mit den Shrigen in diefem Punkte zufammen: 
fimmen oder voneinander abmweichen. 

Zu Bearbeitung der Aufgabe: ‚Kritik der reinen Vernunft“, 
©. 372 fg., münjche und hoffe ich gutes Glück von Ihrem Talent 
und Fleiße. Wenn es nicht jegt mit allen meinen Arbeiten ſehr 
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langſam ginge, woran wol mein vor Furzem angetretenes ſiebzig⸗ 
ſtes Lebensjahr ſchuld jein mag, jo würde ich in der vorhabenden 
„Metaphyſik der Sitten” ſchon bei dem Kapitel fein, deſſen Anhalt 
Sie fih zum Gegenftande der Ausführung gemählt haben, und 8 
fol mich freuen, wenn Sie mir in diefem Geſchäfte zuvorkommen, 
ja es meinerfeit3 entbehrlich machen könnten. 

Wie nahe oder wie fern auch mein Lebensgiel ausgejtedt jer 
mag, fo werde ich meine Laufbahn nicht unzufrieden emdigen, 
wenn ich mir fehmeicheln darf, daß, mas meine geringen Be 
mühnngen angefangen haben, von geihidten, zum WBeltbeften 
eifrig binarbeitenden Männern der Vollendung immer näher ge 
bracht werden dürfte. 

Mit dem Wunſche, von Ihrem MWohlbefinden und dem glüd 
lichen Fortgange Ihrer gemeinnügigen Bemühungen von Zeit zu 
Zeit Rachricht zu erhalten, bin ich mit vollfommener Hochachtung 
und Freundichaft u. |. w. 

Königsberg, den 12. Mai 1793. J. Kant. 


9, 
Fichte an Kant. 


Mit inniger Freude, verehrungsmwürdigiter Gönner, erhielt 
ich den Beweis, daß Sie auch noch in der Entfernung mid Ihres 
gütigen Wohlwollens würdigten, Shren Brief. Meine Reife war 
nach Zürich gerichtet, wo ſchon bei meinem ehemaligen Aufenthalte 
ein junges fehr würdiges Frauenzimmer mich ihrer befondern 
Freundſchaft werth hielt. Noch ehe ih nad Königsberg reifte, 
wünſchte fie meine Rückkehr nah Zürich und unſere völlige Ver: 
bindung. Was ich damals, da ich noch nichts gethan hatte, mir 
nicht für erlaubt hielt, erlaubte ich mir jet, da ich wenigitens 
für die Zukunft verſprochen zu haben jcheine, etwas zu thun. 
Dieje Verbindung, welche bisher durch unvorhergejehene Schwie 
rigfeiten, welche die züricher Gejege Fremden entgegenfegen, anf: 
gehalten worden, in einigen Wochen aber jtattfinden wird, gäbe 
mir die Ausfiht, mich in unabhängiger Muße dem Studiren zu 
widmen, wenn nicht der an ſich herzensgute, mit meinem indivi- 
duellen Charakter aber jehr unverträgliche Charakter der Züricher 
mich eine Beränderung des Wohnort wünſchen ließe. 
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Ich erwarte die gleiche Freude von der Erfcheinung Ihrer 
„Metaphyſik der Sitten”, mit welcher ich Ihre ‚Religion inner: 
balb der Grenzen u. |. m.’ gelefen habe. Mein Blen in Abficht 
des Naturrechts, des Staatsrechts, der Staatsweisheitslehre geht 
ms Weitere, und ich kann leicht ein halbes Leben zur Ausfüh—⸗ 
rung deſſelben bebürfen. Ich habe alfo immer die frohe Ausficht, 
Ihr Werk für diefelbe zu benugen. Sollten bis dahin meine 
Ideen fich formen und ih auf unerwartete Schwierigkeiten ftoßen, 
wollen Sie dann wol erlauben, daß ich mir Ihren gütigen Rath 
erbitte? Bielleiht lege ich dann anonym in verſchiedenen Ein- 
Heidungen meine der Entwidelung entgegenftrebenden Ideen dem 
Publikum zur Beurtheilung vor. Ich geftehe, daß jchon etwas 
biefer Art von mir im Publikum ift *), wovon ich aber vor der 
Hand nicht wünjchte, daß man es für meine Arbeit bielte, weil 
ih viele Ungerechtigkeiten mit vieler Sreimüthigfeit und Eifer ge- 
rügt habe, ohne vor der Hand, weil ich noch nicht jo weit bin, 
Mittel vorgeſchlagen zu haben, wie ihnen ohne Unordnung abzu— 
helfen jei. Ein enthufiaitifches Lob, aber noch Feine gründliche 
Beurtheilung diejer Schrift ift mir zu Gefiht gefommen. Wollen 
Sie mir dieſes — fol ih jagen Zutrauen oder Zutraulichkeit? — 
erlauben, jo ſchicke ich e3 Ihnen zur Beurtheilung zu, fobald ih 
die Fortſetzung aus der Preſſe erhalte. Sie, verehrungswürdiger 
Mann, find der einzige, deſſen Urtheil ſowol als deſſen flrenger 
Verſchwiegenheit ich völlig traue. Weber politiihe Gegenjtände 
find leider! bei der jetigen befondern Verwickelung faft alle par- 
teiifch, jelbit recht gute Denker, entweder furchtſame Anhänger des 
Alten, oder hitzige Feinde defjelben, blos weil es alt iſt. Wollen 
Sie mir dieje gütige Erlaubniß ertheilen, ohne welche ich es nicht 
wagen würde, jo wird, dente ih, der Herr Hofprediger Schulz 
Gelegenheit haben, Briefe an mich zu bejorgen. 

PR. Rein, großer, für das Menſchengeſchlecht höchſt wichtiger 
Mann, Ihre Arbeiten werden nicht untergehen; fie werden reiche 
Früchte tragen, fie werden in der Menfchheit einen neuen Schwung 
und eine totale Wiedergeburt ihrer Grundſätze, Meinungen, Ber: 
faſſungen bewirken! Es ift, glaube ich, nichts, worüber die Folgen 
derfelben fich nicht verbreiteten. Und diefen Ihren Entdedungen 


*) Seine „Beiträge zur Beurtheilüng der Sranzöftichen Revolution“, 
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‘gehen frohe Augfichten auf. Sch habe Herrn Hofprediger Schul; 
darüber einige Bemerkungen gejchrieben, die ich auf einer Reiſe 
gemacht, und ihn gebeten, fie Ihnen mitzutbeilen. 

Was muß es fein, großer und guter Mann, gegen das Ente 
feiner irdifchen Laufbahn ſolche Empfindungen haben zu Fünnen 
als Sie! Ich geitehe, daß der Gedanke an Sie immer mein 
Genius fein wird, der mich treibe, foviel in meinem Wirkung: 
freie liegt, auch nicht ohne Nuten für die Menjchheit won ihrem 
Schauplatze abzutreten. 

Ich empfehle mich der Fortdauer Ihres gütigen Wohlmollens 
und bin mit der volliten Hohadtung und Verehrung 

Em. Wohlgeboren 
Züri, den 20. Sept. 1793. innigſt ergebener 


Fichte. 


10. 


Fichte an Kant. 


8B (Jena, Sommer 1794.) 
Berehrungsmwürdigiter Mann! 


Es ift vielleiht Anmaßung von mir, wenn ich durch mein 
Bitte dem Antrage des Herrn Schiller *), der vorigen PBofttag 
an Sie ergangen, ein Gewicht hinzufügen zu fünnen glaube. Aber 
die Lebhaftigkeit meines Wunſches, daß derjenige Mann, der die 
legte Hälfte diefes Jahrhunderts für den Fortgang des menſch⸗ 
lichen Geiftes für alle fünftigen Zeitalter unvergeßlich gemacht hat, 
durch jeinen Beitritt ein Unternehmen autorifiren möchte, das 
darauf ausgeht, feinen Geift über mehrere Fächer des menfd: 
lichen Wiſſens und über mehrere Berjonen zu verbreiten, vielleicht 
auch die Ausficht, daß ich ſelbſt mit Ihnen zu einem Plane ver: 
einigt würde, läßt mich nicht lange unterfuchen, was der Anftand 
mir mol erlauben möge Sie haben von Zeit zu Zeit im die 
„Berliner Monatsichrift” Auffäbe gegeben. Für die Verbreitung 
diefer ift es völlig gleichgültig, mo fie ſtehen; jede periodiſche 
Schrift wird um Ihrer willen gefuht; aber für unjer Inſtitut 
wäre e3 vor Welt und Nachwelt die höchfte Empfehlung, wenn 
wir Ihren Namen an unſerer Spite nennen dürften. 





— — — .- 


) Zur Theilnahme an ben „Horen“. 
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Ich babe Ihnen dur Herrn Hartung meine Einladungs: 
ſchrift überſchickt ), und es würde höchft unterrichtend für mich 
fein, wenn ih, jedoch ohne Ihre Unbequemlichkeit, hr Urtbeil 
darüber erfahren könnte. ch werde von nun an dur den 
mündliden Vortrag mein Syſtem für die öffentliche Bekannt⸗ 
machung reifen laſſen. 

Sch ſehe mit Sehnſucht Ihrer „Metaphyſik der Sitten’ ent⸗ 
gegen. Ich habe beſonders in Ihrer „Kritik der Urtheilskraft“ 
eine Harmonie mit meinen beſondern Ueberzeugungen über den 
praktiſchen Theil der Philoſophie entdeckt, die mich begierig macht, 
zu wiſſen, ob ich durchgängig ſo glücklich bin, mich dem erſten 
Denker anzunähern. 

Ich bin mit innigſter Verehrung Ihnen ergeben. 


Fichte. 
II. 
Fichte an Kant. 


Darf ich Ihre Muße, verehrungswürdigſter Mann, durch die 
Bitte unterbrechen, beigeſchloſſenen kleinen Theil des erſten Ber: 
ſuchs, den in meiner Schrift „Ueber den Begriff der Wiſſen— 
ſchaftslehre u. ſ. w.“ angedeuteten Plan auszuführen, wenn Ihre 
Geſchäfte irgend es erlauben, durchzuleſen und mir Ihr Urtheil 
darüber zu ſagen? **) 

Abgerechnet, daß der Wink des Meiſters dem Nachfolger un 
endlich wichtig fein muß und daß Ihr Urtbeil meine Schritte 
leiten, berichtigen, bejchleunigen wird, wäre es auch nicht un 
wichtig für den Fortgang der Wiſſenſchaft jelbit, wenn man daj- 
jelbe wüßte. Bei dem Tone, der im philofophiichen Publikum 
berriehend zu werden droht, bei dem anmaßenden Abfprechen 
derer, die im Poſſeß zu jein ſich dünken, bei ihrem ewigen Macht: 
ipruche von „nicht veritanden haben” und „nicht verftanden ha- 
ben können“ und ‚‚gegenjeitig nie verſtehen werden” mird es 
immer ſchwerer, fih auch nur Gehör zu verſchaffen, geſchweige denn 
Prüfung und belehrende Beurtbeilung. 


*) „Weber den Begriff der Wiſſenſchaftslehre oder der jogenannten Philo: 
fophie” (1794). 
**) „Grundlage der gefammten Wiffenichaftslehre” (1794). 


Bon innigfter Verehrung gegen Ihren Geift durchdrungen, 
ben. ih zu ahnen glaube, des Glücks theilbaftig, Ihren perſön— 
lichen Charakter in der Nähe bewundert zu haben: wie glüdlich 
wäre ich, wenn meine neueften Arbeiten von Ihnen eines günfti 
gern Blicks gewürdigt würden, ald man bisher darauf geworfen! 
Herr Schiller, der Sie feiner Verehrung verfichert, ermartet jehn- 
ſuchtsvoll Ihren Entſchluß in Abficht des geſchehenen Aufucens | 
in einer Sache, hie ihn ungemein intereffirt und uns andere 
nicht weniger. Dürfen wir hoffen? Ich empfehle mich Ihrem 
gütigen Wohlmollen. 

Jena, den 6. Oct. 1794. Ihr innigft ergebener 
| Fichte. 

Ich lege ein Eremplar von fünf mir abgedrungenen: Bor: 
leſungen bei. Sie ſcheinen mir jelbft, wenigftens für das Publ 
tum, höchſt unbedeutend. *) 


12. 
Kant an Fichte. 


(Aus dem Spätjahre 1797.) 
Hochgeſchätzter Freund! 

Wenn Sie meine dreiviertel Jahr verzögerte Antwort auf 
Ihr an mich abgelaffenes Schreiben für Mangel an Freundſchaft 
und Unböflichkeit halten jollten, jo würde ich es Ihnen Faum 
verdenten fünnen. Kennten Sie aber meinen Gejundheitszuftand 
und die Schwächen meines Alters, die mich genöthigt haben, ſchon 
fett einem und einem halben Jahre alle meine Borlefungen, gewiß 
nicht aus Gemächlichkeit, aufzugeben, jo würden Sie diefes mein 
Betragen verzeihlih finden, ungeachtet ich nod dann und wann 
duch den Kanal der „Berliner Monatsſchrift“ und auch neuerlid 
durch den der „Berliner Blätter” won meiner Exiſtenz Nachricht 
gebe, welches ich als Erhaltungsmittel durch Agitation meiner 
geringen 2ebensfraft, ob zwar langjam und nur mit Mühe, thue, 
wobei ich mich jedoch fat ganz ins praftiihe Fach zu werfen 
mir gerathen finde und die Subtilität der theoretiſchen Specu- 


*) „Einige Borlefungen über die Beitimmung des Gelehrten” (1794). 
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lation, vornehmlich wenn fie ihre neuern, äußerſt zugeſpitzten 
Apices betrifft, gern andern überlajle. 

Daß ich zu dem, mas ich neuerlich ausgefertigt babe, kein 
anderes Journal als das der „Berliner Blätter” wählte, werden 
Sie und meine übrigen philojophirenden Freunde mir ala In— 
valiven zugute halten. Die Urjache ift: weil ich auf diefem Wege 

. om geſchwindeſten meine Arbeit ausgefertigt und beurtbeilt ſehe, 
| indem fte, gleich einer politifchen Zeitung, fait poſttäglich die Er- 
; bartung befriedigt, ich aber nit weiß, wie lange e3 noch dauern 

. möhte, daß ich überhaupt arbeiten Tann. 

Idhre mir 1795 und 1796 zugefandten Werke find mir dur 
Herrn Hartung wohl zu Handen gefommen. 

€ gereicht mir zum befondern Vergnügen, daß meine Rechts⸗ 
lehre Ihren Beifall erhalten hat. 

Laſſen Sie ih, wenn ſonſt Ihr Unmille über meine Zögerung 
im Antworten nicht zu groß ift, ferner nicht abhalten, mich mit 
Iren Briefen zu beehren und mir literarifche Nachrichten zu er- 
heilen. Ich werde mich ermannen, Tünftig hierin fleißiger zu fein, 
vornehmlich da ich Ihr treffliches Talent einer lebendigen und 
mit Popularität verbundenen Darftellung in Ihren neuern Stüden 
ih entwideln fahb, damit Sie die dornigen Pfade der Scholaftik 
nun durchwandert haben und nicht nöthig finden werden, dahin 
wieder zurücdzufehen. 

Mit volfommener Hochachtung und Freundihaft bin ic 
jederzeit u. |. w. J. Kant. 


13. 
Fichte an Kant. *) 


Verehrungswürdiger Freund und Lehrer! 

Meinen innigiten Dank für Ihr gütiges Schreiben, das mei- 
nem Herzen wohlthätig war. Meine Berehrung für Sie ift zu 
zroß, als daß ih Ihnen irgendetwas übelnehmen könnte, und 
10h dazu etwas fo leicht zu Erflärendes, als Ihre verzögerte 
Antwort. Aber e8 würde mich betrübt haben, Ihre gute Mei- 


*) Zuerſt mitgetheilt in 3. Kant’3 ſämmtlichen Werken von Schubert und 
Rofenfranz (1842), XI, 152, 158. 


nung, die ih mir erworben zu haben glaubte, wieder verlore 11 
zu haben. Ich lebe im Mittelpunfte der Titerarifchen Anekdote = 
jägerei und Klatjcherei (ich meine damit nicht ſowol unfer Inar 
denn bier haben wir größtentheils ernithaftere Beſchäftigungen1 
ala der ganze Umkreis, der uns umgibt) und ich hatte ſeit Jahrent 
mancherlei hören müſſen. 3b kann mir fehr wohl denken, nie 
man endlich der Speculation jatt werden müſſe. Sie ift nit die 
natürliche Atmofphäre des Menjchen; fie ift nicht Zweck, fonderse 
Mittel. Wer den Zwed, die völlige Ausbildung feines Geiſtes, 
die vollfommene Uebereinftimmung mit fi jelbft, erreicht hat, 
der läßt das Mittel liegen. Dies it Ihr Zuftand, verehrungs⸗ 
würdiger Grei3. 

Da Sie jelbft jagen, daß „Sie die Subtilität der theoreti- 
ſchen Speculation, befonder3 was ihre neuern, äußerft zugefpigten 
Apices betrifft, gern andern überlaſſen“, jo bin ich defto ruhiger 
megen der misbilligenden Urtheile über mein Syftem, welche fat 
jeder, der fich zu dem zahlreichen Heere der deutſchen Philoſophen 
rechnet, von Ihnen in den Händen zu haben vorgibt; mie denn 
noch ganz neuerli Herr Bouterwek, der genügjame Recenſent 
Ihrer „Rechtslehre“ und der Reinhold'ſchen „Vermiſchten Schriften“ 
in den Göttingenſchen Anzeigen ein ſolches von Ihnen erhalten 
haben will, mie ih durch den Kanal meiner Zuhörer vernehme. 
Dies ift nun fo die Welt, in der ich lebe. 

Es gereicht mir zum lebhaftejten Vergnügen, daß meine Dar: 
ftelung Ihren Beifall findet. Ich glaube es nicht zu verdienen, 
daß derjelbe Bouterwek (in den Göttingenſchen Anzeigen) fie für 
barbariſch ausſchreit. Ich ſchätze das Verdienſt der Darftellung 
ſehr hoch und bin mir einer großen Sorgfalt bewußt, die id 
jehr früh angewendet, um eine Fertigkeit darin zu erhalten, und 
werde nie ablaffen, da, wo es die Sache erlaubt, Fleiß auf 
fie zu verwenden. Deswegen aber denke ich doch noch gar nidt 
daran, der Scholaſtik den Abſchied zu geben. Ich treibe fie mit 
Luſt und Leichtigkeit und fie ftärkt und erhöht meine Kraft. Weber: 
dies habe ich ein beträchtliches Feld derjelben bisher blos im Bor: 
beigehen berührt, aber noch nicht mit Vorſatz durchmeſſen, das der 
Geſchmackskritik. Mit innigſter Verehrung 

Jena, 1. Jan. 1798. Ihr ergebenſter 
Fichte. 
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Um das Berhältniß beider Männer abzujhließen, gehören 

noch zwei Öffentliche Erklärungen bierber, die auch für die Ge: 
dichte der Philofophie als Literarifche Actenſtücke aufzubehalten 
nicht unwichtig if. Die erfte enthält Kant’3 Urtheil über die 
Wiſſenſchaftslehre, von welcher er fich förmlich losſagt, mahr: 
\heinlih aus Furcht, der Verdacht des Atheismus, welcher eben 
die Wiffenfchaftslehre getroffen hatte, könne auch auf ihn zurüd- 
fallen. Dieſe Beſorgniß und, wie erläuternde Briefe aus Königs: 
berg noch hinzuſetzten, auch fremdes Zureden fonnten wol nur 
den Greis veranlaffen, fo fih über einen wiſſenſchaftlichen Gegen: 
fand zu äußern, von dem doch Feine nähere Kenntniß zu haben 
er ih bewußt fein mußte. 


(Sntelligenzblatt der „Allgemeinen Literaturzeitung“, 1799, Nr. 109.) 


Auf die feierliche, im Namen des Publikums an mi er— 
sangene Aufforderung des Recenſenten von Buhle's „Entwurf der 
Transſcendentalphiloſophie“ in Nr. 8 der Erlangifchen Literatur: 
zeitung, 1799, erkläre ich hiermit: daß ich Fichte's Wiſſenſchafts— 
lehre für ein gänzlich unhaltbares Syftem halte Denn reine 
Wiſſenſchaftslehre ift nichts mehr oder weniger al3 bloße Logik, 
welche mit ihren Principien fih nicht zum Materialen des Er- 
kenntniſſes verfteigt, fondern vom Inhalte defjelben als reine 
Logik abitrabirt, aus welcher ein reales Object herauszuflauben 
vergeblihe und daher auch nie verfuchte Arbeit ift, ſondern wo, 
wenn e3 die Transfcendentalphilofophie gilt, allererft zur Meta- 
phyſik übergejchritten werden muß. Was aber Metaphyfif nad 
Fichte's Principien betrifft, jo bin ich fo wenig gejtimmt, an der: 
jelben theilzunehmen, daß ich in einem Antwortichreiben ihm, ftatt 
der fruchtlojen Spibfindigfeiten (apices), feine gute Darftellungs: 
gabe zu cultiviren anrieth,. wie fie fih in der Kritik der reinen 
Bernunft mit Nuten anmenden läßt, aber von ihm mit der Er: 
Härung, „er werde doch das Scholaſtiſche nicht aus den Mugen 
ſetzen“, höflich abgemwiejen wurde. Mio ift die Frage: ob ich den 
Geiſt der Fichte'ſchen Bhilofophie für echten Kriticismus halte, durch 
ihn felbit beantiwortet, ohne daß ich nöthig habe, über ihren Werth 
oder Unwerth abzuſprechen, da bier nicht von einem beurtbeilten 
Object, fondern dem beurtbeilenden Subjecte die Rede ift, mo es 
genug ift, mich von allem Antheil an diejer Philoſophie Loszujagen. 

J. &. Fichte. IL 11 
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. Hierbei muß ih noch bemerken, daß die Anmaßung, mir 
die Abficht unterzufchieben, ich habe blos eine Propädeutik zur 
Transfcendentalphilojophie, nicht das Syſtem dieſer Philoſophie 
ſelbſt Liefern wollen, mir unbegreiflich iſt. Es hat mir eine folde 
Abſicht nie in Gedanken kommen können, da ich jelbft das voll 
endete Ganze der reinen Philojophie in der „Kritik der reinen Ber- 
nunft” für das beite Merkmal der Wahrheit derjelben gepriejen 
babe. Da endlich Recenſent behauptet, daß die „Kritif” in An 
ſehung deſſen, was fie von der Sinnlichkeit wörtlich lehrt, nicht 
buchſtäblich zu nehmen ſei, fondern ein jeder, der die „Kritik“ 
verjtehen wolle, ſich allererit des gehörigen (Beck'ſchen oder Fichte: 


hen) Standpunktes bemächtigen muß, weil der Kant’iche Bud 


jtabe fo gut wie der Ariſtoteliſche den Geiſt tödte: fo erkläre id 
biermit nochmals, daß die „Kritik“ allerdings nad) dem Buchſtaben 
zu verftehben und blos aus dem Standpunkte des gemeinen, nur 
zu ſolchen abftracten Unterſuchungen hinlänglich cultivirten Ber 
ſtandes zu verſtehen ift. 

„Ein italienifhes Sprichwort fagt: „Gott bewahre ung nur 
vor unsern Freunden; vor unfern Feinden wollen wir uns wol 
felbft in Acht nehmen!” Es gibt nämlich gutmüthige, gegen ung 
wohlgeſinnte, aber dabei in der Wahl der Mittel, unſere Abfichten 
zu begünftigen, fich verfehrt benehmende (tölpiſche), aber aud 
bisweilen betrügerifche, hinterliftige, auf unfer Verderben finnende 
und dabei doch die Sprache des Wohlmollens führende. (aliud 
lingua promtum, aliud pectore inclusum gerere) fogenannte 
Freunde, vor denen und ihren ausgelegten Schlingen man nidt 
genug auf der Hut fein fann. Aber demungeadhtet muß die Tri- 
tiſche Philoſophie ich durch ihre unaufhaltfame Tendenz zu Be 
friedigung der Bernunft in theoretifher ſowol als in moraliſch⸗ 
praftiiher Abficht überhaupt berufen fühlen, daß ihr fein MWechfel 
der Meinungen, feine Nachbefferungen oder ein anders geformte 
Zehrgebäude bevorjtehe, jondern das Syſtem der Kritik auf einer 
völlig gefiherten Grundlage ruhend, auf immer befeftigt und aud 
für alle fünftigen Zeitalter zu den höchſten Zwecken der Menſch⸗ 
heit unentbehrlich fei. 


Den 7. Auguft 1799. Immanuel Kant. 
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Fichte antwortete darauf folgendergeftalt in FYorın eines _ 
Privatjchreibeng an Schelling (Antelligenzblatt der ‚Allgemeinen 
Literaturzeitung“, 1799, Nr. 122): 

Mas .ich zu Kant’3 Erklärung über mein Spitem fage? — 
Laſſen Sie fih doch aus meinen in Jena befindlichen Papieren 
Kant's Schreiben, deſſen diefe Erklärung erwähnt, berausfuchen ; 
Sie werden darin im Zufammenhange Folgendes lejen: ‚Meine 
Aersihwähe, welche mir nur noch durch den Kanal der « Ber: 
line Monatsfhrift» von meiner Eriftenz Nachricht zu geben er: 
laubt u. ſ. w..... mobei ich mich doch faft allein ins praftijche 
Jah zu werfen mir gerathen finde und die Subtilität der 
theoretiſchen Speculation, vornehmlich menn fie ihre neuern 
äußerft zugefpitten apices betrifft, gern andern überlafje.” Und 
weiterhin: „beſonders da ich in Ihren lebten Stüden (dies war 
die zweite Einleitung in die Wiſſenſchaftslehre, im „Philoſophiſchen 
Sournal”, 1797, Heft 4u.5) Ihr Talent einer lebendigen, mit 
Bopularität vereinigten Darftellung fich entwideln fehe, nachdem 
Sie die dornigen Pfade der Scholaftif nun durchwandert haben 
und nicht nöthig finden werden, dahin zurüdzufehren.‘‘ | 

Bei Ihnen bedarf es wol feiner Entfehuldigung, daß ich fo 
fühn gemwejen, Kant’3 guten Rath, eine Darftellungsgabe, „wie 
fie fi in der Aritif der reinen Vernunft mit Nutzen 
anwenden läßt”, zu cultiviren, nicht fonderlich zu Herzen zu 
nehmen, einen guten Rath, den ich übrigens gar nicht gewagt 
hätte fo zu verftehben, wie Kant ihn jett auslegt. ch bielt es 
nit für PVerfiflage, ſondern Eonnte e8 mir gar wohl als Ernit 
denken, daß Kant nach einem arbeitsvollen Leben in feinem hohen. 
Alter ſich für unfähig bielte, in ganz neue Speculationen einzu⸗ 
dringen. Der ehrwürdige Mann gab mir vor acht Jahren einen 
andern Rath, melchen zu befolgen ich mich geneigter gefühlt habe, 
den: immer auf meinen eigenen Füßen zu ftehen. 

Ich verweiſe Sie alfo nicht auf jenes von Kant jelbit öffent- 
ih erwähnte Schreiben in der Abficht, um mich zu entjchuldigen, 
jondern um noch beftimmter herauszuheben, was Kant felbjt mit 
liebenswürdiger Billigfeit in jener Erflärung fagt: daß er nur 
nicht geftimmt fei, an den neuen Unterfuchungen theilzuneh: 
Men, daß er fih nur losſage von allem Antheil an ihren Re: 
lultaten, und daß bier überall nicht von einem beurtheilten 

11* 
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Dbject, jondern nur von einem beurtheilenden Subject 
die Rede jei. 

Zwar hebt die Erklärung mit etwas an, das mancher für 
einen Beweis aus objectiven Gründen anfehen dürfte: Willen 
ſchaftslehre ſei nichts mehr und nichts minder als bloße Logil, 
welche als reine Logik von allem Inhalte des Erfenntnilie 
abitrahire. Ueber das letztere bin ich, wie fich verfteht, mit Kant 
ganz einig, nur bezeichnet meinem Sprachgebrauche nach das Wort 
Wiſſenſchaftslehre gar nicht die Logik, jondern die Tranzfcendental: 
philoſophie oder Metaphyſik jelbit. Unſer Streit wäre jonad ein 
bloßer Wortftreit. Welcher von ung beiden nun dieſes Wort in 
feinem rechten Sinne brauche, welche Art von Affection es eigen! 
lich fei, die, nachdem fie durch eine Stufenfolge von Vergeiſti 
gungen durcdhgegangen, zulebt in das Wort Wiſſenſchaftslehre 
ausbreche, darüber muß Kant jo gut wie ich bei Herder in die 
Schule gehen. 

Es ijt in der Regel, lieber Schelling, daß, indem die Ber- 
theidiger der vorkantiſchen Metaphyſik noch nicht aufgehört haben, 
Kant zu jagen, er gebe fich mit fruchtlofen Spisfindigfeiten ab, 
Kant dafielbe uns fagt; in der Regel, daß, während jene gegen 
Kant verfihern, ihre Metaphyſik ftehe noch unbeſchädigt, unver 
beijerlih und unveränderlicd für ewige Zeiten da, Kant daffelbe 
von der feinigen gegen uns verfihert. Wer weiß, wo fchon jekt 
der junge feurige Kopf arbeitet, der über die Brincipien der Wiſ 
ſenſchaftslehre hinauszugehen und dieſer Unrichtigfeiten und Ur 
vollitändigfeit nachzumeilen vwerjuchen wird. Berleihe ung dann 


der Himmel feine Gnade, daß wir nicht bei der Berfiherung, dies 


feien fruchtloje Spisfindigfeiten und wir würden uns darauf fider 
lich nicht einlaffen, iteben bleiben, fondern daß einer von um 
oder, wenn dies una jelbit nicht mehr zuzumutben jein jollte, ſtatt 
unjerer ein in unjerer Schule Gebilveter dajtehe, der entweder die. 
Richtigkeit diefer neuen Entdedungen bemweije oder, wenn er 
dies nicht kann, jie in unjerm Namen dankbar annehme. 


Briefe an und von Jacobi. 


1. 
Fichte an Jacobi, 
Mein verehrtefter Herr Geheimrath! 

Der Herr von Humboldt hat auf meine Bitte die Güte, 
mich bei Ihnen einzuführen, um meinem Herzen die Befriedigung 
zu gewähren, auch gegen Sie die Hochachtung zu äußern, die 
ih ſchon längft Ihrem überwiegenden philofophiichen Geifte ge= 
zollt habe. 

Haben Sie die Güte, beiliegende Bogen, den bis jet fer- 
tigen Anfang eines Lehrbuchs, das in ein paar Monaten vollen- 
det fein joll, als einen Beweis jener Hochachtung anzunehmen. 
Iſt irgendein Denker in Deutihland, mit welchem ich wünſche 
und boffe, in meinen befondern Weberzeugungen übereinzuftimmen, 
jo find Sie e3, mein verehrungswürdigiter Herr! — ich, der ich 
von den meilten berühmten philoſophiſchen Schriftitellern nichts 
als Widerſpruch erwarte und darüber eben nicht jehr betreten bin. 

Wenn Sie ein wenig gut von mir denken, jo können Ihnen 
die Gründe diefer vorherrfchenden Achtung für Sie und Ihr Ur: 
theil nicht verborgen fein. 

Em. Hochwohlgeboren 
Jena, den 29. Sept. 1794. innigjt ergebener 
Fichte. 


2. 
Fichte an Jacobi, 


Ich jen)e Ihnen, Verehrungsmwürdiger, die Fortſetzung der 
»Srundlage der Wiſſenſchaftslehre“ und den Grundriß derfelben 
für die Theorie, 
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Ich habe diefen Sommer in der Muße eines reizenden Lan: 
ſitzes Ihre Schriften wieder gelefen und abermals gelejen un 
nochmals gelejen und bin allenthalben, bejonders in „Allwill“, er: 
ftaunt über die auffallende Gleichfürmigfeit unjerer philoſophiſchen 
Ueberzeugungen. Das Publiftum wird an diefe Gleichförmigtet 
taum glauben; vielleiht Sie jelbft nicht, ſcharfſichtiger Mann, 
dem aber hier zugemuthet würde, aus den ſchwankenden Grund: 
linien des Anfangs eines Syſtems das ganze Syſtem zu folgern. 
Sie find ja bekanntermaßen Realift und ich bin ja mol trangfcen- 
dentaler Idealiſt, härter, als Kant es war; denn bei ihm ift dog 
noch ein Mannichfaltiges der Erfahrung, zwar mag Gott willen, 
wie und woher, gegeben, ich aber behaupte mit dürren Worten, 
daß jelbft diejes von ung durch ein fchöpferiiches Vermögen pre: 
ducirt werde. Grlauben fie, daß ich noch in diefem Briefe übe 
diefen Punkt mi mit Ihnen erkläre. 

Mein abjolutes Ich ift offenbar nicht das Individuum: 
jo haben beleidigte Höflinge und ärgerlihe Philoſophen mid er- 
Härt, um mir die fhändliche Lehre des praftiichen Egoigmus an 
zudihten. Aber das Individuum muß aus dem abſolu— 
ten Ich deducirt werden. Dazu wird die Willenjchaftslehre 
im Naturrecht ungefäumt ſchreiten. in endliches Weſen, läßt 
durch Deduction ſich darthun, kann ſich nur als Sinnenweſen 
in einer Sphäre von Sinnenweſen denken, auf deren einen Theil 
(die nicht anfangen können) es Cauſalität hat, mit deren an: 
derm Theile (auf die es den Begriff des Subjects überträgt) 
es in Wechſelwirkung ſteht: und inſofern heißt es Individuum. 
(Die Bedingungen der Individualität heißen Rechte.) 
Sp gewiß es ſich als Individuum jest, jo gewiß ſetzt es eine 
jolde Sphäre; denn beides jind Wechjelbegriffe. Sowie wir und 
al3 Individuum betrachten, und fo betrachten wir uns immer 
im Leben, nur nit im Philoſophiren und Dichten, ſtehen 
wir auf diefem Reflerionspunfte, den ich den praftifchen nenne 
(oom abjoluten Jh aus den Ipeculativen) Bon ihm au 
it eine Welt für uns, unabhängig von uns da, die wir nur 
modificiren fünnen; von ihm aus wird das reine Sch, das un 
auch auf ihm gar nicht verfchwindet, außer ung gejeßt und heißt 
Gott. Wie kämen wir auch fonft zu den Eigenfhaften, die mit 
Gott zufchreiben und uns abſprechen, wenn mir fie nicht doch it 
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uns ſelhſt fänden und nur in einer gewiſſen Rüdficht (als In— 
dividuum) fie ung abjprächen? 

In dem Gebiete dieſes praktiſchen Reflerionspunftes berricht 
der Realismus; durh die Debuction und Anerkennung dieſes 
Punktes von feiten der Speculation ſelbſt erfolgt; die gänz- 
ide Ausföhnung der Bhilofophie mit dem gefunden Menſchen⸗ 
verftande, welche bie Wiffenichaftslehre verſprochen. 

Wozu iſt denn nun der fpeculative Gefihtspunft und mit 
ihm die ganze Philofophie, wenn fie nicht für's Leben ift? Hätte 
die Menjchheit von diefer verbotenen Frucht nie gekoſtet, jo könnte 
fie der ganzen Philojophie entbehren. Aber es ift ihr eingepflanzt, 
jene Region über das Individuum hinaus nicht blos in dem 
reflectirten Lichte, fondern unmittelbar erbliden zu wollen; und 
der erite, der eine Frage über das Dafein Gottes erhob, durd) 
brach die Grenzen, erfchütterte die Menfchheit in ihren tiefiten 
Grundpfeilern und verjegte fie in einen Streit mit fich jelbit, der 
noch nicht beigelegt ift und der nur durch Fühnes Borfchreiten 
bis zum höchſten Punkte, von welchem aus der fpeculative und 
praftiihe vereinigt erjcheinen, beigelegt werben fann. Wir fingen 
an zu philofophiren aus Webermuth und brachten uns dadurd) 
um unſere Unjhuld; wir erblidten unfere Nadtheit und philo— 
jophiren ſeitdem aus Noth für unfere Erlöfung. 

Aber philojopbire ich nicht fo treuherzig mit Ihnen und 
ſchreibe jo nachläſſig, als ob ich Ihres Intereſſes für meine Philo— 
fophie Schon ganz fiher wäre? Aufrichtig, es ahnt mir, daß 
ih in Borausfegung diefes Intereſſes mich nicht irre. 

„Allwill“ mat den transscendentalen Spealiften, wenn fie fich 
nur begnügen wollen, ihre eigenen Grenzen zu deden, und die: 
jelben recht: feft machen wollen, Hoffnung zum Frieden und fo- 
gar zu einer Art von Bündniß. Sch glaube jene Bedingung ſchon 
jegt erfüllt zu haben. Wenn ich nun etwa nod überdies aus 
dem für feindlich gehaltenen Lande felbit dem Realismus fein Ge- 
biet garantirte und befeftigte, jo hätte ich den Rechten nah nicht 
blos auf eine Art von Bündniß, fondern auf ein Bündniß in 
aller Art zu rechnen. Ahr 

Osmannſtädt bei Weimar, aufrichtiger Verehrer 
den 30. Aug. 1795. Fichte. 
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3. 
Jacobi au Fichte. 


Tremsbüttel, den 24. Dec. 179. 


Obgleich ich Ahnen, lieber verehrter Mann, heute noch nicht 
fchreiben, danken und antworten fann, mie ich es wünschte, fo 
muß ich doch zu meiner eigenen Beruhigung vorläufig Ihnen ein 
Lebenszeichen geben. 

Was alles feit einem Jahre mich verhindert hat, Ihr erite 
freundichaftlihes Schreiben zu beantworten, läßt fih nidt er 
zählen, kaum von mir jelbjt überdenten. Das zweite, welches 
mir eine noch viel größere Freude verurſachte, empfing ich erft 
den 16. November. Lange war diejes Badet, erft in Altona, ber: 
nah in Wandsbed, Tiegen geblieben; e3 kam nicht zu mir, id 
mußte zu ihm fommen, und es lohnte wohl der Mühe. Drei 
Wochen blieb ich in Hamburg, mo an Fein philofophilches Leſen 
und Schreiben zu denken war; kam mit einer jchredlichen Ber: 
fältung bierber zu Chrijtian Stolberg und leide noch jehr, befon- 
ders an den Augen. Den 31. denfe ich nad) Eutin, wo ich mid 
feit dem September gewiſſermaßen niedergelaflen babe, zurüdzu- 
fehren. Dort ſoll es mein erſtes Geichäft fein, durch Wieder: 
holen des alten und Studiren des neuen, was Sie mir gejchidt 
haben, mich in den Stand zu feßen, Ihnen von meinem Gefühl 
unferer Harmonie etwas Beitimmteres zu jagen. Xite Lieb Shre 
Eriheinung mir von Anfang an geweſen ift, willen Humboldt 
und Goethe. Sch erfreue mich Ihrer je mehr und mehr und 
möchte Ihnen jchon jo nahe fein, als ih es zu werden hoffe. 
Für diefesmal nur die Wiederholung meines Danfes, den id 
weder zu verjchmeigen noch herauszureden vermag. Bleiben "Sie 
mir hold, theuerjter Fichte, und ahnen Sie den ftillen Jubel, 
womit ih den Mann, den ich beiwundere, vertraulicher mich den 
Seinen nenne. 


4. 
Fichte an Jacobi. 
Jena, den 26. April 1796. 
Ihren Brief erhielt ih am Neujahrsmorgen, als ich eben 
mit einem braven jungen Manne, der Sie einige Zeit vorher ge 
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ſehen hatte, mit Graf Purgſtall, von Ihnen ſprach. Es mußte 
mir Muth und Kraft geben zum neuen Leben, wenn ein Mann 
wie Sie, ein Mann, den ich für das jchönfte Bild der reinen 
Menſchheit in unferm Zeitalter halte, mir jagt, daß er gut von 
mir denke. Sch wollte mir nicht erlauben, die Wonne, die Gie 
in mir erregt hatten, mit Shnen zu theilen, bis ich etwas bei- 
legen könnte zu meiner nähern Beurtheilung: darum wartete ich 
mit der Beantwortung Ihres Briefes, bis der Drud meines 
„Naturrechts” vollendet war. 

Seitdem ift eine neue Ausgabe Ihres „Woldemar“ erjchienen, 
und ich befite ein Exemplar deflelben dur Ihre Güte. ch hatte 
Un in der erften Ausgabe gelefen. Lag es an meiner damaligen 
Stimmung (ich trieb eben ein jehr ſcholaſtiſches Geſchäft), oder 
bat das Werf durch die zweite Ausgabe wirklich fo beträchtlich 
gewonnen, es befriedigte mich damals, wie alles, was von 
Ihnen kommt, aber es zog mich nicht fo allmäditig an, als es 
ist gethan bat. 

Sa, theurer edler Mann, wir jtimmen ganz überein, und 
diefe Webereinftimmung mit Ihnen beweift mir mehr als irgend- 
etwas, daß ich auf dem rechten Wege bin. Auch Sie fuchen alle 
Vahrheit da, wo ich fie fuche, im innerſten Heiligthum unfers 
eigenen Weſens. Nur fürdern Sie den Geift als Geift, jo fehr 
die menschliche Sprache es erlaubt, zu Tage; ich habe die Auf: 
gabe, ihn in die Form des Syſtems aufzufaffen, um ihn ftatt 
jmer Afterweisheit in die Schule einzuführen. Was geht auf 
dem langen Wege vom Geift zum Spftem nicht alles verloren! 
Sie gehen gerade ein in den Mittelpunkt; ich habe es jetzt größten: 
teils mit den Elementen zu thun und will nur erſt den Weg 
nen. Es wäre alſo fehr möglich, daß jeder andere denn Sie 
meine Webereinftimmung mit Ahnen nicht jo bemerkte, als fie 
mir ſelbſt Ear if. Jeder andere denn Sie, fage ich, denn 
Sie haben e3 an Spinoza gezeigt, daß Sie ein Syſtem von fei- 
em Fünftlihen Apparat zu entkleiven und den Geift rein hin- 
uftellen, daß Sie von den Theilen auf das Ganze, zu welchem 
e gehören, fortzufchließen vermögen. 

Ich bin viel jünger als Sie; ich ftehe, beſonders was die Verei- 
igung aller geiftigen Talente anbelangt, weit hinter Ihnen, aber 
uch Ziel und Endzweck glaube ich Ihre Freundſchaft zu verdienen, 
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mie a Sie mit gutem Gewiſſen, mir dielelbe yı 
àa xiten. 

gie grenwärtig keinen angelegentlichern Wunſch in 
0, Sie perſönlich zu kennen. Sch war nahe dan, J 
u enrı Ich hatte mir vorgenommen, in dieſen Oſter— 
two nach Hamburg zu machen, von wo aus id 6 
ag zurgefccht hätte. Eine nur vorübergehende Kräntlit- 
m. Frau (welche, jowie viel andere würdige raum, 
Rutkbare Verehrerin von Ihnen ift, um Ihres „Wolde 
JJIhres „Allwill“ willen) vereitelte den Plan. Wann, 
x. Sie ſehen! Ihr innigft ergebener 


Fichte. 


5. 

P. P.*) 
Su Angelegenheit, nit welcher ich durch die beigelegte Schrift 
„er befannt zu machen wage, gehört ohne Zweifel vor den 
AFReciituhl des gelehrien und denkenden Publikums und fült 
‚ande dev Beurtheilung folder Männer anheim, die Ihnen 
ben. Wenn mich nicht alles täufcht, jo ift die Lehre, melde 
ya „treit veranlaßt bat, zum wenigſten einer ernfthaften und 
„aubtigen Erwägung werth; auf alle Fälle aber kann über je 
‚ww durch Gründe, Feineswegs aber durch Gewalt entjchieben 
verden. Man ift auf dem Wege, durch den öffentlichen Ausruf, 
un ſie atheiftiich jet, diejelbe Furz und gut und tumultuariſch 
zu verurtheilen; man it auf dem Wege, die Gewalt den Au 
ſchlag gegen ſie geben zu laffen und eines sic volo, sic jubeo 
Itatt aller Gründe jich zu bedienen, indem nunmehr die Herau& 
geber und Verfaſſer der angejchuldigten Auffäbe durch ein Fur 
ſürſtlich ſächſiſches Requiſitionsſchreiben bei den Herzogen zu 
Sachſen Erneſtiniſcher Linie angeklagt ſind und über das be— 
gangene Verbrechen, über den Frevel, der nur mit Unwillen 
vernommen werden könne und der alle angrenzenden Staaten in 
Gefahr ſetze, gar kein Zweifel übrig gelaſſen, ſondern lediglich 
*) Dies war das gedruckte Schreiben, mit welchem Fichte ſeine „Appel: 
lation an das Publikum“ den bedeutendſten deutjchen Theologen und Philoſo— 
phen überiendete. Das diefem Schreiben perjönlich für Jacobi Hinzugefügte 

ift mit Anführungszeichen bezeichnet, 
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auf ernftlihe Beftrafung angetragen wird, und dies unter Be: 
drohungen gegen die Univerfität. 

Die Angeklagten werden ohne Zweifel au vor dem Richter: 
fuble, vor welchen man fie zieht, Rechenschaft zu geben willen, 
benn man nur Rechenſchaft will; aber ihr Hauptzwed muß ſein, 
diefe Sache vor den wahren Gerichtähof derjelben zurüdzubringen. 
Sie wollen feine günftigere Sentenz, als ihnen gebührt, fie wol: 
len ihren Richter nicht beſtechen, fie wollen nur wirklich vor ihn 
geitellt werden. Dieſe Zurüditelung vor das wahre Tribunal 
ift — ich glaube es und wage es zu denken, daß Sie es mit 
mir glauben — eine allgemeine Angelegenheit. Das gelehrte 
Bublifum kann fi nicht fein Urtheil, der einzelne Gelehrte kann 
fih nicht das Recht, nur von ihm beurtbeilt zu werden, entreißen 
laſſen. 

Ich erſuche Sie daher — und dieſe Bitte iſt der Zweck mei— 
nes Schreibens — durch mündliche oder ſchriftſtelleriſche Ablegung 
Ihrer vielgeltenden Stimme zur Zurückſtellung und durch Ver— 
breitung dieſer Schrift in Ihrem Wirkungskreiſe zur wirklichen 
Ausübung dieſes Rechts beizutragen, und erbiete mich Ihnen 
mit Wärme zu jedem literariſchen Dienſte in meinem Cirkel und 
unterzeichne mich mit inniger Hochachtung und wahrer Ergebenheit 

Jena, den 18. San. 1799. „als Ihren Verehrer“ 
J. G. Fichte. 


„Habe ich bei Abfaſſung dieſer Schrift an irgendeinen Mann 
oft und lebhaft gedacht, habe ich gewünſcht, daß ſie einem ge— 
fallen möchte, ſo waren Sie es, Verehrungswürdiger. 

„Bei Ihnen ſuche ich nicht Theilnahme, Verwendung oder 
des etwas, ſondern mehr, ich ſuche Freundſchaft.“ 


6. 
Fragment aus dem Frühjahr 1799.*) 
— — Ich muß an das Weſen der Transſecendentalphilo— 
ſophie wieder erinnern und erſuche das philoſophiſche Publikum, 
dieſe Erinnerung die letzte ſein zu laſſen. 


*) Aus einer ungedruckt gebliebenen Schrift über ſeine Religionslehre: 
„Rückerinnerungen, Antworten, Fragen“, welche zuerſt in den Werken 
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Es gibt zwei fehr verjchiedene Standpunkte des Denkens, 
den des natürlichen und gemeinen, da man unmittelbar Db: 
jecte denft, und den des vorzugsweiſe fogenannten Fünftlihen, 
da man mit Abfiht und Bewußtfein fein Denken ſelbſt denkt. 
Auf dem eriten fteht das gemeine Leben und die Wiſſenſſchaft 
(materialiter sic dieta), auf dem zweiten die Transſcendental⸗ 
pbilofophie, die ich ebendeswegen Wiſſenſchaftslehre, Theorie 
und Wiſſenſchaft alles Willens (keineswegs aber felbft ein reelle 
und objectives Willen) genannt habe. 

Die philofophifhen Syiteme vor Kant kannten größtentheils 
ihren Standpunkt nicht recht und ſchwankten hin und ber zwi: 


ſchen den beiden joeben angegebenen. Das unmittelbar vor Kant ! 


berrihende Wolf-Baumgarten’ihe Syſtem ftellte fi mit feinem | 


guten Bewußtfein in den Standpunkt des gemeinen Denkens md 
hatte nichts Geringeres zur Abficht, als die Sphäre deſſelben zu 


| 


erweitern und dur die Kraft feiner Syllogismen neue Objecte 


des natürlihen Denkens zu erichaffen. 
Diefem Syſteme ift das unferige darin gerade entgegengefett, 
daß e3 die Möglichkeit, ein für das Leben und die (materiell) 


Wiſſenſchaft gültiges Object durch das bloße Denken bervorze | 


bringen, gänzlich ableugnet und nichts für reell gelten läßt, das 
fih nit auf eine innere oder äußere Wahrnehmung 
gründet. In diefer Rüdjiht, inwiefern die Metaphyſik das 
Syſtem reeller, durch das bloße Denken hervorgebrachter Erkennt 


niffe fein fol, leugnet z. B. Kant und ich mit ihm die Möglid: - 
feit der Metaphyſik gänzlich; errrühmt ſich, diefelbe mit der War: 


zel ausgerottet zu haben, und es wird, da noch Fein verftändiges 
und verftändlihes Wort vorgebracht worden, um diefelbe zu 
retten, dabei ohne Zweifel auf ewige Zeiten fein Bewenden haben. 

Unfer Syitem, indem e3 die Erweiterungen anderer zurüd: 
weift, läßt fich ebenjo wenig einfallen, jelbft an feinem Theile 


( V, 337 fg.) vollftändig veröffentlicht ift. (Die hier angeführte Stelle findet 
fih dort von 8. 4—8.) Das Fragment wurde als Beilage einem Briefe an 
Reinhold hinzugefügt, der zugleich für Jacobi beftimmt war. (Vgl. „Reinhold 
Ychen und Briefwechiel“, S. 246.) Hier mird es wieber abgebrudt, weil es 
zu den Actenftüden der philoſophiſchen Berhandlungen zwiſchen Fichte und 
Jacobi gehört, deren die Biographie (vgl. Bd. I, S. 174-183) gebenli. 
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das gemeine und allein reelle Denken erweitern zu wollen, fon= 
dern e3 will daffelbe Lediglich erjchöpfend umfaſſen und daritellen. 
Unfer philojophiiches Denken bedeutet nichts und hat nicht den 
mindeſten Gehalt; nur das in diefem Denken gedachte Denken 
bedeutet und hat Gehalt. Unſer philofophifches Denken ift lediglich 
das Inſtrument, durch melches wir unjer Werk zufammenjeßen. 
Sit das Werk fertig, jo wird das Inſtrument als unnütz meg- 
geworfen. 

Wir jegen vor den Augen der Zuſchauer das Modell eines 
Körpers aus den Modellen feiner einzelnen Theile zufammen. 
Ihr überfallt ung mitten in der Arbeit und ruft: Seht da das 
nadte Gerippe; fol nun dies ein Körper fein? — Nein, gute Leute, 
e3 jol fein Körper fein, fondern nur fein Gerippe. — Nur da= 
durch wird unjer Unterricht verftändlih, daß wir einzeln Theil 
an Xheil, einen nad) dem andern, anfügen; und deswegen allein 
haben wir die Arbeit unternommen. Wartet ein wenig, jo wer: 
den wir diejes Gerippe mit Adern und Muskeln und Haut be: 
kleiden. 

Wir ſind jetzt fertig und ihr ruft: Nun, ſo laßt doch dieſen 
Körper ſich bewegen, ſprechen, das Blut in ſeinen Adern cir⸗ 
culiren; mit einem Worte: laßt ihn leben! — Ihr habt abermals 
unrecht. Wir haben nie vorgegeben, dies zu vermögen. Leben 
gibt nur die Natur, nicht die Kunſt; das wiſſen wir ſehr wohl 
und glauben gerade dadurch vor gewiffen andern Philoſophien 
zu unſerm Bortheile ung auszuzeichnen, daß wir e3 willen. Wenn 
wir irgendeinen Theil anders bilden, al3 er in der wirklichen 
Natur ift, irgendeinen binzuthun, irgendeinen mangeln laſſen, 
dann haben wir unrecht; und darauf müßt ihr fehen, wenn ihr 
uns einen verjtändigen Tadel oder Lob ertheilen wollt. 

Der lebendige Körper, den wir nachbilden, ift dag gemeine 
reelle Bemwußtfein. Das allmähliche Zuſammenfügen jeiner 
Theile jind unjere Deductionen, die nur Schritt für Schritt 
fortrüden fünnen. Ehe nicht das ganze Syſtem vollendet daſteht, 
ift alles, was wir vortragen können, nur ein Theil. Die Theile, 
auf welche diefer letztere ſich ſtützt, müſſen freilich Schon vor euch 
liegen, jonft haben wir feine Methode; aber es ift nicht noth- 
wendig, daß fie in derfelben Schrift vor euch liegen, die ihr jet 
eben leſet; wir ſetzen euch als befannt mit unjern vorherigen 
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Schriften voraus. Wir können nicht alles auf einmal jagen. 
Was aber auf den jebt eben euch vorgelegten Theil folge, das 
babt ihr zu erwarten, falls ihr nicht etwa es ſelbſt zu fir 
den veritebt. 

Wenn wir aber auch und wo wir vollendet haben und bi 
zum vollftändigen reellen und gemeinen Denken for . 
gerücdt find (wir haben es in mehreren Regionen des Bewußt 
ſeins, nur no nit im der Religionsphilofophie), ift dafielbe, 
jowie e3 in unserer Bhilofophie vorfommt, doc fell 
fein reelles Denken, jondern nur eine Bejhreibung und Dar: 
ftellung des reellen Denkens, 

Ausdrüdlid und ganz beitimmt durch das Nichtphilojo: 
phiren, d.h. dadurch, daß man zur philoſophiſchen Abftraction 
ih entweder nie erhoben hat, oder von der Höhe derfelben fid 
wieder in den Mechanismus des Lebens berabläßt, entiteht 
uns alle Realität; und umgelehrt, jowie man fich zur reinen 
Speculation erhebt, verfhwindet dieſe Realität nothwen— 
dig, weil man fih von dem, worauf fie ſich gründet, dem Me 
hanismus des Denkens, befreit hat. Nun ift dag Leben Ziel, 
keineswegs das Speculiren; das lebtere ift nur Mittel. Und es 
ift nicht einmal Mittel, das Leben zu bilden, denn es liegt in 
einer ganz andern Welt, und was auf das Leben Einfluß haben 
fol, muß ſelbſt aus dem Leben hervorgegangen fein. E3 ift nur 
Mittel, das Leben zu erfennen. 

Worin man befangen ift, was man jelbit ift, das kann man 
nicht erkennen. Man muß aus ihm berausgehen, auf einen 
Standpunkt außerhalb deſſelben ſich verjegen. Dieſes Heraus: 
gehen aus dem wirklichen Leben, dieſer Standpunkt außerhalb 
deſſelben iſt die Speculation. Nur inwiefern es dieſe zwei ver— 
ſchiedenen Standpunkte gibt, dieſen höhern über das Leben neben 
‚dem des Lebens, iſt es dem Menſchen möglich, ſich ſelbſt zu er: 
fennen. Man Tann leben und vielleicht ganz gemäß der Ber: 
nunft leben, ohne zu ſpeculiren; denn man kann leben, ohne 
das Leben zu erkennen; aber man Tann nicht das Xeben erkennen, 
ohne zu fpeculiren. 

Kurz, die durh das ganze Bernunftiyftem hin: 
durchgehende, auf die urjprünglide Duplicität des 
Subject:Object3 ſich gründende Duplicität ift hier auf 
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ihrer höchſten Stufe. Das Leben ift die Totalität des 
objectiven Vernunftweſeus, die Speculation die To— 
talität des ſubjectiven. Eins ift nicht möglih ohne 
das andere: das Keben, als thätiges Hingeben in den 
Mechanismus, niht ohne die Thätigfeit und Freiheit 
(jonft Speculation), die fih hingibt, fommt fie aud 
gleih nicht bei jedem Individuum zum deutlichen Be: 
wußtjein; die Specnlation nicht ohne das Leben, von 
welhem fie abftrahirt. Beide, Leben und Speculation, 
find nur durdeinander beftimmbar. Leben ift ganz 
eigentlih Nichtphiloſophiren; Philoſophiren ift ganz 
eigentlich Nihtleben; und ich Fenne feine treffendere 
Beitiimmung beider Begriffe als dieſe. Es iſt bier eine 
vollfommene Antithefis, und ein Vereinigungspunkt 
it ebenfo unmöglih als das Auffaſſen des X, das dem 
Subject:Object, Ih, zu Grunde liegt; außer dem Be- 
mußtjein des wirklichen Philoſophen, daß es für ihn 
beide Standpunkte gebe. 


77. 
Fichte an Jacobi. 
Berlin, den 31. März 1804. 


Die Frau von Stadl eröffnete mir ihren Wunſch, daß Sie, 
mein ſehr verehrter Freund, während ihres biefigen Aufenthalts 
nach Berlin fommen möchten, und ala ich ihr bei dieſer Eröff: 
nung meine lebhafte Begierde, Ihre perjünliche Bekanntſchaft zu 
machen, bezeugte, ſchien fie zu glauben, daß es etwas zur Er- 
reichung unſers gemeinſchaftlichen Wunfches beitragen könnte, 
wenn ich meine Bitte mit der ihrigen vereinigte. Ich nehme mir 
nicht heraus, dieſen Glauben mit ihr zu theilen, und beſcheide 
mich völlig alles Urtheils, ob unſere Bitte auch nur als Bitte 
Statt findet. So viel iſt ſicher, daß, wenn in dieſen letztern Jah— 
ten meine Lage mir eine Reiſe erlaubt hätte, fie nirgends anders 
din als zu dem Drte Ihres Aufenthalts gerichtet worden wäre. 
Wird mein lange gebegter inniger Wunſch, mit Ihnen ein- 
mal von Mund zu Mund und Auge zu Auge zu leben, erfüllt, 
ſo werden die Verſchiedenheiten in unſern philojophifchen Anfichten, 
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welche durch Ihre lettern Aeußerungen und durch mein nes 
fünfjähriges Speculiren einander keineswegs ſich genähert hate, 
wahrjcheinlih verſchwinden. Die Wilfenichaftslehre glaube ih 
durch mein legtes Arbeiten auch in der äußern Form volle 
und bi3 zum höchſten Grade der Mittheilbarkeit mich bemädhtigt 
zu haben, aber ich werde fie diefem Zeitalter nie im Drude vor 
legen, jondern nur mündlid an die, melde den Muth babe, 
fie an jih zu nehmen, fie mittheilen. Bon allem, was da ver 
geht, bewegt mich nichts und wundert mid nichts und ih er 
warte noch weit Heillojeres; denn ich glaube, unjer Zeitalter, als 
da3 Zeitalter der abjoluten Verweſung aller Ideen, ſattſam be 
griffen zu haben. Dennoch bin ich fröhlichen Muths; denn id 
weiß, daß nur aus dem volllommenen Erfterben dag neue Leben 
hervorgeht. 

In Rüdfiht Ihrer lebten Verhandlungen hätte ich vorläufig 
nur eine einzige einfahe Frage an Sie zu ftellen. Köppens 
ganze Weisheit nämlich feheint mir darauf hinauszulaufen, def 
dem Willen immer etwas vom Begriffe durchaus nicht zu Durds 
dringendes, ihm Incommenſurables und Srrationales übrig bleibe; 
und Sie ſcheinen dadurch, daß Sie feine Arbeit Ihren Briefen 
porausfegen und fie zu denfelben Prämiſſen erheben, diefe Weis 
beit als die rechte und höchſte zu billigen und für Ihre eigene 
zu erllären.*) Hierbei möchte ih nun fragen: das, mas Sie da 
lagen, meinen Sie e3 etwa nur und iſt e3 Ihr vorläufiges De 
fürhalten big zur befjern Einfiht (in welchem Falle Sie bie 
Behauptung, daß dies das Höchſtmögliche fei, Schon ſtillſchweigend 
zurüdnähmen), oder ſehen Sie es felbft als ſchlechthin gewiß 
aus feinem abjoluten Brincipe genetiſch ein? Falls Sie im letz⸗ 
ten Falle entweder felbft ſich befänden, oder wenigſtens als mög- 
lich zugeben müßten, daß irgendjemand in demjelben fich befinde: 
wie wäre es, wenn gerade in diefer Einlicht das Weſen der Phi- 
lofophie läge und dieje ganz und gar nicht? anderes wäre ald — 
das Begreifen des Unbegreiflihen als jolhen? Nur daß man 
nicht zur Stunde wiederum dieſen Ausdrud misverftehe und ein 


— — —-. 











*) Dies bezieht ſich auf Fr. Köppen’3 gegen Schelling gerichtete Schrift: 
„Schelling'8 Lehre, oder das Ganze der Philojophie des abjoluten Nichte, neh 
drei Briefen verwandten Inhalts von Fr. ©. Jacobi” (Hamburg 1802). 
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ittelbares Begreifen denke, jegend ein anderes Begreifen, das 
da Set wiederum ein anderes und fo ind Unendliche, und fo die 
Ehe wieder in den alten wohlhergebrachten Kreislauf geleitet 
würde! Wie wäre e8, wenn gerade darin, daß weder Kant 
20h die Wiſſenſchaftslehre als dieſes gefaßt worden, 
von Zhrer Seite das an uns ausgeübte Misverftänd: 
niß beftände? Auch Kant, ſage ih und ſchließe ihn ein, Sie 
Kbrigens in Ihrem Feldzuge gegen den Kant'ſchen Buchltaben, 
überdies von der ſchwächſten Seite in der „Kritik der reinen Ver: 
wunft”, für entichiedenen Sieger anerfennend. Es gibt nämlich, 
nach meinem Dafürbalten, nicht weniger als drei kritiſche Philo- 
fophien Kant’3, deren jede ein anderes Abfolutes hat und unter 
welchen die Tebte, die in der „Kritik der Urtheilskraft“, die vor: 
gäglichite iſt. Kant felbit aber, gleichfalls nad meinem Dafür: 
balten, Tann man nie fallen in dem, was er fagt, fondern nur 
m dem, was er nicht jagt, (mol gar, wenn andere e3 fagten, 
widerftritt); doch aber, um zu dem von ihm zuerft Gefagten zu 
kommen, es ſtillſchweigend vorausfegen mußte. 

Mit Schelling iſt es etwas anderes. Dieſer iſt bei aller ſeiner 
Naturphiloſophie mit ſich noch gar nicht einig, ob und inwiefern 
er der Natur die Exiſtenz zugeſtehen ſoll. Geräth er ins Abſo— 
Kate, jo geht ihm das Relative verloren; geräth er an die Natur, 
ſo geht ihm das Abfolute ganz eigentlih in die Pilze, die auf 
dem Dünger feiner Phantafie wachſen. Dabei hat er ein beifpiel- 
lofes Unglüd mit der Form, wie ihm zum Theil recht gut von Köp⸗ 
ven gezeigt worden. : Diefem Mann und allen, die fih von ihm 
imponiren lafjen, gejchieht aber viel zu viel Ehre, wenn man 
ihrer nur erwähnt. 

Leben Sie wohl, verehrter Freund, und möchten Sie unfern 
Wunſch erfüllen! Auch W. Schlegel, der viel mit Frau von Stadl 
lebt und ihr deutjcher Lector und Interpret ift, fowie Ihren 
Brinkmann würden Sie fehr erfreuen. Fichte. 


8. 
Fichte an Jacobi. 
Berlin, den 8. Mai 1806. 
Ich glaube in den beigejchlofienen „Vorleſungen“, befon- 
ders in ber „Anweiſung“ die Refultate meines Denkſyſtems Mar 
I. G. Fichte. M. 12 
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ausgeiprochen zu haben und jende fie Ihnen, mein verehrungs 
würdigſter Freund, weil ich vorausſetze, daß Sie ſich für dieſes 
Denkſyſtem noch interefliren. *) 

Sch glaube auch, daß wir beide nunmehr einig fein werden, 
indem, wenn ich nicht ganz mich irre, dies gerade basjenige ill, 
was Sie immer angeftrebt haben. Sie forderten immer und mi 
Recht von der Speculation, daß fie das Daſein erkläre, verſteht 
füh aus dem Sein, und aljo, dab der Widerſpruch zwiſchen der 
beiden gehoben merde. 

Die Stelle, mo im Vorbeigehen Ihrer. gedacht wird, werden 
Sie nit unrecht verſtehen, jondern einjeben, daß ich Ihrer ehren 
oolle Erwähnung thun wollte Welche Stellen Ihrer Schriften 
mir dabei vorgeſchwebt, wird Ihnen nicht entgehen. Daß & 
jedoch diefen Punkt nicht in vollendete Klarheit gejebt, noch ih 
als heroorgehend aus dem ganzen Syiteme des Denkens vorge 
tragen, werden Sie nicht in Abrede jegen wollen. Und fo konnmte 
ih nur von daran ftreifen reden; keineswegs aber von — md 
klarer Speculation nämlich, denn von etwas anderm iſt bier nit 
die Rede — darin wohnen und zu Haufe jein. **) 

Daffelbe wird auch beweifen, daß Sie in mehreren Ihrer 
Aeußerungen eine zu enge Anficht von meiner, ja aller Sitten⸗ 
lehre genommen. Sittenlehre kann eben nicht anders ausfallen, ’ 
als fie bei Kant und mir ausgefallen ift; aber die Sittenlehre 
jelbft ift etwas ſehr Beichränktes und Untergeordnetes; ander 
babe ich e3 nie genommen, und wenigſtens als Aritifer der Ur 
theilsfraft, des Gipfel der Kant'ſchen Speculation, nimmt au 
Kant e3 nicht anders. 

Wie ich es mit dem Begreifen des Unbegreifliden als fol 
hen meine, wird in diejen „Borlefungen” wol gleichfalls Far. 


*) Die „Anmweifung zum feligen Leben oder Religionslehre” (Berlin 1806), 
ebenfo feine gleichzeitig erjchienenen „Borlefungen über Die Grundzüge des gegen " 
wärtigen Zeitalter” und „Borlefungen über das Wejen des Gelehrten“ fi 
hier gemeint. 

**) Dies bezieht ſich auf die Stelle in der „Anweiſung zum jeligen Leben" 
(alte Ausgabe, ©. 142; Werfe, V, 470), wo Fichte neben Platon Jacobi 
als denjenigen bezeichnet, welcher einige Kunde bewieſen habe von jener „höhem 
Moralität”, die nicht bloße Pflichtmäßigkeit fei, fondern fich zeige als Ergriffen⸗ 
fein von der fchöpferifchen ſittlichen Idee und jo auch die Wurzel der ein 
rechten Religiofitit werde. 
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Bir, eben ald wir, find in der Form gefeflelt; wo ein Ich 
it, ift fie Schon und braucht jih und kann in dieſem Gebrauce 
sicht auch nicht fein und jo, über fich ſelbſt hinaus, ſich erflären. 
Der Begriff begreift jchlechthin alles, nur nicht fich felbft; denn 
fodann wäre er eben nicht und nit abfoluter. Daß fich dies 
nmun aljo, wie ich eben jagte, verhalte, und warum fih’s alſo 
erhalte, läßt fich begreifen und ift in dieſem Augenblide begriffen, 
und jo it dann. das Unbegreifliche als Unbegreifliches begriffen. 

Sm Begreifen ſelbſt ift dies alſo. Erhebe dich durch die 
Liebe (zehnte Vorlefung) über den Begriff, fo bift du unmittelbar 
bu formlofen und darum reinen Sein darinnen. 

Das lettere wird worbauen einer Einrede, melde, falls eini- 
gen diesmal ein Licht aufgehen jollte, zu erwarten ift, der: das jage 
won num wol jept, ehemals aber habe es anders gelautet. Aber 
& bat vom. Anfange an aljo gelautet und 8. 5 der „Wiſſenſchafts⸗ 
lehre” hat dag Streben, den Trieb als das eigentlihe Vehi— 
enlum der Realität angegeben. Ich habe den Verdacht, daß die: 
jenigen, welche feit Jahren. jo eifrig bemüht find, der Wiſſen— 
Ihaftslehre einen Staar zu ftechen, den fie nie gehabt, fich nicht 
bis zu diefem 8. 5 bindurchgelefen haben. *) 

Leben Sie wohl und erhalten Sie mir Ihre wohlmollende 
Freundſchaft. Fichte. 

Dieſen Sommer bin ich durch mancherlei Arbeiten in Ber⸗ 
lin gefeſſelt. Gegen den Herbſt denke ich zu einem vorläufig 
dauernden Aufenthalt nah Erlangen abzugehen. 


9. 
Fichte an Jacobi, 


Berlin, den 3. Mai 1810. 


Sie haben, verehrungswürdiger Freund, von meiner lang: 
wierigen Krankheit Kunde befommen und herzlichen Antbeil ge: 
nommen. Der Sommer des vorigen Jahres ift auf die Be: 

*) Bol die „Wiſſenſchaftslehre“ vom Jahre 1794 (alte Ausgabe, S.218 fg.; 
Bere, J, 246 fg.); und Stellen wie S. 261 (276), 264 (278), wo ber 
Unterichied zwischen der Wiffenfchaftslehre und dem feiner Gonfequenz nad 
nothwendig atbeiftiichen Stoicismus auseinandergefegt wird, können Fichte 
bei obiger Bemerkung vorgeſchwebt haben. 
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mühungen, dur den Gebrauch ausmwärtiger Bäder meine Ge 
fundheit mwiederherzuftellen, gewendet worden, der Winter auf 
die Anftrengungen, mich wieder in die ehemalige Geiftesthätig: 
feit hinein zu verjegen. Sie haben in dieſen Rüdfichten ohne 
Zweifel mir verziehen, daß ich Ihnen noch nicht meinen innig 
gefühlten Dank ausgefprodhen für die Fortdauer Ihrer Theil: 
nahme und Ihres Wohlwollens und für den Beweis davon, de 
mir dur die Aufnahme in die münchener Akademie zu Theil ge 
worden. In jeder Rüdficht und befonders in der legten jchäke. 
ich durch diefe Aufnahme mich für höchlich geehrt. 
Die beigelegte Schrift Spricht durch fich ſelbſt ihren Zwed 
aus. *) 
MWollten Sie mir noch eine bejondere Unterhaltung mi 
Ihnen gönnen, fo fei eg über Ihr gedrudtes Schreiben an mid, 
zu deilen Erwägung ich von Zeit zu Zeit zurüdtehre, auf web 
ches auch öffentlich, wiewol fpät, zu antworten, ic) mir oft vor 
genommen, aber immer verhindert worden. Vielleicht wird diefer 
Vorſatz doch noch einmal ausgeführt. Jetzt nur über ein paat 
Hauptpunfte. 
Alles beifeite gefegt, wo Sie mir, theils gemeinjchaftlig 


mit Kant, theils mir allein, indem Sie mich aus Kant erklären, | 
durch Misverftändniffe unreht thun; uns beive aus Ihrer apri⸗ 


orifhen Anficht von Speculation überhaupt (über welchen Bunft 
tiefer unten) interpretirend, jcheint mir eine wirkliche und bie 


1 


Hauptdifferenz zwiſchen Ihnen und mir ausgefprohen zu fein 


©.68 Ihrer Schrift: „Die Bereinigung von Naturnothwendig: 


feit und Freiheit in einem und demfelben Weſen iſt ein jchlechter- 
dings unbegreifliches Factum, ein der Schöpfung gleiches Wun- 
der und Geheimniß. Wer die Schöpfung begriffe, würde diefes 
Factum begreifen, mer diejes Yactum, die Schöpfung und 
Gott ſelbſt.“ 

Meine Philoſophie begreift zwar weder Gott ſelbſt, noch da# 
jenige, was ih Schöpfung nennen würde, wenn ich dieſes Mor 
tes mich bedienen müßte; die lettere ift ihr ein abſolutes Fac 
tum: — und diejes nicht zwar, al3 ob in Gott oder jenem Far 


*) „Die Witfenfchaftslehre im allgemeinen Umriffe dargeſtellt“ (1810) 
(Werfe, II, 695.) 
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tum etwas läge, das dem Begreifen pofitiv zumider wäre, fon- 
bern weil das Factum des Begreifens Gott und das abjolute Fac- 
tum feines Erfcheinens vorausfegt und das Begreifen innerhalb 
feines factiihen Seins nicht die Wurzel feines Seins vernichten 
Tann. Aber die Vereinigung von Naturnothwendigfeit und Frei- 
beit in einem begreift nicht ſowol diefe Philofophie, da fie 
vielmehr die Nichtigkeit der ganzen Unterfcheidvung und des ver- 
meinten Widerftreites deutlich begreift und darlegt, indem fie das 
eine Glied des Gegenjages ganz aufhebt. 

Ein Widerftreit Fönnte entftehen nur unter der Voraus: 
fegung, daß man beiden, der Freiheit fowie der Naturnothwendig- 
feit, die gleihe Realität zufchriebe. Die Wiſſenſchaftslehre ift 
weit davon entfernt, diefe Vorausſetzung zuzugeben. 

Nur das abfolute Schema Gottes, ſowie es iſt, ſchlechthin 
durch das bloße Erfcheinen Gottes, ift nach ihr das Reale in der 
Erſcheinung. Dieſes ift fchlechthin, wie es ift, durch fich felbit, 
ohne allen äußern Grund, einfach, unveränderlich, zeitlos, un- 
ter feine Anſchauungs- oder Denkform zu bringen: — das Freie, 
d. i. Selbitändige und Abjolute in der Erfcheinung. So ift es an 
und für fih. Indem es aber erblidt wird und in feiner Be: 
ziehung auf das fich felbft erblidende Vermögen (das Ich) er: 
blickt wird, bricht nah darzulegenden Gejegen jene Einheit fich 
in eine Mannichfaltigkeit; der Zuſammenhang aber diejes 
Mannichfaltigen (vermittelft deſſen allein die Rückkehr des Blicks 
auf die Einheit möglich ift) ift die Nothwendigkeit. Und fo 
it denn alle Nothwendigkeit durchaus nichts Reales, jondern nur 
die Anfchauungsform des einen wahrhaft Realen in der Er: 
ſcheinung. 

Man kann, dies verfolgend, ſagen: Nur durch das Werden 
zum abſoluten Schema Gottes (zu einem Willen) wird das 
Vermögen (das Ich, der Menſch) wirklich real; ohne dies iſt 
er gar nicht, weder frei, noch nothwendig, ſondern eben nichts. 
dieſes an ſich und in feiner Unſichtbarkeit einfache Sein iſt dem 
aus einem Mannichfaltigen es herausconftruirenden Blide und 
durch dieſen Blid das abjolut Nothwendige, das aus dem 
Zotalzufammenhange des Mannichfaltigen als refultirend Er: 
ſcheinende. Und fo ift denn das Erzeugniß der abfoluten reis 
beit (das Leben in Gott) eben dadurch, daß es dies ift, zugleich 
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auch das Nothwendige in der ſoeben erklärten Bedeutung dei 
Wortes. 

SH das Vermögen (das Ich, ver Menſch) nicht dies, fo it 
e3 in der That gar nicht; es ift nicht einmal Schema (Gotte 
nämlich, was allein es zu fein vermag), jondern Schema dei 
Schemas , vielleicht vom Schema u. ſ. f. — eine bloße leere Anfidt 
und Truggeftalt (feiner jelbft, wie dies nicht anders fein kann) 
Das Bateriale diefer Anficht ift weder das Freie (Abſolute der 
Erſcheinung), noh auch das Nothwendige. In der Tchten 
Rüdfidt ift es zwar immer Zujammenhang irgendeiner Region 
der Mannichfaltigfeit und nothwendiges Reſultat diejer region, 
Ordnung, Reihe (3. B. das aus der finnlichen Individualität 
in einem ſolchen Syſteme ſinnlicher Individuen erfolgende), keines 
wegs aber Reſultat der geſammten und erſchöpften Manniq—⸗ 
faltigkeit (wie in dem erſt beſchriebenen Falle), indem af 
diefem Standpunkte ganze Reihen der Mannichfaltigbeit bem 
Blide verborgen bleiben und in feine Organiſation nicht mit 
eintreten. 

Zu diefem wahrhaftigen Sein wird nun das Vermögen nit 
durch irgendeine außer ihm liegende Kraft emporgeboben oder 
davon zuriüdgehalten, ſondern beides fchlechthin nur durch fid 
ſelbſt: und dies ift die formale Freiheit, die innere Selbftändig 
feit der Erfcheinung als folder, die auch ein Leben ift, Teines: 
wegs ein todtes und gefchloffenes Sein. Und da find nur zwei 


Fälle möglich; entweder es ift dies, fo iſt es baflelbe ganz, auf 
immer, binmeg über die Zeit und ihren Wechſel, der nur noch 
in dem Blide liegt, keineswegs im Sein; oder es ift es nicht, fo : 
iſt e8 eben nichts, und es ift ganz gleichgültig, wie diejes Nichts 


gefärbt fei. 

Ueber diejes unfer wahres Wefen fann uns nun feine fac 
tiihe Selbſtbeobachtung Aufſchluß geben; denn gegeben (worauf 
doch allein die Beobachtung geht) werden wir und in diefem Zu⸗ 
ftande nie; fondern wir können uns dazu mur madhen, indem 
wir uns felbft ja nur als Leben, keineswegs als ein todtes Sein 
gegeben find; und diefes Machen findet nur ftatt zufolge einer 
Erfenntniß, die hier eine rein aprioriiche, nur durch Intelligiren 
zu eriwerbende ift. 

Und diefes führt mich denn auf dem zweiten Punkt unferer 


wirklichen Differenz, ver formalen, über das Weſen, den Werth 
und den Erfolg des Philofophirens. 

Seite 15, 16 Ihrer Schrift: „Wenn ein Wejen ein von 
uns vollftändig begriffener Gegenjtand werden fo, jo müflen wir 
es objectiv, als für fich bejtebend, in Gedanken aufheben, um 
es ein bloßes Schema werden zu laſſen.“ Richtig und trefflich 
ausgedrüdt. Im diefer Verwandlung der dichten Weſen in durch⸗ 
fihtige Schatten befteht allerdings das Geſchäft der Speculation. 
Aber wie ift doch dem Menfchen dieſes wunderbare Vermögen zu 
Theil geworden? Warum tft er nicht lieber gleich durch feine 
Natur in die Objectivität feſt bineingebannt, aljo daß ihm jener 
Muthwille vergehen müſſe? Da er fpeculiren Tann, fo muß er 
‚wol fpeculiten follen; und da dies in feinem urfprünglichen 
Vermögen liegt, fo muß auch wol die Entwidelung dieſes Ber: 
mögens zur vollitändigen Entwidelung feines Weſens gehören. 
Der Grund davon findet fi auch bald. Wir werden durch 
unfere natürliche Geburt Feineswegs in eine Welt der Wahrheit, 
jondern in eine Schatten und Nebelwelt bineingeboren. Um 
diefen unfreien Schematismus abzuftreifen, erhielten wir das 
freie Vermögen zu fohematifiren, damit wir die Schemen, die mir 
ohnedies nicht dafür anjehen, durch andere, die wir al3 ſolche 
erkennen, auflöfen. 

Diefes Verfahren der Speculation durchgeführt kann freilich 
nur damit endigen, daß das höchfte für ſich Beftehende (als 
das abfolute Factum der Erfeheinung Gottes) vernichtet und in 
ein bloßes Schema verwandelt werde (nicht Erſcheinung ſchlecht⸗ 
eg, schema prinium, bleibe, ſondern Erſcheinung der Erjchei- 
nung, schema secundum, werde). Nun wird aber hoffentlich 
unfer Philoſoph wiſſen, was er felbft getrieben hat, und nicht 
diefeg letztere, ſein Product, fondern das erſte für das Wahre 
und Rechte halten und diefem ſich bingeben. Er wird nicht das 
Wiffen an die Stelle des Lebens ſetzen und durch diefes fich mit 
dem Leben abfinden wollen, fondern gerade zufolge feiner Erkennt⸗ 
niß vom Weſen des Wiffens eben Ichen. Dies, das wahre Le⸗ 
ben leben, könnte er nun ohne fein Willen gar nicht; denn das 
vollendete Leben der Erſcheinung ift nothwendig ein fich jelbit er: 
ſcheinendes, durchſichtiges, Elares, von fih duschdrungenes. Und 
jo zeigt fich denn die Speculation als eine durchaus nothmendige 
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Beitimmung des Lebens jelbit, als der wahre Paraklet, auf den 
das Chriftenthbum, das nur unter gewiſſen Zeitbedingungen, bie 
dermalen durch dafjelbe jelbit vernichtet zu jein Jcheinen, etwas 
vermochte, vertrdjtet hat. 

Haben Sie die Güte, Herrn Schlichtegroll in meinem Namen 
berzlich zu grüßen und zu danken und die unterbliebene Beant: 
wortung durch die ſich darbietenden Gründe zu entjchuldigen. 
(Als ich fein Schreiben nebſt dem Diplom erhielt, war ich de 
Geſichts beraubt und bin es noch lange nachher geblieben.) 

Erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen und feien Sie verficert, 
daß, wie ich immer gethan, ich aus ganzer Seele Sie vereht 
und liebe. Fichte, 


Anhang. 
Nicolovins über Fichte an Iacobi.*) 


Unter dem 28. April 1812 ſchrieb Nicolovius an Jacobi in 
Bezug auf das damals erjchienene „Denkmal“ Schelling’3 gegen 
Sacobi: „Ich möchte Fichte für feinen «Anti-Nicolaiv nun Tan 
niſiren. Webrigens ſagte er mir, er nehme fein Urtheil über Did 
nie zurüd. Deine legte Schrift gebe ihm allerdings Luft, manche 
damwider zu fchreiben; doch behüte Gott nicht à la Schelling! Je 
cobi bleibe immer Sacobi!” 

Am 12. Juli 1814 jchrieb er an Jacobi: „Fichte unterlag 
dem Gedränge der Zeit. Wie Fräftig er die beſſere worzubereiten 
arbeitete, weißt Du. Dabei verfagte ihm der Körper, vielleicht 
auch der nicht mehr der frühern herculiſchen Jugend fich erfreu- 
ende Geift. Dies Gefühl, das nicht nur der Freund, fondern er 
jelbft wol hatte, war mir im Umgange mit ihm defto peinigender, 
je mehr er es fich felbjt verhehlen zu wollen jhien. In diefer 
Spannung erlebte er den Krieg. AS der Landiturm eingerichtet 
wurde, machte er mit balbgelähmtem Körper die Uebungen gleich 


*) Bon bein Sohne des erftern, Heren Prof. X. Nicolovius in Vonn, 
mitgetheilt. 
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einem Gefunden mit. Nachdem die Schlachten in der Nähe uns 
viele taufend Verwundete brachten und Frauen aller Stände zu 
ihnen binzutraten, trieb er die feinige. Sie wurde vom Lazareth- 
fieber ergriffen, fing aber an zu genefen, als er in einer andern 
Stube dem Fieber, das ihn gleich befinnungslos niederwarf, erlag. 
Sein Tod machte einen gewaltigen Eindruck. Ganz verfannt konnte 
er von niemand werden; dazu trat feine Natur zu kräftig und 
zu wahr hervor. Mir ift für ihn nun wohl; denn er ift jeßt ge- 
wiß in jeinem Elemente, befreit von allen Banden der Einfeitig: 
feit und der Schwäche. Redlich war feine Seele und wir ver: 
trauten una beiderfeit3. 

„Für die Witwe ift geforgt. Hinterlaffen hat er nichts, meil 
er überall half und zu Unterftügung feines Körpers viel bedurfte. 
Ueber feinen Nachfolger weiß ih noch nichts. Wo ift der rechte 
Mann? Ich denke, er wird uns noch erwedt werden. Glaubit 
Du, daß Fries unfern lebendigen, durch den Krieg befeelten 
Studenten Genüge thun könnte? Mir ift es bevenklid. Dein 
Zeugniß würde gelten, ftände es allein. Nun aber treten viele 
Freunde für ihn auf, unter ihnen Männer, deren Wort mol 
nicht empfehlen Tann. 

„Einige Auffäge von Fichte werden mahrjcheinlich noch ge- 
drucdt werden, falls, wie zu hoffen, eine Sammlung feiner Schrif- 
ten zu Stande fommt. Die Menge von Papieren, welche Bor: 
arbeiten und Umarbeitungen enthalten, ſoll nach dem Willen der 
Witwe unbenußt bleiben, bi3 der Sohn jie zu lefen und zu brau: 
hen verſteht.“ 

Am 10. Januar 1815: „Fichte's Witwe fteht mit Cotta 
wegen Sammlung feiner Schriften in Unterhandlung, die, wie 
ich hoffen will, bald zu Stande kommen wird. 

„Sein Bild von Schabomw *) iſt freilich für den, mwelder in 
feinem Gefihte nur das Kecke jah, unkenntlich. Dieſes Kede 


*), Eine Büfte aus gebrannter Erde, in halber Lebendgröße, von Scha- 
dow aus eigenem Antriebe nach der Todtenmaske gearbeitet, in forgfältiger, 
vortrefflicher Ausführung. Sie eriftirt nur in zwei Exemplaren; das eine 
erhielt Staatsrath Uhden in Berlin, nach deſſen Tode es die Witwe dem 
Herauögeber ſchenkte; das andere ift in Schadow's Nachlafie gefunden 
worden. - Ä 
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hatte Krankheit und Tod der Leiche, nad der Schadow geı 
genommen. Nach dem Urtbeile des genialiichiten Künſtle 
Berlin bat *), ift die beite Aehnlichkeit von Fichte in den 
des Großen Kurfüriten, wie ihn das eherne Denkmal | 
Brüde bier darftellt, zu finden.” 


*) Er meint hiermit Schinkel. 


IH. 
Briefe an und von Reinhold. 


— — 


1. 
Fichte an Reinhold. 


MWohlgeborener Herr, 
Höchftzuverehrender Herr Brofefjor! 

hr mwärdiger Freund Baggefen, den ich vor einiger Zeit 
in Bern Tennen lernte, hat mir einen jo ſchätzbaren Beweis Ihrer 
gütigen Geftnnung gegen mich gegeben, daß ich meinem Herzen 
nicht verjagen kann, Ihnen dafür durch Bertrauen zu danken. 
Es erſchien eine Schrift, die Sie vortheilbaft beurtheilten; um die⸗ 
ſes vortbeilbaften Urtheils willen glaubten Sie mich für den Ber: 
faſſer halten zu müffen. Ich fühle das Ehrenvolle diefes Schluffes, 
wenn ein Reinhold ihn macht, in feiner ganzen Ausdehnung und 
trage fein Bedenken, Ihnen, jedoch im Vertrauen, zu jagen, daß 
ich wirklich der Verfaſſer jener Schrift bin. Leider ift e3 durch 
die nur nicht ganz beſonnene Wohlmeinenheit eines Mannes, für 
den ich Feine Geheimniſſe haben durfte, in der Schweiz nicht mehr 
ein Geheimniß, daß ich es bin, umd ich habe nach meinem Grund: 
lage, mich wol nicht zu allem zu befennen, aber aud) nichts geradezu 
abzuleugnen, was ich gejchrieben habe, e3 fogar einigen zugeftehen 
müſſen. Nach der Abfonderung aber, die im ganzen zwischen den 
fchweizerifhen und norddeutichen Gelehrten ftattfindet, kann es 
für Deutſchland noch lange eins bleiben, da es dafelbft durch 
mich niemand weiß als der (jelbit nicht genannte) Verleger, der 
Führer des Grafen Caſtell, Stephani, und fein Zögling und nun⸗ 
mehr Sie, und ich nicht gejonnen bin, es irgendjemand zu jchrei- 
ben, ala vielleicht in einiger Zeit Kant, und da feiner unjerer 
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Kritiker dem Berfaffer der Offenbarungzfritif die Sprache jener 
Schrift zutraut. Daß man diejes Argument brauchen würde, 
wenn ja etwa durch den Verleger etwas über den Verfaſſer ver: 
lauten follte, erwartete ich mit Zuverficht, und ich habe mid) in 
unjerm Publiftum nicht geirrt. Möchte man do, oder vielmehr, 
möchte man zum Behufe des Incognito mwohlmeinender Schrift: 
fteller Lieber nicht die Unficherheit diefer Schlußart inne werden! 
ALS Kant nicht Verfafler der Offenbarungskritit war, beſchuldigte 
man mich, ich habe feinen Stil künſtlich nachgemacht; jet würde 
man mich befchuldigen, ich habe den meinigen Fünftlich verftellt, und 
dennoch wollte ich wol noch fünf bis ſechs Schriften über werjchie- 
dene Gegenftände fchreiben, in denen Feiner der gewöhnlichen Be 
urtheiler die Schreibart der vorhergegangenen wiederfinden jollte, 
ohne daß ich bei ihrer Abfaffung dies im geringften beabfichtigt 
hätte. Unerkannt wollte ich hauptfächlich deswegen noch recht Lange 
fein, weil ich einer blutigen Fehde mit Herrn Rehberg entgegenfah 
und durch mein Incognito verhindern wollte, daß dieje nicht per= 
ſönlich würde; auch um der „Allgemeinen Literaturzeitung” willen. 
Beionders über Rehberg erfuche ih Sie um Ihr Urtheil. Glauben 
Sie, daß ihm unrecht gefchehen ſei, oder daß er, bei feinem. Verhält⸗ 
niß zum lefenden Publifum und der Wichtigkeit der Unterfuchung 
und feinem jchneidenden Tone, auf eine fchonendere Art hätte 
zurechtgewiejen werden folen? Was die Sachen anbelangt, fo 
habe ich mir ein reiferes Nachdenken darüber vorbehalten, da id 
befonders in diefem Fache noch manches zu arbeiten gedenke. 

Wollen Sie mid) der Fortdauer Ihrer gütigen Gefinnungen 
und eines Beweifes derfelben durh eine Antwort würdigen, fo 
werden Sie mid Ihnen dadurd) von neuem fehr verbinden. Ich 
werde wenigſtens diefen Winter in Zürich, wo ich mich vor eini- 
gen Wochen verheirathet habe, verbleiben. 

Wie jehr ih Ihre reine Wahrheitsliebe, Ihr warmes Intereſſe 
für alles, was der Menjchheit höchſt wichtig ift, das Sie zu jo un: 
ermüdetem Forſchen ftärkt, unterfcheide und verehre, wollte ich Ihnen 
nicht jagen. Sie hätten nicht fo gütig von mir denken Fünnen, 
als Sie thun, wenn Sie mir nicht Gefühl und Verehrung dafür 
zugetraut hätten. Ew. Wohlgeboren 

Zürich, den 13. Nov. 1793. innigjt ergebener 


Fichte, 


189 


2. 
Neinhold au Fichte, 


Ein heftiger Anfall einer nun über anderthalb Jahre alten 
Krankheit bat mich feit mehreren Wochen um jeden freien Gebrauch 
der Beit, die ich meinen täglichen Geſchäften abgewinnen Fonnte, 
und damit auch bisjetzt um das Vergnügen gebracht, Ihren ſchrift⸗ 
lihen Beſuch, der mich äußerſt angenehm überrajcht hat, zu erwi- 
dern. Ach ſoll alfo Baggejen, meinem und, wie ich aus feinem 
legten Briefe ſehe, auch Ihrem Baggefen, dem ich jo viele der 
reinſten und wohlthätigften Freuden meines Lebens verdanfe, au 
Ihre nähere Belanntfchaft und, wie ich mit Zuverficht hoffe, Shre 
Freundſchaft zu danken haben! Se öfter ich Ihre „Beiträge“ 
burchlefe und durchdenfe, deſto inniger werde ich überzeugt, daß 
ih Baggefen diefen Dienſt jchwerlich je durch einen gleichen 
vergelten könne Außer der „Kritik der praftiihen Vernunft” 
babe ih dieje Vernunft in ihrem Einfluffe auf Denkart oder 
vielmehr durch denfelben nirgendwo jo lebendig, fo einleuchtend, 
fo durchgängig dargeftellt gefunden als in diefen „Beiträgen“, die 
ein? meiner, wenigen von mir lebenslang unzertrennlichen Lieb: 
lingsbücher geworden find. 

Ih babe lange vor Ihrem vertraulichen Geftändnifje feinen 
Augenblick gezweifelt, daß der Verfafler diejer „„Beiträge” und der 
Berfaller der „Kritik der Offenbarung” eine und diejelbe Perſon 
find. Nicht weil ich dem in Jena wenigſtens allgemein verbreite- 
ten Gerüchte, das mir dieſen Verfafler, bevor ich das Buch gelejen 
batte, nannte, Glauben beimaß, jondern weil ich dag Eigenthüm- 
lihe und Individuelle der Dentart und jelbit in manchen Stellen 
auch des Ausdruds der. von mir jorgfältig ftudirten „Kritik der 
Offenbarung” ſchon in der Vorrede unverkennbar gefunden zu 
haben glaubte, den Unterfchied des Stils oder. vielmehr der 
Diction aber nur aus der Verjchiedenheit des Themas binläng- 
lich erflären Tonnte. 

Mieland, dem ich mein Eremplar des erjten Theils (leider 
babe ich den zweiten bisher nicht auftreiben können) verdanke, 
ſprach zu wiederholten malen mit Begeifterung davon. Er fagt: 
die herrſchenden Vorurtheile, die Sie in dieſer Schrift angreifen, 
wären nicht etwa zufammengehauen, zerftüdt, zerfeßt, jondern mit 
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N Wauzeı auogerottet, und er bedauerte nur, daß er und feines 
sd, wur ſich ausdrückte, von der reinen Form des Ich 
2 denen Begriff machen, jondern nur ahnen fönnte, was damit 
Xuxx FOR 

Sp meuiedorts bin mit mir felbjt nicht einig, ob ih es 
wann vder wicht wünſchen joll, daß mande Stelle, die nur 
den sera der kritiſchen Philoſophie verftändlich fein kann, weg⸗ 
ꝓoœlteden wave. 

si gut, daß das Büchlein nicht in zu viele Hände komme, 
weit os misverſtanden ebenjo ungemein viel Böſes als wohl: 
wutaunden Gutes bewirken muß. 

Wit dem Tone, in welchem Sie mit Rehberg fprechen, bin 
ich ſo ſehr zufrieden, daß ich mich jeitdem wor mir jelbft megen 
vor Tons fchäme, in welchem ich in einem Aufſatze im „Deutſchen 
Rum‘ im April 1793: „Ueber die deutſchen Beurtheilungen der 
Aranzöfiihen Revolution‘, mit diefem gewiß ſchädlichen Schrift- 
keller geiprochen babe, und der mich nun als der Ton eines 
unzettigen und erfünitelten Moderantismus anckelt, Die Note 
bingegen, die eine Allufion auf den Secretär enthält, wünſche 
ich mit voller Meberzeugung aus dem Buche hinweg. 

Auch in Ihren lehrreihen Recenfionen in der ‚Allgemeinen 
Wteraturzeitung‘‘ babe ich Sie ausgefunden, ohne daß mir bie 
Medacteure au nur einen Wink dazu gegeben hätten. 

Ich wünſchte indeflen, daß hr Tadel meiner Behauptungen 
über die Freiheit nicht der Anzeige des zweiten Theil der „Briefe“ 
zuvorgekommen wäre, in welchem ich mir durch den Verſuch, den 
logiſchen Begriff des Willens, an dem es bisjett allen, auch ber 
kritiſchen Philofophie gefehlt hat, aufzuitellen, einigen Nugen ge 
ftiftet zu haben gejchmeichelt habe. Mein bisheriges Schickſal in 
der „Allgemeinen Ziteraturzeitung” war, daß noch Fein einziger der 
von mir aufgeitellten eigenthümlichen Begriffe in diefem Sournale 
angezeigt oder angekündigt, deſto mehrere aber migdeutet wor: 
den find. Ich kann diejes nicht von Ihren mich betreffenden 
Yeußerungen behaupten. Aber da meine Abjicht in dem zweiten 
Bande der ‚Briefe‘ nur war, lediglich den Begriff von Geſetz und 
Freiheit des Willens zu entwideln, jo babe ich abjichtli und 
mit gutem Vorbedacht von der Frage über die Art, Freiheit mit 
Naturnothwendigkeit zufammenzudenken, die mir ſchon von Kant 
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beantwortet jehien und meinem Zwecke ganz fremd mar, geſchwie⸗ 
gen. Nur die Möglichkeit der Freiheit halte ih mit Kant für 
ein Boftulat oder: eigentlicher für einen Glaubensartifel der preis 
tichen Vernunft, nämlich inwiefern diejelbe unbegreiflich ift 
und bleiben muß. Aber die Wirklichkeit der Freiheit it mir 
wie die Wirklichkeit Des Gittengejeges, das ih nur als Gele 
der Freiheit denken kann, ein Gegenjtand des Wiſſens. Das Sitten- 
geek ift. mir nur denkbar, inwiefern es mir Geſetz für diejenigen 
Befriedigungen des Begehrens ift, die von meiner Freiheit, als einem 
bon praftifher Vernunft fowol als vom Begehren unab- 
hängigen Grundvermögen, abhängen. Doch muß ich diefe Sache 
bei nächfter Gelegenheit noch genauer durchprüfen. 

Sie werden mich durch die Fortjegung unſers Briefwechjels 
unbeichreiblich glücklich machen. Ich umarme Sie im Geifte mit 
der überlegteften und gefühlteften Verehrung und herzlichſten Liebe. 

Jena, ben 12. San. 1794. Ihr ganz eigener 
Reinhold, 


N. S. Baggefen ift, wie ich aus einem aus Wien heute an- 
gelangten Briefe erfehe, dafelbft mohlbehalten angelangt. Er ift 
vol von Shnen. *) 


3. 
Fichte an Reinhold. 
Bürih, den 15. San. 1794. 
Baggejen, den ich vor einiger Zeit hier gejehen, der mir in 
kurzem für fich alles dasjenige eingeflößt, was ein folder Mann 
jedem, der nur einiges Gefühl für wahre Würde hat, nothwendig 
einflößen muß, und der vielleicht auch für mich einen guten Ein- 
drud befommen, machte mir von Ihnen eine Schilderung, melde 
meiner immer gehegten Hochachtung gegen den gründlichen Den- 
fer und gegen einen meiner verdienteften Lehrer durch Schriften 


*) Die vermittelnde Wirkung, welche Baggejen damals zwiſchen Reinhold 
and Fichte übte, fommt auf fehr liebenswürdige Weife in feinen eigenen, fpäter 
zedruckten Briefen zu Tage, zufammengeftellt in „Converſationsſaal und Geifter: 
rebne, gedacht und gefammelt von Magis amica veritas (Paulus) (Stutt: 
zart 1837), Nr. 64: „Fichte nach Baggeſen und Reinholb”, ©. 259-276. 
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noch die viel angenehmere Empfindung ber Liebe für den reinen 


Charakter binzufügte und mich überzeugte, daß ich manche Ihrer 
Öffentlichen Handlungen ehemals aus einem falſchen Gefichtspuntte 
angejehen; er jeßte inSbejondere hinzu: jeien Sie je gegen irgend 
jemand zur Freundſchaft geitimmt geweſen, jo ſeien Sie es gegen 
mid. Ich würde, was ich jeßt thue, fogleich nach dieſer Unter: 
redung gethan haben, wenn ich nicht won Zeit zu Zeit einer Ant 
wort auf .meine Zujhrift an Sie entgegengejehen hätte. Aber 
Ihre Geſchäfte Fünnen Sie verhindert haben, zu antworten, Sie 
fönnen aus andern Gründen die Antwort aufgejchoben haben; es 
läßt hieraus fich nichts ſchließen. 

Ich thue es alfo jeßt und bitte mit den Gefinnungen de} 


freien Mannes, der Ihren Werth von ganzem Herzen ehren, ad: 


ten, lieben, ſich feiner freuen, aber auch den feinigen nicht auf: 
geben will, Sie um Ihre Freundschaft, um Ihre Liebe, um Ihr 
Zutrauen und verfihere Sie, wenn Sie diefe meine Bitte gemäh: 
ren, der unbegrenzteften Achtung, Anhänglichkeit und Zutrauens 
von meiner Seite. Halten Sie mich jener Gefinnungen nicht werth 
— auch eine verjagte Antwort würde mir das jagen, aber ein gerades 
Nein wäre Ihrer und meiner würdiger — jo werden Sie wenig 
ſtens darum mich nicht weniger achten, daß ich dieſe Bitte that, 
und dann fteht alles auf dem alten Fuße und die jebige Hand: 
lung ift gar nicht geſchehen. Gewähren Sie mir diefelbe, fo geben 
Sie dadurch meinem Herzen eine fehr angenehme Befriedigung, 
und zugleich entiteht daraus noch ein anderer Vortheil, der aber 
bei der Beratbichlagung über das Weſentliche nicht in Anſchlag 
fommen muß. Die Bhilojophie hat große Schulden an das Men⸗ 
ſchengeſchlecht zu bezahlen; fie jollte insbeſondere auch der gelehr⸗ 
ten Welt das Beifpiel zweier Männer geben, welche, bei aller 
BVerjchiedenheit ihres befondern Wegs, das Ziel ihrer Arbeit- ver- 
einigte, welche einander herzlich lieben und ehren konnten, unge 
achtet fie nicht Über alles gleich dachten, welche durch die An— 
ftrengung, die ihre eigenen Arbeiten ihnen gefoftet haben, nidt 
abgehalten wurden, den Werth des andern gehörig zu würdigen. 
Sch fühle mich fähig, der eine diefer Männer zu fein, und Rein: 
bold ijt gewiß zu allem, was gut und groß ift, fähig. 

In Erwartung Ihres Entſchluſſes bin ich mit denjenigen 
Gefinnungen, die ich immer gegen Sie begte u. |. w. 


[ 


193 


4. 
Reinhold an Fichte. 


Mein verebrter und geliebter Freund ! 

Unfere Briefe müflen fih auf dem Wege begegnet haben, wie 
unsere Herzen. Als ich den meinigen ſchrieb, hatte ich bereits 
die Hoffnung gefaßt, deren Erfüllung mir der Ihrige auf eine 
Ihrer ſo würdige Art ankündigte. 

Ich nehme Ihre Freundſchaft als ein heiliges Unterpfand des 
Vertrauens an, daß ich mich auf dem Wege befinde, das Eine, 
was noth iſt, mehr als gewöhnlich zu kennen und zu betreiben, 
eines Vertrauens, das ich mir ſelbſt nicht verſagen, in welchem ich 
aber nur durch Männer Ihrer Art beſtätigt werden kann. 

Die Einhelligkeit zwiſchen unſern Geſinnungen, die ich in 
Ihren Schriften gefunden habe, iſt mir fo auffallend und fo in- 
tereflant geweſen, daß ich die Verſchiedenheit zwiſchen unfern 
Denfarten bisher kaum gemerkt habe. Diejenigen, die: bizjept 
mir jelbft nicht entgangen find, babe id) von der Art gefunden, 
daß fie gar wohl auch mit einer Einbelligfeit im Weſentlichen 
der Denkart beftehben können. Ahr Brief jcheint mich auf mehrere 
und größere vorbereiten zu wollen. Deſto beffer! Dieſe Verjchie: 
denheiten werden meinem Kopfe ebenjo mwohlthätig fein, als es 
die Einhelligkeit unferer Gefinnung meinem Herzen ift. Daß diefe 
neben jenen bejtehen könne, ift für uns Thatjache. 

Die philofophirende Vernunft ſucht die legten Gründe zu 
Ueberzeugungen, die bereit3 fchon vorhanden fein müfjen und in- 
jofern wol nicht von dem, was erft gefunden werden fol, abhängen. 
An den legten Gründen an und für fich ſelbſt ift uns beiden nichts, 
alles aber an den ung gemeinihaftlihen heiligen Ueber: 
zeugungen gelegen. Nur zur Belebung und Befeftigung von 
diefen dringen wir in die Regionen der dunfeln BVorftelungen 
ein, in welchen jene liegen. Geleitet durch die gemeinjchaftlichen 
Ueberzeugungen, befinden wir uns auf ihrer rechten Spur, und 
je verſchiedener dasjenige ift, was wir auf diefer Spur 
wahrnehmen, dejto mehr Data haben wir zur Löſung unfers 
Problems. 

Indeſſen müfjen wir uns fo genau fennen lernen, als e3 
uns bei der Entfernung unjerer Wohnorte moglich N St von 

I. G. Fichte. I. 
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Ihnen außer der ‚Kritik der Offenbarung”, den ‚Beiträgen‘ und 
ber Abhandlung über den Nahdrud in der „Berliner Monati 
ſchrift“ noch etwas gedrudt? Keine Zeile von Ihrer Hand mödte 
ich ungelefen laſſen. 

Haben Sie meine Bleine Schrift Über das Fundament dei 
philoſophiſchen Willens, die vor ein paar Jahren herauskam, ger 
leſen? In ihr babe ich meine Jose vom Weſen der Philoſophie 
beitimmter als in meinen ‚Beiträgen‘ vorgetragen, von bopm 
Dftern der zweite Band erfcheinen und diefe Materie weiter hinaus 
beleuchten, foll. 

Heute erft habe ich das zweite Heft Ihrer „Beiträge” erhalten, 
aber dafjelbe ungelejen meinem Schwiegervafer geben müſſen. Auq 
wenn ich. fie zurückerhalte, Tann ich nur eine tumultpariſche Lertün 
damit vornehmen, weil jich meine vor meiner Abreiſe nad Kiel 
noch abzufertigenden Arbeiten immermehr anhäufen. Die näd 
Ken Ferien find beide Hefte mein Studium und meine Erholung. 
Bon ganzem Herzen umarmt Sie 


Yen, den 6. Febr. 1794. Ihr Reinhold. 


5. 
Fichte an Reinhold, 


Zürich, Den 1. März 17%. 
Theuerſter, verehriefter Freund! 

Im frohen Gefühl, mit dem würdigften Manne nun ig der 
jenigen Bereinigung zu ſtehen, die ich fo innig wünſchte, made 
ih Gebrauch von dem Vertrauen, wozu diejelbe mich bereatigt. 
Gewiß bebürfen mir beide das fo tief in unfer Herz Geprägte 
uns night erſt zu erweiſen, und gewiß haben unfere Unterſuchungen 
teinen andern Endzwed als den, dieſe heiligen Ueberzeugangen 
gegen der Schein, der fie in ſchwachen Stunden in ung felbit oder 
in andern erſchüttern könnte, völlig ficher zu ftellen. Die Recenſion 
bes „Aeneſidemus“ in dex „Allgemeinen Literaturzeitung“, als desen 
VPerfaſſer ih mich Ihnen nenne, wird: Ihnen gezeigt haben — id 
wünſche, heides mit gleicher Evidenz — theils, wie ſehr ich Ihre 
Unterfuhungen ſchätze und wieviel ih Ihnen verdanke, theils, 
wo ich auf dem Wege, den Sie fo rühmlich gegangen, ſind, weiter 
gehen zu müſſen glanbe. Ich habe das Syſtem, auf melshes iqh 
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bort binheute, wenigſtens dem größten Theile nach, aber no bei 
weiten nit bis zur Mittheilung Klar, entworfen. Und dennod) 
ift meine Uebereinſtimmung mit Ihnen nid nur in den Haupt: 
refultaten, fordern auch bis auf die Eeinften Beftinnungen — 
nicht eima blos in dem, mas Ihnen von mir Ion bekannt ift, 
tondern hauptſächlich in meinen neuen Ueberzeugungen — fo groß, 
daß ich einer einfligen gänzlichen Uebereinfiimmung mit Ihnen 
faſt fiber entgegenfebe, und daß ich gern glaube, das, was id 
bisjegt für Verſchiedenheit anſehe, berube darauf, daß ih Ihr 
Eyftem bisjetzt noch nicht völlig gefaßt habe. Ebenſo geht es mir 
mit Kant, defien Schriften veritanden zu haben ich jedoch mit weit 
größerer Ueberzeugung glaube. Es wird mir immer wahrſchein⸗ 
licher, daß Kant gerade aus meinen Grundſätzen gefolgert habe, 
ob er fie gleich nicht wörtlich, ſondern öfters etwas, das ihnen 
ben Worten nah zu widerſprechen ſcheint, aufitellt und weit we⸗ 
niger ſyſtematiſch iſt, als ich zu fein wunſche. 

ne es kann ih dabei thun? Sch muß, glaube ich, fürs erſte 
mein eigenes Syſtem bis zur Mittheilung aufklären. Entweder 
exhalte ich bei dieſer Arbeit die Fähigkeit, das Ihrige völlig zu 
verſtehen, oder ich bin ſo glücklich, Ihnen das meinige deutlich 
zu machen. Und dann muß es ſich zeigen, mo der Grund der 
Berichiedenbeit eigentlich lieg. Denn nur durch Sie, verehrteiter 
Freund, wünſche ich beurtbeilt und berichtigt zu werden; auch 
wärde mir, ſoviel ich mich Fenne, kaum irgendein anderer, den id) 
wüßte, diefen Dienit leisten können. 

Ihre vortreffliche Schrift „Ueber dag Fundament des philos 
ſophiſchen Wiſſens“ habe id mehrere mal gelefen und Fe immer 
für das Meiftenftüd unter Ihren Meifteritüden gebaltn. Ich 
ſtimme mit dem, was Sie daſelbſt Über das allgemeine Verfahren 
bei der philoſophiſchen Meflerion, über die Erſorderniſſe einer 
Philoſophie überhaupt und insbefondere ihres erſten Grundſatzes 
fagen, jo jehr überein, daß ich nachweiſen fünnte, ungefähr. das 
GSleiche, nach ehe ich Ihre Schrift gelefen hatte, niedergeichrieben 
zu haben. Um defto unerflärbarer ift es mir bisjeßt, woran e& . 
liegen möge, daß ich dem Satze des Bewußtſeins (dem Yhrigen) 
die Merkmale eines eriten Grundjages, über die wir völlig einig 
End, nicht zuerkennen kann. Nah wir ilt er ein Lehrſatz, der 
durch ‚höhere Sätze bewieſen und beitimmt wird. Den weiten 
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Theil Ihrer ‚Beiträge, von dem ich befonders den Aufſchluß er 
warte, wovon Sie jetzt die Kategorien ableiten werden — deren 
Ableitung von den logifchen Formen der Urtheile eine Gejebgebung 
der Logik für die Philoſophie vorausſetzt, die ih nicht anerfenne — 
und worauf Sie eine praftiihe Philofophie bauen werden, habe id 
begierig erwartet. Weberhaupt darf ich mir vielleicht das Zeug— 
niß geben, daß ich die gehörige Mühe darauf gewandt habe, hr 
Spitem zu veritehen; wie ich denn 3. B. über Ihre neue Darftel: 
lung der Hauptmomente der Elementarphilofophie in den ‚Bei: 
trägen‘‘, auf Beranlafjung obiger Recenfion mehr als zwölf Bogen 
niedergejchrieben habe. Es bleibt mir nicht? übrig, als die völlige 
Einfiht in das Shrige von Ihren Bemerkungen über mein Tünf- 
tiges zu erwarten. Muß ich bis dahin das, was ich bizjegt für 
Ihre Gedanken halte, beurtheilen — und wie fann man irgend- 
etwas über die kritiſche Philojophie jagen, ohne jtet3 zu Ihnen 
zurüdzufommen? — jo gilt mein Urtheil natürlih nicht weiter 
als injofern ih Ihre Gedanken wirklich getroffen babe, und 
ic würde, auch wenn nicht, mie jeßt, die innigfte Freundichaft 
Ihren Ruhm zu dem meinigen madte, dennoch nie in einem 
andern Tone e3 gethan haben als in dem, welchen die Ehrerbie 
tung gegen den fcharflinnigiten Denker unſers Beitalters erlaubt. 

Eine Kleine Schrift: ‚ Zurüdforderung der Denkfreiheit u. ſ. mw.” 
it auch) von mir. Der Recenfent in der „Allgemeinen Literaturzei 
tung’ meint, e3 jei nichts Neues darin gejagt. Daran Tann er redit 
haben. Er tadelt meinen Gebrauch de3 Ausdrucks „Denkfreiheit 
und Gewiſſen“; daran bat er gewiß recht; nur daß ich es fo gut 
wußte al3 er und um der Berftändlichkeit willen mich des ge: 
wöhnlihen Ausdruds bedienen wollte. Wenn er aber wegen einer 
gewiſſen Stelle mich des Jeſuitismus befchuldigt, jo bat er gewiß 
unredt. Wenn Sejuitismus in der Verwechſelung der Moral 
und des Naturrechts beſteht, jo iſt er der Sefuit; denn er hat 
einen Saß, den ich ausdrücklich als einen naturrechtlichen auf: 
ftellte, für einen moraliihen genommen. Es iſt eine Kleinigkeit, 
jene Schrift; aber ich glaube, daß fie einiges Verdienſt in Ab: 
ficht der Diction hat. Sie ift, wie mir der Verleger klagt, faft 
gar nicht befannt geworden. 

Wiſſen Sie, wer zu Shrem Nachfolger in Jena ernannt ift? 
Ich bin dazu ernannt. Urtheilen Sie, wie groß meine Freude 
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darüber ift, daß ich eben Ihr Nachfolger fein fol. Unendlich 
lieber wäre e8 mir freilich, wenn ih Ihr College bätte fein Fön- 
nen. Bis in die Mitte des Mai werden Sie wol nicht in Jena 
bleiben; dann Fönnte ich die Freude haben, Sie dafelbft zu ſehen. 
Doch habe ih Hoffnung, daß auch diefe mir einft zu Theil wer: 
den wird. Meine Frau wünſcht noch immer Hamburg zu jehen, 
wo fie ihre Kindheit verlebt und mo fie Verwandte bat; ich könnte 
demnach jehr Leicht einmal in den Dfterferien von Jena aus da- 
bin reifen und Sie entweder dort oder in Kiel felbit jehen. Haben 
Sie mir, Jena und meine fünftige Lage dajelbit betreffend, Nach: 
rihten zu geben, fo erwarte ich diefelben zutrauensvol von Ihrer 
Freundſchaft. 

Eine angenehme Ausſicht für die kritiſche Philoſophie! Für 
Zürich ſchien fie bisher nicht gemacht zu fein; feit einiger Zeit aber 
halte ich Lavater (diefem trefflichen Manne, deſſen befjere Kenntniß 
ih auch unjerm Baggejen verdante und der mir täglich Lieber und 
ſchätzbarer wird) und mehreren der eriten Männer Zürichs Bor: 
leſungen darüber. *) Freilich kann binnen bier und dem Ende 
fünftigen Monats nicht viel mehr al3 ein Vorgefhmad gegeben 
werden; aber wenn nur der Trieb des Selbſtdenkens in einigen 
erwedt und das herrſchende Vorurtheil gegen die Tritifche Phi⸗ 
lofophie ein wenig exjchüttert wird, jo ift der Gewinn fchon 
groß genug. 

Sch freue mich, wenigftens auf jchriftliche Unterredungen mit 
Ihnen Ausficht zu haben, da ich mündliche vor der Hand nur 
boffen darf, und umarme Sie voll Verehrung und Freundichaft. 

Ganz der Yhrige 
Fichte, 


6. 
an Fichte. 
Kiel, den 7. San. 1795. 
Sch glaube ſowol Ihnen als mir felbft ſchuldig zu fein, Ihnen 
folgende Stelle aus einem borgeftern erhaltenen Briefe im Aus: 
zuge mitzutheilen. **) 


— — — - oo —— — 


*) Bol. I, 191. 
**) Die Nachricht kam von Wieland. Vgl. „Converjationsfaal”, ©. 275. 


Reinhold 
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„Wie ih zuverläffig berichtet werde, haſcht Fichte nach 
allen möglichen Gelegenheiten, Ste in feinen Vorleſungen an- 
zugreifen und nad feiner Art zu widerlegen. 

„Gr ſoll denjenigen, die ihm hierüber ihr Misfallen zu 
verfteben gegeben baben, geantwortet haben, dies wären bloße 
Repreflalien, wozu er won Ihnen genöthigt würde, indem Sie 
ihn in Ihren Borlefungen beftändig zum Ziel Ihrer Angriffe 
machten. Ganz neuerlich beklagte er fich gegen jemand ..... 
darüber, daß Ste ihn mit Heftigkeit und Bitterfeit angriffen, 
und fehte hinzu: er ſehe ſich alſo wider feinen Willen genöthigt, 
Ihnen einen Fehdebrief zu jenden.” 

Als ich in Jena lebte, hatte einer meiner dortigen Collegen 
mehrere Jahre hindurch in jeder feiner Vorlefungen feine Zuhörer 
gegen meine Lehre gewarnt, jeden meiner Verjuche berichfigt und 
widerlegt, auch wol gelegentlich mich jelbit verunglimpft. Dagegen 
beobachtete ih das ftrengite Stillichweigen über den Mann und 
feine Lehre unverbrüchlich, nicht nur weil ich's für Unrecht hielt, 
Unrecht mit Unrecht zu vergelten, fondern auch fir Mwedwidrig, 
einen Lehrer und Bearbeiter meiner Wiſſenſchaft vor den Richter⸗ 
ſtuhl von Lernenden und Anfängern vorzufordern, und weil id 
wie Zeit genug hatte, mein eigenes Lehrgebäude völlig darzuftel- 
len, geſchweige die Lehrgebäude anderer, die ih doch hiſtoriſch 
vorher hätte aufitellen müſſen, wenn ich fie philoſophiſch vor 
meinen Zuhörern beurtheilen wollte Ich bemitleidete den Mann 
und verachtete fein Betragen, das ihm in kurzem zum Schaden 
nicht weniger als zur Schande gereichte. Ich jchwieg nit Fur 
auf dem Kathever, jondern auch außer dem Katheder gegen ihn, 
mündlih und ſchriftlich; denn er hatte mich nie um feine Freund: 
ihaft gebeten und ich ihm diejelbe nie zugejagt. Er kämpfte gegen 
einen Menſchen, deſſen Eriitenz in Sena ihm ungelegen war, ihm 
in jeinem Beitreben nach Honorarien, Applaujus und Gelebrität 
im Wege jtand und den er zurüddrängen wollte. 

Auch in Kiel bin ich keinen Augenblid in die Verſuchung 
gerathen und werde nie in Verfuhung gerathen, von meinem 
Vorſatze, nie auf dem Katheder zu polemifiren, abzugeben. Am 
allerwenigften habe ich je Veranlaffung, Gelegenheit, Aufforde: 
rung, Luft und Liebe gehabt, Sie oder Ihr Syſtem anzugreifen. 
Ich würde über einen ſolchen Einfall im Traume hellauf gelacht 
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habe, denn Ste find fa bisjeht mein Freund und Ihr Syſtem 
iſt mir ganz unbekannt geweſen. 

Es iſt freilich nicht ſo leicht zu begreifen, wie Sie das Gegen⸗ 
theil von dem Manne glauben konnten, dem Sie bie Briefe ſchrie⸗ 
ben, die hier vor mir liegen; nie Sie, wenn Sie es glauben 
mußten, mid auf Ihrem Katheder und richt in einem Briefe zur 
Rechenſchaft ftellen konnten; wie Sie felber fich erlaubten, was Sie 
an mir verabſcheuten. Aber ich kann nicht hoffen, daß Sie mir 
aufs Wort glunben, daß Sie aus dem Studium meiner Schriften 
und den Zeugniffen meiner Freunde nicht mehr Zutranen gegen 
meinen unegoiſtiſchen Charakter ſchöpfen Tonnten, als aus 
Ihrem Benehmen in die Augen fpringt. Sch habe mir aljo von 
ein paar meiner Zuhörer beiliegende Atteftate ausgebeten. 

Nur gegen einige, die mith über Ihre Wiſſenſchaftslehre be- 
fragten, habe ich geäußert, daß ich das Programm, dasß einzige, 
. was ich über dieje Lehre bisjetzt gelejen habe und lejen Fonnte, 
in der Hauptidee noch nicht verjtänden habe, aber meiter ftudiren 
würde. Und das werde ich auch, denn ich weiß und habe es bei 
jeder Gelegenheit laut geäußert, daß es der Mühe überaus mwerth 
if, Ihr Suftem zu ſtudiren. Ich hoffe, Ihre neuen und eigen- 
tbüimlichen Gebanfen werden fit mid) eine Stufenleiter zur höhern 
Erkenktniß abgeben. Ich werde dann, wenn ich fie erſtiegen haben 
werde, nie vergeſſen, daß id) ohne diefe Leiter nicht und nur 
durch fie Weiter gekommen bin. Nie, nie werbe ich diejelbe ver: 
&chtlih mit dem Fuße von mir ftoßen, mern ih mid auf der 
höhern Stelle, zu der fie mid empothob, einſt befinden werde. 
Nie werde ih Ihre Gegner intereſſant und lobenswürdig finden, 
weil Sie Ihre Begner find, und nie ein polemiſches Wort gegen 
Sie ‘über meine Lippen und meine Feder kommen laſſen. 

Ich verlange nicht, daß Sie mein Andenken in Jena ſchonen 
ſollen, das daſelbſt in manchen guten Herzen lebt, nicht, daß Ste 
eine Lehre, von det Sie In Ihren Briefen und gegen Baggefen 
mit Achtung Iprechen, gegen meine ebentaligen Zuhörer nicht herab⸗ 
würdigen jolen, nicht, daß Sie von mir ganz jchweigen jollen, 
wenn Sie meine Lehre für ſchädlicher halten als fo vieler 
anderer Ihrer Eollegen und Zeitgenofien, von denen Sie doch 
aus Mangel an Zeit ſchweigen müſſen. Halten @ie es bierliber, 
wie Sie e3 für gut finden. Mein Zweck war und it, die Denk⸗ 
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Träfte und das fittlide Gefühl meiner Zuhörer zu meden, 
zu üben und zu beleben, nicht aber reine Wahrheit, die ih 
ſelbſt nicht befite, durch ein untrügliches Syftem zu lehren, welches, 
mern es auch gefunden wäre, ſich ohnehin noch keineswegs auf 
dem Katheder verjtändlih machen ließe. Es Tann mir aljo gleid- 
gültig fein, ob mein Syitem, das ich ohnehin nur erft zu begrün- 
den angefangen babe, ftehe oder falle. ch merde felbft an feinem 
Falle mitarbeiten, wenn ich feine Mängel als unheilbar erfen- 
nen werde, eine Erfenntniß, an der ich gewiſſenhaft und gewiß 
nicht ohne Ihre Beihülfe arbeiten werde. 

Warum jhrieb ich nun diefen Brief? Ich habe Ihnen meine 
Hand als Freund gereicht; Sie haben die Ihrige als Feind gegen 
mich aufgehoben. Ich hielt diejes Schreiben für die lebte Pflicht 
des heiligen Verhältniſſes, das Sie der erite gefnüpft und ber. 


erite zerriffen haben — mit Reinhold. 
7. 
Fichte an Reinhold. 
..... *) Es iſt wahr, daß auch mir von mehreren Sei⸗ 


ten aus geſagt und geſchrieben worden, durch Leute geſchrieben 
worden, die es wiſſen können, wenn es irgendjemand weiß: Sie 
äußerten ſich im Umgange mit innigſtem, verſchloſſenſtem Unwillen 
gegen mich; das ſicherſte Mittel, Sie verdrießlich zu machen, ſei 
das, in Ihrer Gegenwart meinen Namen zu nennen; Sie hätten 
zwar auf dem Katheder meinen Namen nie genannt, aber Sie 
äußerten ſich oft und häufig noch immerfort mit dem ganz be 
fannten von nicht veritehen und nicht veritanden haben können 
und nie verjtehen werden, und herzlich bitter über diejenigen, 
die Ihren Sab des Bewußtſeins nicht für den Grundjah der ge 
ſammten Bhilofophie anerkennen wollen, melcdhes man dann eben 
um jener im Umgange bemerkten Bitterfeit willen auf mich deute. 
Es ift wahr, daß ich jelbit einen Brief gejehen, in welchem Sie 


*) Die Antwort auf den vorhergehenden Brief ift nur noch bruchſtückweiſe 
vorhanden. Dennoch wollen wir fie nicht unterbrüden, weil alles, was Fichte 
in biefer Verhandlung mit feinem Freunde gefchrieben, uns ein zu charakterifti 
fches Gepraͤge an fich zu tragen fcheint. 
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jagen: Sie bemerften, daß ich mich immer meiter aus Ihrem 
Gefichtzkreife entferne; daß ich gehört, Sie hätten dies in einem 
andern jo ausgedrückt: ich habe mich veritiegen; Sie hätten zu 
verjchiedenen Zeiten über mein Unternehmen von Ihrer Höhe herab 
gejpöttelt. Es ift wahr, daß joldhe Urtheile von einem Manne 
Ihrer Autorität mir nicht ganz angenehm jein fünnen. Es ift 
wahr, daß der Umftand, daß Sie mir nicht geichrieben, der Ver⸗ 
muthbung, daß Sie jeit Anfündigung meines Entwurfs Tälter 
gegen mich geworden, in meinem Herzen einige Wahricheinlichkeit 
gegeben. Uebrigens glaubte ih das alles weder ganz 
noch halb; hielt es nit für unmöglich, nahm es aber 
niht an, noch vermwarf ich es; ich ließ es ruhig an jei- 
nen Ort geftellt, bis die Sache auf irgendeine Art ſich 
aufklären möchte. Gejchrieben würde ich Ihnen nicht haben, 
weil ih ein Recht zu haben glaubte, dies von Ahnen zu erwar⸗ 
ten. Das bitte ih Sie, mir auf mein Wort zu glauben, ſowie 
au dies, daß diefe Gerüchte nicht den geringften Ein- 
Muß auf mein Betragen gegen Ihr Syftem gehabt. Ob ic 
von der Wahrheit jener Gerüchte völlig überzeugt gewejen wäre, 
oder ob wir in den freundfchaftlichiten Verhältniffen und in der 
bertraulichiten Correjpondenz geftanden — in feinem Falle würde 
id ein Wort mehr oder weniger gejagt haben. 

Ader hätte ich nicht ein ſolches Gerücht geradezu abmeifen 
und für unmöglich erklären folen? So fcheint es, wenn man 
Sie hört. „Ich hätte aus dem Studium Ihrer Schriften und 
aus den Zeugniſſen Ihrer Freunde mehr Zutrauen für Ihren un- 
egoiſtiſchen Charakter ſchöpfen können, als aus meinem Benehmen 
in die Augen fpringe.” Hierüber zwei Betrachtungen ! 

Die erjte: Fichte hört von Reinhold, deſſen Schriften er ge: 
lfen und von welchem er einen Freund genau Tennt, Obiges 
und ſchweigt ftil und erwartet ruhig die Aufflärung; und daran 
bat er unrecht; er hätte alles als fchlechterdings unmöglich ſogleich 
verwerfen jollen. Reinhold hört von Fichte, von welchem derjelbe 
eine Schrift auch mit enthufiaftiichem Beifall gelefen umd für ben 
jener gemeinjchaftlihe Freund auch zeugt: er haſche nach allen 
Möglichen Gelegenheiten, um ihn anzugreifen; und Reinhold fragt 

Nur nicht erſt, fondern ſpricht: Du haſt's gethban! und bridt un: 
Mittelbar darauf den Stab — und bdiefer hat daran recht. Der 
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letztete mh aufs mindefte ein im Guten beflätigter Geifi, bit 
erftere aufs mindeſte ein völlig entſchiedener und öffentlich anet: 
kannter Bube fein. 

Die zweite: Sie irren, wenn Sie glauben, daß das Stabil 
Ihrer Schriften fo ſchlechterdings fir Ihren unegoiſtiſchen Cha⸗ 
vafter entſcheide; und in den Briefen, auf welche Sie ſich berufen, 
babe ich ausdrücklich gejagt, daß ich wenigſtens durch die Mt, 
mit der Ste Ihre Fehden geführt, an demielben irre geworden. 
Ebenſo halten alle Ihre Freunde (joviel ih deren Kenne) & 
allerdings für möglich, daß Perfönlichkeit und Leibenjchaft ba 
Ihnen einen Einfluß auf die Unterfuhung der Wahrheit haben 


tönne Keiner bat Meiner Beforglichkeit, daß ich durch Aufl: 


linng eines nenen Syſtems mit Ihnen in Lagen kommen Tönnte, 
wie die gegenwärtige wirklich ift, widerfprochen ; nur hat bie, 
welther Sie am beften zu kennen glaubt und am meilten verehrtt, 
verfibert, daß Ste dennoch die Wahrheit laut anerfeiiken khürben, 
ſobald Sie fi von derjelbeh überzeugt (welches, im Vorbeigehen 
ſei es geſagt, ich jelbft auch glaube; ur befürchte ich, daß Bel: 
denſchaftlichketit Ihnen das Verſtehen derſelben ſehr Erjchtvereh 
werde). Statt In dieſes weitläufige Feld hineinzugehent, will ich 
blos ben gegenwärtigen Fall unterſuchen und kalt prüfen, ob Jh 
Benehmen dabei fo ganz entſchieden für einen unegoiſtiſchen Cha⸗ 
rakter zeuge. 

Borher die Grundſätze, nach welchen ih in der Beurtheilung 
mich richte, nicht um Sie zu belehren, fondern um Sie ſelbſt zum 
Richter zu machen, ob fie wahr find, und ob ih Ihnen unredit 
thue, wenn Ih Ihr Beträgen nach denſelben prüfe. 

Der teine Freund der Wahtbeit vermijcht biefelbe nie mi 
feinem Individuum; er hält fie zu heilig, als daß er fie den Ein- 
flüfjen eines fo gebrechlichen Weſens, als das Iettere iſt, bloß⸗ 
ſtellen ſollte. Er fördert zu Tage, was er für Wahthekt hält, 
und wie e3 aus feinein Innern hervorgebracht iſt, hat er ſich ſelbſt 
vergeſſen unb hält das Kefultat für ein Gemeingut, das tt 
nicht mehr noch weniger angehört als jedem im Volke, der fid 
veffen bemächtigen kann und will. Iſt das Aufgeftellte wirfih 
dee teine Wahrheit, fo hat er dabei Fein Verdienſt, benn et hat 
fie nicht genacht, fondern nur gefunden, und daß eben er 
fie Fand, iſt Glück und nichts weiter. Iſt es faälſch, jo Hate 
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ebenſo wenig Bine Schuld, wenn er vedlich forſchte; Fein Itrthum 
iſt Unglück und nichts meiter. Stellt ein anderer die Wahrheit 
an die Stelle feines Irrthums, fo freut er fich der gefunikenen 
Mahrheit, ohne an fich jelbit zu gedenken; daß er ſich geiert dat, 
datüber bat er fich nicht zu fchümten, weil er fih nicht erhoben 
ben würde, wenn er die Wahrheit gefunden hätte; und er kann 
' wit unverlehter Würde auf den Unverftändigen beräbfehen, der 
iha über feinen Irrthum höhnt. Nur der Wahrheitsfeind ver: 
dient den Unwillen und die ftrenge Geiſel des ftärferh Freundes 
. dee Wahrheit, nicht der Irtende. — Dies find meine Grundjähe, 
a sch bin bereit, von Ihnen, von Welt und Nachwelt nach dieſen 
Grundſätzen über mich Recht fprechen zu laſſen. Ungealhtet ich 
zB. Ihr Eyſtem für irrig und das melnige, im Gegenſatze mit 
dem Ihrigen, für richtig halte, jo kann ich Ste dennoch von nun: 
zen Herzen verehren und mich tief unter Sie herabbeugen, wenn 
Ste mehr Ehntatterftärte und mehr Wahrheitsliebe haben denn ih; 
web wärde ich Huch die Philoſophie als Wiſſenſchaft aufftellen, 
wie ich allerding® thun gu können glaube, fo wütde ih dadurch 
‚nicht Sen geringſten Werth erhalten zu haben meinen. Ach bin 
darin nur ein Werkzeug der Natur, und nur dasjenige iſt mein, 
was ich durch Freiheit bin. 

Ih glaube, daß Sie die gleihen Grundſätze haben; aber 
daß e3 Ihnen ar Stätte und Kälte fehlt, ihnen unverrückt zu 
kılgen, fcheint mir aus Ihrem Benehmen in biefer Sache hervor⸗ 
zugeben. Sie baden Feblihlüffe gemacht, die fein Philoſoph 
nachen kann, außer In ber Leidenſchaft. Und wie kann mai 
über Widerlegung ſeines Syſtems Teidenfchaftlich werden, kenn 
man nicht feine Berfon mit feinem Spiteme vermifcht und durch 
Augriffe auf daſſelbe ſich perſönlich angegriffen glaubt? Nur in 
des Leidenschaft Fonnten Sie Ihren Eorreipondenten unbören. 
„Wie derjelbe zuverläſſig berichtet wird, haſcht Fichte nach 
allen möglichen Gelegenheiten, Sie anzugreifen.” Er bat 
ed demnach nicht jeldit gehört. Sch hoffe Do, daß er es unmit⸗ 
telbar durch einen Meiner Zuhörer und nicht etwa durch noch 
längere Umwege erfahren bat. Von wem mag doch das Urtheil fein, 
daß ich haſche, nah allen möglichen Gelegenheiten haſche, 
daß ich nach meiner Art widetlege (welches mol dem uſammen⸗ 
bang nach Feine jehr gute Urt fein dürfte)? Bon den Zuhöver 
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oder dem Gorrefpondenten? Es thut mir leid, den großen | 
Mann nicht zu kennen, der ein Syſtem, deſſen Hauptgebanten 
ein Reinhold bisjegt noch nicht gefaßt zu haben befennt und das 
überhaupt in feinem ganzen Umfange noch gar nicht vorgetragen 
iſt, jo vollkommen überfieht, daß er entweder beim bloßen Zu 
hören oder gar aus dem bloßen Nacherzählen (denn es werden in 
meinen Borlefungen feine Hefte gefchrieben) beurtheilen kann, was 
berbeigezogen ſei oder was nicht, ja überhaupt beitimmt meiß, wo 
fich etwas berbeiziehen laſſe und wo e3 ſchlechterdings nicht mög 
lih fei. Den großen Mann nicht zu fennen, der mich fo gärnzlich 
überfieht, daß er die Unrichtigfeit meiner Bemerkungen nur durd 
meine Art anzubeuten braucht, der daher mit einem Worte mid 
widerlegen könnte. Sole Dinge ſchreibt ein Reinhold fogar ab, 
ohne das geringite Arge daraus zu haben? Sagen Sie, halten 
Sie mid) denn in völligem Ernit für einen jo ganz erbärmlichen 
Stümper? Ich übergehe die übrigen Abgeſchmacktheiten Ihres 
Correfpondenten, 3. B. das Bezeigen des Misfallens. Ich habe, 
feitdem ih in Sena bin, niemand gefehen, der fich fo etwas ber 
ausnehmen dürfte. Ich kann es Ahnen auf Ehre verfichern. 
„Sie werden’, jagen Sie, „auch durch meine eigenthümlichen 
Gedanken weiter fommen, aber nie vergeffen, daß Ste nur dur 
fie weiter gefommen find.” Ich nehme die Worte gerade wie fie 
daftehben und frage: Warum in aller Welt follten Ste e3 denn 
nicht vergefien, oder warum follten Sie überhaupt daran denten! 
Was Tiegt denn daran, ob es Cajus oder Titius war, bei veffen 
Schrift Sie die Wahrheit aus fich entmwidelten? Mas thut denn 
der Mann und die Perſon zur Sache? Dies ift eg eben, was ih 
nicht einjehe, was ich nie einfehen werde und worüber mir ver 
Ihieden denken oder wenigſtens verſchieden fühlen. Cajus hat 
fein Buch frei hingeworfen für jeden, der e3 aufnehmen mill, ohne 
eben an Sie zu denken. Sie haben e3 aufgenommen und dur 
eigene Kraft fich feiner Entdedungen bemeiftert. Das danken Sie 
dem Schidjal und fich jelbit, nicht Cajus. ch wenigftens, wenn 
ich Ihnen oder irgendjemand durd meine Schriften nüßlich mer- 
den follte, entbinde Sie und alle Menſchen alles Dankes. Wil 
mir jemand mit feinem guten Willen danken, jo mag das redt 
und gut fein; aber ich habe Fein Hecht, Dank zu fordern, und 
made defjelben mich unwürdig, jobald ich ihn fordere. „Sie 
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werden bie Leiter, durch die Sie hinaufgefommen find, nie ver- 
ächtlih mit dem Fuße von fi ſtoßen?“ Wenn Sie eine be- 
quemere auszuhängen haben, die nicht Platz hat, ehe die eritere 
entfernt ift, werden Sie es allerdings thun müſſen. Verächtlich 
werden Sie es freilich nicht thun dürfen, das wäre gegen die 
Vernunft; denn Irrthum iſt Fein Gegenjtand der Verachtung, 
fondern nur Unmoralität; aber daß dieje Leiter nicht die befte fei, 
werden Sie doch zeigen müllen. — „Nie werden Sie meine Gegner 
intereffant und lobenswürdig finden, meil fie meine Gegner find.” 
Diefe Worte muß ich doch verftehen, wie Sie fie verjtanden mil: 
ien wollen, denn Sie follen die Beichuldigung gegen mid, die 
in diefen Worten enthalten ift, auch anderwärts wiederholt haben. 
Wenn ich einen Gegner von Ihnen wichtig finde, den Sie jelbit 
für unwichtig anjehen, fo find zwei Fälle möglich: entweder ich 
jehe ihn wirklich für wichtig an und urtheile aljo, nad Ihnen, 
unrichtig, oder ich preife ihn gegen meine Ueberzeugung, blos um 
Ihnen wehe zu thun. Was berehtigt und was treibt Sie dann, 
lieber das lettere vorauszufeßen als. das eritere, mir lieber Bös⸗ 
berzigfeit zuzutrauen als Mangel an Urtheilstraft? Sit das kalt 
und philofophijch, oder tft es leidenſchaftlich zu Werke gegangen? 
Dann vergejlen Sie hierbei abermals, daß ich Ihr Syitem mit 
ganz andern Augen anjehe als Sie, daß mir daher allerdings ein 
Schriftiteller Tediglih dadurch intereflant und wichtig werden kann, 
daß er ein gründlicher Gegner Ihres Syſtems oder!, wie man 
gemeiniglih jagt, Ihr Gegner iſt. Ein Schriftiteller, der Ihr 
(Ihrer PBerjon) Gegner wäre, ift mir unbefannt, und ich würde 
weit davon entfernt jein, ihn darum intereflant zu finden; aber 
Ihres Syſtems erflärter Gegner bin ich ſelbſt. Aber warım kann 
man doch nicht Ihres Syſtems Gegner und Ihrer Berfon Freund 
fein ? — Mein Urtbeil über „Aeneſidemus“ glaube ich erwielen zu 
haben; e3 follte Ihnen aus der Recenfion beffelben wenigſtens jo 
viel einleuchten, daß ich de bonne foi bin. {ch denke zwar gegen: 
wärtig über die jchriftftellerifchen Verdienfte deſſelben weit geringer 
als ſelbſt damals; doch aber jcheint ſchon er mir Ihre Elementar- 
philoſophie widerlegt zu haben. — Gegen Maimon’3 Talent ift 
meine Achtung grenzenlos; ich glaube feit und bin erbötig, 
e3 zu erweijen, daß dur ihn fogar die ganze Kant’iche Phi: 
lofopbie, jo wie fie durchgängig und auch von Ihnen verftanden 
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worden ift, von Grund aus umgeftoßen it. Das alles hat . 
gethan, ohre daß es jemand merkt und indeß man bon ſeiner 
Höhe auf ihn herabficht. Ich denke, die künftigen Jahchunberts 
werben umferer bitterlich ſpotten. 

Der Punkt, den ich gänzlich übergebe, find bie Atteftate, die 
Sie beilegen. Gewiß hat Ihr Gefühl Ihnen Schon längſt gelagt, 
was ich nicht wiederholen will, 

Schließlich: Sie haben, jo wie Kant, etwas in die Maui 
beit gebracht, das ewig in ihr bleiben wird. Er, baß man vm 
Unterfuhung des Subjectd ausgeben, Sie, dab Die Unterfucung 
aus einem Grundſatze geführt werben müſſe. Die Wahrheit, hie 
Eis. gejagt haben, ijt ewig; Ihr Name Tann e3 auch merben, wenn 
Sie es wicht fordern — und gemiß, Sie wären wohl. werth, auf 
ren Namen gar nicht zu jeben. Laſſen Sie vergeben und zer 
ftäuht werben wie Spreu, was vergängli ift; das Ewige bleikt 
ohne Ihr Yuthun, 

Ob Sie irgendetwas mehr oder auch nur gleich der Wahr⸗ 
beit lieben, iſt mir wenigſtens nicht entſchieden, und ich glaube, 
es ift überhaupt noch wicht entſchieden; und davon afein, wich 
von der Richtigkeit oder Anrichtigleit Ihres Syſtems Yängt Ye 
Warth ad. Es ſcheint mir, daß Sie auf dem Punkte ſtehen, m 
ea für ale Rechtſchaffenen, für die Nachwelt und, wenn ich nah 
dieſem allem auch mich nennen darf, auch für mich wird entſchie 
den werden. Bis dahin bin ich weder hr Freund noch Ihr 
Feind; ich keune Sie nicht genug, um eins von beidem zu fein. 
Wird. die Entſcheidung ſo ausfallen, wie ich es wünſche, fo werh 
ih Sie innigit verehren und lieben, Sie mögen es mwollen ober 
nicht; aber Sie werden eine Liebe, die aus biefer Duelle Fonmt, 
uicht abweilen, meil fie Ihmen zugleich darthun wird, daß ich 
werth bin, Sie zu lieben. 

u. ſ. m. 


8. 
Fichte an Reinhold. 
Jena, ben 28. Aptil 175 
No liegt ein Kleines zwiſchen uns, das nicht mein Sen 
von. dem Shrigen, aber ish befürchte, das Shrige von dem meinjgm | 
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trennt. Laſſen Sie uns dies noch besichtigen, und jodann veiche ich 

Ihnen im Geifte die Hand zur heralichſten Ausiöhuung, 

Die alte Sache iſt abgathan; „Ihre neue Klage iſt die fol 
gende: ich hätte Ihnen meinen vorigen Brief nicht ſchreibem ſol⸗ 

len; ich hätte Sie nicht nach der Strenge allgemeiner Grundſätze, 

jogdern nah Ihrem Gefühl heurtheilen, mich in Ihre Stelle ver- 

ſetzen jnllen y. dgl. Ich muß hierüber abermals raiſonniren. 

Bwörherit habe ich das wirklich gethan. Ich bin weit emi- 
fernt geweſen, Sie im Ernite der Gejinnungen zu beichuldigen, 
welde Ihr Benehmen, wenn es überdacht gewejen wäre, 
allerdings voransgefegt hätte. Ich will zeigen, dab Sie ſich von 
Leidenschaft übereilen lichen. Seh führe den Beweis fo: Wenn 
Sie ruhig überlegt hätten, ſo muB Ihrem Betragen der, ber, ber 
Grumdſatz zu Grunde liegen; das kann nit fein, mithin. u, ſ. w. 
Ugber die Sache jelbit find wix gegenwärtig durch ein freimüthf- 
ges Geſtändniß, das Ahnen Ehre macht, einig. 

Aber ich hätte in jenen Beweiſen nicht fo fcharf oder „wüthend“ 
verfahren jollen. — Beurtheilen wir die Sache nach dem ftrengan 
Rechte, ſo geben Sie in Ihrem eriten Briefe Ihre heftigen. Aus: 
fälle nicht für einen Ausbruch der Leivenichaft, fondern ſelhſt fix 
Raiſonnement, ans welchem hervorging, daß ich ein unbeſonne⸗ 
ner Docent, ein boshafter und undankbarer Ehrenabfchneider, ein 
Verräther der Zreundihaft u. |. m. wäre Wir waren im Sriege 
begriffen und kämpften mit gleichen Waffen; ich konnte Ihr Rai⸗ 
jongement nur durch Raiſonnement angreifen. War ich verpflich⸗ 
tet anzunehmen, daß jeit Abſendung des Briefs Sie Ihre Meber- 
eilung ſchon bereut hätten? Durfte und ſollte ich Sie nicht neb- 
un, wie Sie fih in dem Briefe, den ich zu beantworten hatte, 
zeigten? 

Oder wenn ich die Unterfuchung auf das Gehiet der Yilfig- 
keit und Liebe führe — geſetzt, ich konnte willen oder vorgus⸗ 
fegen, daß Sie fie) ſeitdem beſſer bedacht hätten: konnte ich 
nicht guch eisen andern Grund haben, hie Sache jo meit zu trei⸗ 
ben, als fie geben Tonnte? Ich hatte einen ſolchen Grund, und 
bier ift er. Ich wünſchte ſehnlichſt, was ich jetzt hoffe, daß Mir 
pen ums ein freunnichaftlihes Verhältniß bergeitellt werden 
möchte. Dies mar nieht möglich ohne ein Geſtändniß, daß Eie 
ſich übereilt hätten. Diajes Geſtändniß beabfichtigte ih, und ih 
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fonnte nicht berechnen, mie viel Kraftaufwand es dazu bedürfen 
möchte. est jteht die Sache ganz anders, und jene Beleidigung 
mit den mannichfaltigen Folgen, die fie für mich ſchon gehabt 
bat und noch haben muß, ift aus meinem Herzen völlig au 
getilgt. 

Auch Tann ich jebt die Empfindlichkeit, die ſich in Ihrem 
legtern Briefe abermals äußert, die daher entitandene völlig un: 
richtige Erflärung meiner Worte und die bittern Repliken d« 
rauf fehr wohl entfhuldigen, meil ich Sie jebt aus dem Ge 
ſichtspunkte beurtheile, auf welchen Sie ſelbſt mich gejtellt haben; 
aber berichtigen muß ich fie doch, um Sie entweder zu einem 
Ermweife oder zu einem Widerrufe zu veranlafien. 

Wo ift die Aeußerung in meinem Briefe, melche infinuirke, 
daß zwar meine Anhänglichleit an mein Syftem Wahrheitzliee, 
die Ihrige an das Ihrige Eigenliebe fein müſſe u. |. w. (dem 
ih wünſche, daß Sie fich beftimmt erinnern, welcher Ausdrüde 
Sie ſich bedient haben), oder, wenn Sie feine folde Aeußerung 
finden, warum erlauben Sie fi) diefe und noch ftärfere Bitter: 
feiten? Nicht, daß Sie über Ihr Syſtem halten, fondern daß 
Sie die Prüfung defielben, von deren Inhalt Sie übri— 
gens nichts wiſſen, es fei, was e3 jei, übel empfinden, 
das rügte ich. 

Wo infinuire ih, daß es Neid und Eiferſucht bei Ihnen 
ſei, wenn Sie meine legten Schriften dunkel finden und auf Be 
fragen es geſtehen? Habe ich nicht ausprüdlich erflärt — und 
ich hoffe, daß Sie mir glauben, ſowie ich Ihnen über Ihre Ver— 
fiherungen unbedingt glaube — daß ich über alle die Beſchul⸗ 
digungen, die man mir über Sie zubrachte, und über alle Deu: 
tungen, die man Ihrem Benehmen gab, jchlechterdings nicht ur- 
theilte, fondern den Aufihluß ruhig erwartete, den ich jebt zu 
meiner völligen Befriedigung habe. „Wenn ih auf Ihrem Ka 
theder ausrotte, was Sie gepflanzt haben, foll Ihnen, meiner 
Anmuthung nad, dies darum gleichgültig fein, weil Sie gepflangt 
haben und ich ausrotte?” Allerdings muthet Ihnen die Ber: 
nunft zu, daß es Ihnen gleichgültig ſei (unter der möglichen 
Bedingung, daß Wahrheit an die Stelle deſſen, was möglider: 
mweife Irrthum fein Tann, fomme), nicht weil Sie gepflanzt ha 
ben, fondern obſchon Sie gepflanzt haben. 


| 
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Ihre Perjönlichkeit fol gar nicht in Anfchlag kommen. Habe 
ich hierüber unreht? Bon mir ift gar nicht die Rede geweſen, 
und ich wünjchte zu willen, ob Sie zu diejer Bitterkeit irgendwo, 
außer in Ihrer Empfindlichkeit, einen Grund hätten. Auch kann 
nur dieſe die Quelle des außerdem unbegreiflihen Misverſtändniſſes 
jein, daß ich die Anertennung meines Syſtems als Kriterium 
Ihrer Wahrheitsliebe aufgeftellt hätte. ch gebe Ihnen und aller 
Welt das Recht, mich tief, tief zu verachten, wenn ich je etwas 
der Art äußere! Bon der Berfchiedenheit unjerer Syiteme kann 
in diefer Sache nur injofern die Rede fein, inwiefern man 
glauben konnte (mie ich denn dieſer Unlauterfeit auch wirklich 
durch Ihre Freunde bezüchtigt worden bin), daß ich fie für grö- 
Ber ausgebe, als ich fie wirtlih halte, um meine Angriffe auf 
Sie zu beihönigen. Das ilt, foviel ich das Innere meines Her: 
zens Tenne, der Fall nicht; aber irren in meinem Urtheile kann 
ih wol; ich kann ja Ihr Syſtem nicht richtig aufgefaßt haben. 

Meberhaupt ift der Streit gar nicht Über die Richtigkeit 
Shrer Behauptungen an ſich; diefe gebe ich Ahnen größtentheils 
zu, nur daß mir manches an fich Wahre nicht richtig erwieſen zu 
fein ſcheint; ſondern darüber, was Ihr Spftem eigentlich ſei? 
Bon der Beantwortung diejer Frage hängt fogar die Eriftenz 
der Wiſſenſchaftslehre ab. Nah Ihnen ift es Elementarphilofo- 
phie, was Sie mehrmals durh Fundament aller Philoſophie 
erflären, nach mir lediglih Philofophie des theoretifhen Ber: 
mögens, welde wol eine Bropädeutif der gejammten Bhilo- 
fopbie jein fann und fol, nimmermehr aber Fundament derſel— 
ben. SHierüber glaube ich ſchon in der Recenſion des „Aeneſide— 
mus”, noch deutlicher aber im Programm mich mit höchſter Be- 
ftimmtbeit erklärt zu baben. So einig wir daher in der Sade 
ſelbſt find, fo uneinig find wir in demjenigen, worauf es mir 
por der Hand ankommt. Meines Erachtens fteht der Streit fo. 
Sie müfjen, wenn Sie das Fundament der gejammten Philo— 
fophie aufgefitellt haben, dag Gefühle: und Begehrungsvermögen 
als eine Art vom Erfenntnißvermögen ableiten. Kant will jene 
drei Vermögen im Menjchen überhaupt nicht unter ein höheres 
Princip unterorvnen, fondern läßt fie blos coordinirt bleiben. 
Ich bin mit Ihnen darüber ganz einig, daß fie unter ein höheres 
Princip fubordinirt, darüber aber uneinig, daß diefes Princip 

J. G. Fichte. I. 14 
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das des theoretiiden Vermögens fein könne, worüber ih mit Kant 
einig bin; uneinig mit ihm, daß jene Vermögen überhaupt nicht 
fubordinirt fein jollen. Ich jubordinire fie dem Princip der Sub: 
jectivität überhaupt. Diefen Weg nun jchneiden Sie durch Ihre 
Elementarphilojophie völlig ab, indem Sie ſchon ein höchſtes 
Princip, das ih aber nur für jubordinirt halte, haben. Kant 
läßt ihn übrig, denn er bat fih nur gegen die Subordination 
unter das theoretiiche Princip erflärt. 

Der Schluß meines Programms und der theoretifche Theil 
der Grundlage der Wiſſenſchaftslehre ift äußerſt dunkel; ich weiß 
e3 jehr wohl, die Willenfchaftslehre hat überhaupt einen inner 
Grund der Dunkelheit und fogar der Unverftändlichleit für mande 
Köpfe (gewiß nicht für den Ihrigen) in fih ſelbſt. Aber ih 
boffe, daß durch den praftiichen Theil der Grundlage und durd 
das, was ich insbefondere über die Theorie gefchrieben, die Sache 
Elarer werden fol. Der Abdruck derjelben it durch ein Un 
gefähr verjpätet worden. Sobald ich meine Eremplare habe, 
fende ich Ihnen eins. Ä 

Nach meiner innigen Üeberzeugung — weil doch nun einmal 
über dergleihen Dinge die Rede unter uns entftanden iſt — ha 
ben Sie die Kritik der reinen (theoretifhen) Vernunft, melde 
allein Sie zu großem Schaden der Bhilofophie, wie mir's ſcheint, 
bei Entwerfung Shres Syſtems vor fi hatten, meiter geführt 
und für die gefammte Philoſophie die Ueberzeugung unter die 
Menfchen gebracht, daß alle Forſchung von einem Grundfage aus: 
gehen müſſe. Es jcheint, daß Teinem alles vergönnt fei. Ich 
habe nicht3 weiter zu thun gehabt, al3 Kant’3 Entdedung, der 
offenbar auf die Subjectivität hindeutet, und die Ihrige zu ver 
binden, habe daher gerade das allergeringite Verdienſt. 

Berhalte es ſich mit diefem Berdienft, wie es will, es ill, 
joviel ih mid) felbjt Tenne, in dem Innerſten meines Weſens 
gegründet, daß ich auf philoſophiſches und jedes theoretifche Ver— 
bienft feinen Werth jeße und daß ich einen davon unabhängigen 
erftrebe. So gut ich es weiß, daß auch ich nad der Vollkommen⸗ 
heit nur ftreben kann, jo werde ich doch wenigitend mit meinem 
Willen Feine Unlauterkeit in mir dulden und, wo ich gefehlt 
babe, jobald ich meinen Fehler erkenne, ihn freimüthig bekennen 
und gutmachen, joweit ich Fann, alles Gute außer mir mit Freu 
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den anerfennen und wohldenkende, redliche Männer mit innigiter 
Wärme werth achten und lieben, und dies um fo mehr, wenn 
fie mit Güte des Herzens vorzügliche Talente verbinden. Ich 
rechne nad Ihrem letztern Briefe, ohnerachtet der Uebereilungen, 
die ich dariyg- exrhlide, Sie unter diefe Männer; ich werde Sie 
daher merth achten und lieben, ungeachtet ich begreife, daß Sie, 
jolange Ihnen das Andenken der Beleidigung, die ich Ihnen 
ohne meig Recht zugefügt haben joll, gegenwärtig ift, und ſo— 
lange Sie daher glauben, daß ich den vermeinten Stolz anderer 
nur dureh größern eigenen Stolz zu Boden jchlage u. j.f., mir 
weder vplle Gerechtigkeit widerfahren laſſen, nod mid) achten und 
lieben können. Mber ich erwarte alles ruhig von der Zeit und 
von meinem Betragen gegen Sie, das von nun an unverrückt 
das gleiche bleiben wird. 
Mit den Gelinnungen, die ih durch meinen ganzen Brief 
unverkennbar geäußert zu haben glaube, empfehle ich mich Ihnen. 
Fichte. 
Ich bringe diefen Sommer außer Jena auf dem Lande zu, 
aus Gründen, welche heute zu. jchreiben ich nicht Zeit habe, 
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9. 
Fichte an Reinhold. 
Osmannſtädt, den 2. Juli 1795. 


Nichts macht ſolchen Eindurd auf mein Herz als Freimüthig- 
keit. Sie haben fih, mein Theuerfter, meines Herzens durch die 
Ihres letzten Briefes bemächtigt, durch die offene Gegeneinander- 
haltung unjerer individuellen Charaktere, deren Schilderung ich 
ſo ganz wahr finde und von meiner Seite anerfenne. Sie haben 
gemacht, dab ich Sie innig lieben muß; dies ift nach Ihrem 
individuellen Charakter nothiwendig der Weg, auf welchem Sie 
Ihre Freundichaften fchließen; ich) bin immer den entgegengefeß: 
ten Weg gegangen und habe ihı gehen wollen von Achtung zur 
Liebe. Ich erjehbe aus Ihrem Briefe, daB Sie mir die eritere 
Richt für mein philoſophiſches Talent, wovon bier nicht die Rede 
fein kann, fondern für meinen Charakter nicht verjagen; und ich 
bin feit überzeugt, daß Sie damit enden werden, mich zu lieben, 
wie ich Sie liebe. 
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Sie haben daran fehr recht, daß die Verſchiedenheit unferer 
Temperamente großen Einfluß auf unjere Art zu philofophiren 
gehabt haben müſſe. Sie gehen allenthalben jichtbar darauf aus, 
ſich ſelbſt und andern Ihre theuerften Erwartungen nicht ſowol 
zuzuſichern, als ſie, die aus einer ganz andern Quelle entſpringen, 
gegen alle Angriffe der nur ſpeculativ gewordenen, verkommenen 
Vernunft zu ſichern. Sie philoſophiren mit und aus praktiſchem 
Intereſſe, und diejes ift das herrfchende in Ihren Schriften. Ich, 
durch eine freiere Erziehung in der früheften Jugend, darauf durd 
einen Drud, den ich bald abwarf, in der Schulpforte, durch ein 
leichtes Blut, eine ziemlich gute Gejundheit und, was durch jene 
mir erleichtert wird, durch ein feſtes Beruhen auf mir jelbit — 
deſſen Ichädliches Webermaß ich zu vermeiden fuchen werde — 
unterftügt, habe der Speculation feit fehr früher Jugend getrof 
und kalt unter die Augen gejehen. Ungeachtet e3 freilich fein 
geringes Gut für mid ift, einer Vhilofophie mid bemächtigt zu 
haben, die mein Herz in Uebereinftimmung mit meinem Kopfe 
feßt, jo würde ich doch feinen Augenblid mich befinnen, fie auf 
zugeben, wenn man mir ihre Unrichtigfeit zeigte, eine völlig diele 
Eintracht zerftörende Lehre dafür annehmen, wenn fie richtig wäre, 
und auch dann meine Pflicht zu thun glauben. 

Der Aufſatz „Ueber Erhöhung und Belebung des reinen 
Intereſſe für Wahrheit” im Januarſtück der „„Horen enthält fo 
ziemlich, wie ich hierüber denke und auch zu handeln glaube 
Sch philofophire, ſoviel ich mich Tenne, ohne alles andere In⸗ 
terefje als das für Philoſophie. Ich, erwarte mit Begierde die 
Eriheinung Ihres Sokrates. Ich bin gleichfalls der feiten Weber: 
zeugung, daß Geradheit des Sinnes ausjchließende Bedingung 
des richtigen Philojophirens ſei, obgleich ich einer gewiſſen Gut- 
müthigfeit, die man oft auch gutes Herz zu nennen pflegt, über 
haupt und fo auch in der Philojophie Teinen großen Werth zu 
ichreibe. Aber hierüber find wir gewiß nicht im Streite; denn 
fiherlich geben Sie ihr ebenjo wenig Werth. 

Erlauben Sie, daß ich Ihnen noch einen Winf gebe über 
den Gruͤnd der Unverftändlichteit der Wiſſenſchaftslehre für Sie 
und die meijten andern, welche wiederum andern, 3. B. Schiller, 
von Humboldt, mehreren meiner Zuhörer, verſtändlicher vorkommt 
als nicht leicht ein anderes philoſophiſches Buch. Ich denke, es 
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iit der gleihe Grund, warum Ihnen dag Studium der Kant’ 
ſchen Schriften jo viel Mühe verurfacht hat, das mir z. B. fehr 
leicht gewefen ift. Setzen Sie auf meine Ausdrüde nicht fo viel 
Werth, als etwa die Ihrigen allerdings haben. Man bat an 
gemerkt, und ic glaube mit Recht, daß es faſt unmöglich fei, 
die eigenthümlichen Gedanken Ihrer Philoſophie anders auszu⸗ 
drüden, als Sie diefelben ausgedrüdt haben; das ift bei den 
meinigen und ich glaube auch bei den Kant'ſchen nicht der Fall. 
Sie laſſen fih auf unendlich verjchiedene Weile ausdrüden, und 
es iſt von mir wenigſtens nicht zu erwarten, daß die zuerft ge: 
wählte Darftellungsart die vollfommenfte fei. Der Körper, in 
den Sie die Seele hüllen, liegt ihm ſehr feft an; der, morin ich 
ihn hülle, ift loder und leicht übergemorfen. Das, mas ich mit: 
theilen till, ift etwas, das gar nit gefagt noch begriffen, 
fondern nur angeſchaut werden kann; mas ich ſage, ſoll nichts 
weiter thun, als den Lejer fo leiten, daß die begehrte Anſchauung 
fh in ihm bilde. Wer meine Schriften ftudiren will, dem rathe 
ih, Worte Worte fein zu laffen und nur zu ſuchen, daß er 
irgendwo in die Reihe meiner Anjhauungen eingreife; fortzu: 
lefen, auch wenn er das Vorgehende nicht ganz veriteht, bis 
irgendwo an einem Ende ein Lichtfunfen berausfpringt. Diefer, 
wenn er ganz und nicht halb ift, wird ihn auf einmal in der 
Reihe meiner Anſchauungen auf den Geſichtspunkt jegen, aus 
welchem das Ganze angejehen werden muß. 3. B. die Seele mei- 
ne3 Syſtems ift der Sat: Das Ich ſetzt ſchlechthin fich felbit. 
Diele Worte haben feinen Sinn und feinen Werth ohne die 
innere Anſchauung des Sch durch fich jelbit, die ich im Discurs 
fehr oft aus Menſchen entmwidelt habe, die mich gar nicht begrei- 
fen Tonnten und jodann mid) vollflommen begriffen. Es wird 
gejagt: daß ein Sch und daß etwas ihm Entgegengejegtes, ein 
Richt: Sch, jei, gebt ſchlechthin allen Operationen des Gemüths vor? 
aus; und dadurch werden fie erſt möglid. Es ift gar fein Grund, 
warum da3 Jh Ich und das Ding nicht Sch ſei, jondern diefe 
Entgegenjegung gefhieht abfolut. Wir lernen nicht aus der Er: 
fahrung, wa3 wir zu uns rechnen und nit zu ung rechnen 
follen; ebenjo wenig gibt es einen Grundfa a priori, nach mel- 
hem dies fich entjcheiden laſſe; fondern der Unterſchied ift abfo- 
Iut, und erft durch ihn werden alle Grundfäße a priori und alle 


214 


Eriahrung möglib. Tie Beremigung beider durch Luantität, 
gegenteitige Einihränfung, Derimmurg, Begrenzung, oder mie 
Sie wollen, gejchicht gleihrallz abiciut. Ueber viele Sätze beraw 
geht feine Pbilciophie, aber an3 ibnen muB Die ganze Philo: 
jephie, d. i das geiammte Berfabren des menſchlichen Geiles, 
entwidelt werden. 

jenes uriprüngliche Segen nun und Gegenſetzen m 
* it XB. fein Denken, kein Anjhanen, Ten Empfiu—⸗ 


den, fein Begehren, fein Fühlen wi. j., ſondern es iſt die 


geiammte Thätigleit des menſchlichen Geijtes, die keinen Ru 
men bat, die im Bewußtjein nie vorfommt, die unbegreiflid 
ift, weil tie das durch alle beiendern (und lediglich inſofern eis 
Bewußtſein bildenden) Acte des Gemũths Beſtimmbare, feine 
wegs aber ein Beitimmtes if. 

Der Eingang in meine Philojephie ift das ſchlechthin Un: 
begreiflidhe; dies macht dieſelbe ſchwierig, weil die Sache nur 
mit der Einbildungsfraft und gar nicht mit dem Berftande an: 
gegriffen werden Tann; aber e3 verbürgt ihr zugleich ihre Richtig 
teit. Jedes Begreiflihe jebt eine höhere Sphäre voraus, in 
der es begriffen ift, und it daher gerade darum nicht ba 
Höchſte, weil es begreiflih it (Gebt denn das Auffaflen dei 
geringiten Object3 von etwas anderm aus, al3 von einer Function 
der Einbildungsftaft, und das Auffaflen einer Philoſophie allein 
jollte von etwas anderm ausgehen?) 


Die Hauptfrage, mit der die Wiſſenſchaftslehre ſich weiterhin | 
befhäftigt und die im theoretifchen Theile nur bis zu einem ge : 
wiffen Punkte, in dem praftifchen aber ganz beantwortet wird, | 


ift die: Wenn das Ich urjprünglih nur fi ſelbſt fett, wie 
kommt es denn dazu, noch etwas anderes zu ſetzen, als ihm 
entgegengejegt? aus fich felbit herauszugeben? (wovon die Frage: 
wie find ſynthetiſche Säge a priori möglih, nur ein Theil if; 
nämlich ich frage zugleich: Wie ift Antithefis möglich?) 

Oder vielleicht zeigt Folgendes am deutlichiten das Berhäl: 
niß meines Syſtems zu dem Shrigen und dem Kant’jchen. Kant 
fragt nad) dem Grunde der Einheit des Mannichfaltigen im Ridt: 
Ich. Wie vereinigt ihr A Bund Cu ſ. w. die aud ſchon 
gegeben find, zur Einheit des Bewußtſeins? Und auch Sie ſchei⸗ 
nen mir die Philoſophie bei diefem Punkte aufzunehmen. (Nun 
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aber beantwortet Kant jogar diefe niedere Frage nicht aus einem 
Princip, nimmt die Denkformen auf 'einem heuriſtiſchen Wege, 
erräth nur die Formen der Anſchauung und führt den Bemeis 
durch Induction. Diefen Fehler haben Sie entdedt und berid)- 
tigt.) Ich glaube, es braucht nur gefagt zu werden, um be: 
griffen zu werden — veritehen Sie mich ja nit unredt: das 
Allerleichtefte wird immer am allerſchwerſten gefunden; nichts war 
leichter, als der Kant'ſche Gedanke, vom Subject auszugehen, und 
doch dauerte es Sahrtaufende, ehe jemand fi ihn dachte; es 
braucht nur gejagt zu werden, um begriffen zu werden, daß jene 
Frage eine höhere vorausfegt, die: Wie kommt ihr denn erft zu 
A und zu B und zu C? Sie werden gegeben; das heißt doch 
wol auf gut deutfch: ihr mwißt es nicht: Wohl! fo beweilt mir 
entiweder, daß und warum ihr es nicht wiſſen könnt, oder redet 
mir, jolange ihr e8 noch nicht wißt, nicht von Philoſophie als 
einer Wiſſenſchaft. Wir wollen zu jeiner Zeit ſchon unterjuchen, 
wie ihr A und B u. f. wm. vereinigen möge. Aber A für ſich 
und das Subject find doch mol auch verichieden? Wie vereinigt 
ihr denn erst diefe? Wenn mir dies willen, dann wird unfere 
zweite untergeordnete Frage fih gar leicht beantworten laſſen; 
denn ohne Zweifel werdet ihr B gerade fo aufnehmen, wie ihr A 
aufgenommen habt. Und wenn nur A erjt im Subject ift, und 
ihr nehmt B auf in daffelbe Subject (mie es Tomme, daß die 
Einheit des Subject3 dadurch nicht unterbrochen werde, muß 
freilich gezeigt werden), fo fommt dadurch B ohne Zweifel auch 
zu A. Dies maht meinen Weg meit leichter und Fürzer als den 
Kant'ſchen. 

Nun zeigt ſich aber das überraſchende Reſultat (welches 
beſonders in meiner kleinen Schrift „Grundriß des Theoreti- 
ſchen u. ſ. m.’ bei Gelegenheit der Deduction der Zeit und des Raums 
ins Licht gejebt wird): daß es gar fein zuerjt aufgenommenes A 
gibt, noch geben Tann, fondern daß, man fteige jo hoch hinauf, 
als man wolle, immer ein noch Höheres vorausgeſetzt wird; 3.8. 
jede Anſchauung wird nothwendig geſetzt in den gegenmwäriigen 
Beitpunft; aber es ift fein gegenmwärtiger möglich ohme einen 
vergangenen; mithin auch Feine gegenwärtige Anſchauung ohne 
eine vergangene, an die fie angefnüpft werde; und es gibt Feinen 
erften Moment, feinen Anfang des Bewußtſeins. Dies gibt den 
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Beweis für die von Kant vorausgejegte nothwendige Mannid- 
faltigfeit des Nicht-Ich und zeigt, warum diefer große Geift, ver 
fiherlih in die Tiefen gerathen war, melde die Wiſſenſchafts⸗ 
lehre aufzudeden jucht, es gerade da angriff, wo er es angıifl, 
wo wir e3 aber nimmermehr follen ruhen laſſen. 

Nun bat die von mir aufgeitellte Einheit noch das, daß 
durch fie nicht nur die Kritik der fpeculativen, jondern and bie 
der praktiſchen und die der Urtheilskraft vereinigt wird, mie & 
fein follte und mußte. Bor Kant und Ihnen war Teine Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre möglih; aber ih bin von Ahnen feft überzeugt, daß, 
wenn Sie Ihr Syſtem erft nach Erſcheinung der drei Kritiken 
gebildet hätten, wie ih, Sie die Wifjenichaftslehre gefunden hät 
ten. Sie hätten ebenjo gewiß die Einheit in allen dreien gefun- 
den, als Sie die in der Kritil der fpeculativen Vernunft, die 
ebenfo wenig angegeben war, richtig auffanden (denn dafür er: 
kenne ich Ihren Sab des Bewußtſeins allerdings, und da liegt 
der Streitpunkt gar nicht). 

Verſuchen Sie, ob Sie über das bier Geſagte fih mit mir 
vereinigen fünnen, und dann find wir auch in der Philofophie 
ganz einig. Wo nit, fo ſetzen Sie e3 hypothetiſch voraus, und 
Sie haben den beiten Schlüffel für mein Syſtem. 

Endlih bedenken Sie, daß das bisjegt Gelieferte Hand: 
ſchrift für meine Zuhörer ift, zufammengejchrieben neben Borle 
jungen — im Winter neben dreien, die ich alle faft ganz aus 
zuarbeiten hatte — und neben taufenderlei ſehr heterogenen Be 
ſchäftigungen, fo daß der Bogen jedesmal fertig fein mußte, 
wenn der vorige zu Ende ging. Ich glaube zwar feftiglich, daß, 
was ih angefhaut, und größtentheils auch, was ih gedadt 
habe, unumftößlih ift; aber was ich gejagt, mag zum Theil 
ſehr unrichtig fein. Das fol mich nicht etwa entjehuldigen. Der 
Schriftfteller fol das Richtige jagen; fein Denken allein hilft 
uns nichts. Die Darftelung der Wiſſenſchaftslehre erfordert, wie 
ih die Sache erblide, allein ein ganzes Leben; und e3 ijt die 
einzige Ausficht, welche fähig ift, mich zu erihüttern, daß id), 
beſonders nachdem ich eine Garritre angetreten, zu der nidte 
mich nöthigte, fterben werde, ohne fie geliefert zu haben. 

Der Drud der „Grundlage” ſoll jebt, wie der Verleger ver- 
fihert, geenbigt fein, noch nicht dag Theoretiſche (melches Frag: 
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ment ift und nur big zur Deduction der Zeit und des Raums 
geht). Sobald ich Eremplare erhalte, fchreibe ich Ihnen wieder. 
Haben Sie die Güte, mir Ihre Zweifel mitzutheilen, oder mir die 
Punkte anzuzeigen, die Ihnen unverftändlih find. Ein Wort an 
den Freund, den man genauer Tennt, macht oft Flarer als die 
mweitläufigfte Erflärung in das blaue Feld des vielfarbigen Publi- 
kums bin. 

Schelling's Schrift ift, ſoviel ih davon habe leſen können, 
ganz Commentar der meinigen. Aber er hat die Sade trefflich 
gefaßt, und mehrere, die mich nicht veritanden, haben feine Schrift 
jehr deutlich gefunden. Warum er das nicht jagt, fehe ich nicht 
ganz ein. Leugnen wird er es nicht wollen oder können. ch 
glaube jchließen zu dürfen, er wollte, wenn er mich nicht recht 
verftanden haben jollte, jeine Irrthümer nicht auf meine Red): 
nung geſchoben willen, und es ſcheint, daß er mic fürdtet. Das 
hätte er nicht nöthig. Ich freue mich über feine Erſcheinung. 
Befonders lieb ift mir fein Hinjehen auf Spinoza, aus deſſen 
Syſtem das meinige am füglichiten erläutert werden Tann. hr 
Spitem fieht er unrichtig an, und darüber bin ic mit ihm un: 
zufrieden. Was er Ihnen aufrüdt, das und noch weit mehr 
bat Kant zu verantworten. Sch würde mich mit Ihnen nie in 
Streit gefunden haben, mern Sie nicht Ihren Grundſatz als 
Grundſatz der gefammten Philoſophie gegeben hätten. Der 
ber theoretiſchen jcheint er auch mir zu ein. 

Zu etwas anderm! Was man über die Ungebundenheit und 
Straflofigfeit der afademishen Orden zu Jena nur auch jagen 
möge, fo zweifle ih, daß man die Wahrheit erreiht. Ohne 
Zweifel wird Ihnen auch das Gerücht über den räuberifchen Ein- 
fall in das Gartenhaus des guten Dr. Schmid und zweier Bür- 
ger zu Ohren gelommen fein; die Verwendung der geſamm— 
ten Afademie um Amneftie für diefe Unthat; das Räuber: 
leben feitbem, mo fein Student mehr auf der Straße und au 
nicht mehr auf feinem Zimmer fiher ift: es ijt alles wahr. 
Der Senat iſt feiner Auflöfung nahe, niemand mag mehr Pro= 
tector fein und Fein guter Jüngling mehr auf der Akademie blei- 
ben. Ich wünſche die Auflöfung als das einzige Mittel der 
Miedergeburt und fürdte nicht3 jo ehr ala die Palliative, durch 
die man das unbeilbare Uebel binzubalten ſucht. 
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Ich Telbit werde mahrfcheinfich genöthigt fein, zu Rettung 
memer Ehre, die man vorzüglich von Jena aus auf die jchän: 
lichſte Weile angreift, öffentlich zu erzählen, was ich gethan habe. 
Set nur em paar Worte. Ih war kaum nad Jena gekommen, 
fo verfammelten ſich die Guten, theil3 durch meine öffentlichen 
Borlefungen ermuntert, theil3, weil man von Ihrem Nachfolger 
Ihre Denfart vorausfegte, um mich, Flagten mir den tiefen Scha— 
den und fuchten bei mir Hülfe. Ich machte meine Borlefungen 
noch fpecieller, und es ſchien ein jehr guter Geiſt fich zur verbrei 
ten. Mehreren Ordensbrüdern, die mich befuchten, redete ich zu, 
ihre jchädlichen Berbindungen aufzugeben, indem ich unter ber 
Hand mit unferm würdigen Curator, Geheimen Rath Boigt, die 
Mittel verabredete, den gereiften Entihluß recht nüglih zu mu 
hen. Es gelang früher, ehe ich es hoffte. Eines Morgens kamen 
zwei Senioren mit der Bitte, daß ich jogleich und auf der Stelle 
allen Ordensmitgliedern den Entjagungseid abnehmen follte. Ich, 
dazu nicht berechtigt — fie, meinen Vorſchlag, fih an den ala 
demifchen Senat zu wenden, weit wegmwerfend — jendete jogleid 
an das Minifterium und bat um Commifjion. Die Sache mußte 
erft die befannten vier Höfe durchlaufen. Meine Leute blieben 
willig, erklärten einmüthig ihren Vorſatz, ihre Verbindung auf 
zubeben; nur der Orden der Unitiſten trat zurüd. Die andern 
beiden überlieferten mir die Verzeichniſſe ihrer Mitglieder und ihre 
Ordensbücher unter Siegel; berechtigten mich, in ihrem Nanten 
bei den Herzogen um eine Commiffion anzufuchen und vdiejer die 
Papiere verfiegelt zur Verbrennung, nach vorheriger Einficht dei 
Namensverzeichniffes, um ihnen den Eid abzunehmen, zu über: 
geben, wenn fie völlige Amneftie erhielten. Die Commiffion 
zögerte abermal3. Der Orden der Unitiften ſtreute während die: 
jer Zeit die Shändlichften Gerüchte über mich aus: ich ftürze die 
Orden, um einen Sluminatenorden auf ihren Trümmern zu er 
richten; habe die mir anvertrauten Papiere an die Höfe gejandt 
(worüber ich, bei dem Anfcheine einer ſolchen Anforderung, gegen 
die Höfe mich mit der derben Rundheit, die ein folches Anmuthen 
verdiente, erklärt hatte). Die Unitiften griffen mich indeflen 
auch thätlih an; Hunderte von Studenten ftellten fih für mid 
ins Gewehr, welches ich ernitlich verbat. Die Commiſſion Fam; 
ich ließ die Ordensmitglieder zu miv fommen und die uneröffneten 
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Siegel anerkennen. Darauf jchworen fie ihren Entſagungseid und 
man bielt ihnen alles und noch mehr, als man ihnen verfprochen. 
Aber die Unitiften ließ man ungeftraft trogen (fie eriftiren bis 
diefe Stunde ohne Unterfuhung). Die aufgelöften Orden traten 
nah einem ſolchen Beilptele wieder zufammen. Doc haben nicht 
diefe und fein anderer Student mich je beleidigt. Nur die Uni: 
tiften haben mich feitdem immerfort auf die Shändlichite Weiſe 
verfolgt. Nachdem mir zum zweiten male die Fenſter eingemor: 
fen worden, ein alter reis, mein Schwiegervater, dadurch jei- 
nem Tode nahe gebracht und meine gute Frau ihre Gefundheit 
dadurch wahrſcheinlich unmwiederbringlich verloren, erflärte ich dem 
Senat durch ein fürmliches Schreiben, daß ih nicht geſonnen Sei, 
dies fernerhin zu leiden und an einer Verfaffung den entfernte- 
ften Antbeil zu nehmen, wo dergleichen Dinge ungeftraft blieben. 
Man gab mir eine unbeitimmte Antwort, und die Fenſter wur— 
den mir abermal3 von drei Unitiften unter den fehändlichiten 
Schimpfmwörtern eingeworfen. Ich ging an den Hof und erflärte, 
baß ich ohne Genugthuung nicht länger in Jena bleiben merbe 
und, um dies zu ermweijen, diefen Sommer auf das Land geben, 
überhaupt jchlechterdings nicht Antheil an der Univerfität nehmen 
werde, bis es nicht für mich, fondern allgemeine Sicherheit 
bafelbjt gebe. Der Senat erhielt ein gejchärftes Reſcript, konnte 
nunmehr wol etwas entdeden, was er vorher nie gefonnt hatte, 
ftattete einen verleumderifchen und lügenhaften Bericht ab. Die 
drei Thäter wurden entfernt, dem Senat Befehl gegeben, es an 
mich zu berichten; und ich antwortete ihm, indem ich ihn der 
Lügen und Berleumdungen verdientermaßen bezüchtigte. So fteht 
gegenwärtig die Sache. Die Höfe, welche alles nur zu wohl 
fennen, billigen mein ganzes Verfahren gar jehr. Wer in Sena 
unreines Herzens und feiner Schalfheit fih bewußt ift, fürchtet 
mich und thut alles, um- durch das Gift der Verleumdung und 
Lüge mih auf immer zu unterdvrüden. Aber das wird ihnen 
nit gelingen. 

Sch gehe, was auch daraus erfolgen möge, nicht nach Jena 
zurück, bi3 völlige Sicherheit und gute Bolizei dafelbit iſt; darauf 
kann fi das ganze Publifum ficherlih verlaſſen. Jetzt lebe ich 
jehr glüdlih in Osmannſtädt. 

Sch autorifire Sie nicht nur, ſondern erfudhe Sie auch, dieſe 
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Nachrichten in Ihren Cirkeln zu verbreiten. Ich hoffe in Tur 
zem fie authentiſch befannt zu machen. 

So, mein Theueriter, laſſen Sie ung denn eine Freundicaft 
fchließen, die jedem Vorfalle und die der ſchlaueſten Berleum: 
dung, die fih vom Anfange an, ich weiß nicht wodurch, zwiſchen 
Sie und mid) gelagert hat, Troß biete Ich Tiebe Sie innig 
und vertraue Ihnen ganz: ich fage Ihnen nochmals zu, daß Sie 
bei fortgejegter Verbindung mich immer mehr lieben und mit 
immer mehr trauen werden. Daß ich mich nie übereilen werde, 
dafür bürge ich Ihnen nicht; aber dafür, daß ich ftet3 aufrictig 
gegen Sie fein werde, daß Sie ftet3 mein Herz jehen jollen, jo: 
wie ich e3 felbit ſehe. | 

Den berzlichiten Dank für die Nachricht von Ihrer Familie, 
Machen Sie Ihren Neugeborenen und Ihre Uebrigen zu meinen ' 
Sreunden, nennen Sie Ihnen, wie fie heraufwachſen, meinen 
Namen unter den Namen derjenigen, auf die fie rechnen Tönnen 
in jeder Lage. Empfehlen Sie mid Shrer verehrten Gemahlin, 
deren Bates *) ich neulich, auf eine jehr befondere Veranlaffung und 
duch einen ganz entgegengejegten Effect feiner Worte, unendlid 
lieb gewonnen habe. Er ſchmälte auf die Kant'ſche Philofophie, 
auf Demofratismus, auf abgejchnittenes Haar, auf Bänderſchuh, 
furz auf alles, was meine geiftigen und körperlichen Prädicate aus: 
macht oder mwenigitens dafür gehalten wird, mit einer ſolchen 
Naivetät und Genialität, ging, als ich herzlich mitlachte und er 
ih zu bejinnen fchien, daß dies doch einmal meine Präbdicate 
wären, in eine ſolche Herzlichkeit über, daß dies die angenehm: 
ften Augenblide meines Lebens wurden. 

Sch habe feine Kinder, lebe aber in der füßeften häuslichen 
Verbindung mit meinem Schwiegervater, einem Greife von 75 Jah⸗ 
ren, der, wie Ulyſſes, vielerfahren und doch aus dem Wirbel 
der Welt die herzlichite Fröhlichkeit bis in fein hohes Alter und 
ein Gott und den Menſchen vertrauendes Findlihes Herz hin 
durchgebracht hat, und mit meiner Frau, die mich über alle 
liebt, die mehr ilt, als fie jcheint, und die einen ſehr gefunden Ber: 
ftand mit dem beten Herzen vereinigt. Lieben Sie unbekannter: 
weile diefe mir theuern Perfonen ein wenig um meinetwillen. 





*) Wieland. 
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Küſſen Sie unfern Baggejen in meinem Namen. Ich mil 
eben nad Weimar; habe ich aber noch eine Minute Zeit, jo wende 
ih fie an, um ihm zu fchreiben. Leben Sie wohl, Theurer. 

Ganz der Ihrige 
Fichte. 
10. 
Fichte an Reinhold. 


Osmannſtädt, den 29. Aug. 1795. 

Mancherlei Gejchäfte haben mich verhindert, ihnen eher zu 
ichreiben und die feit einigen Wochen fertig gemordene „Willen: 
Ihaftslehre” Ihnen zuzujchiden. | 

Kein Urtheil kann dem Verfaſſer derſelben wichtiger fein als das 
des Verfaſſers der „Elementarphiloſophie“, der den legten Schritt 
zur Erfindung der eritern that, wenn es eine gibt. Dürfte ich 
wol noch dies vorſchlagen, daß Sie diefe Schrift fürs erfte ein 
oder zweimal curſoriſch durchleſen und erit von dem Standpunfte 
aus, auf melden mehrere einzelne Stellen Sie nothwendig ver: 
jegen müflen, an da3 Studium und die Prüfung des Ganzen 
gingen. Vielleicht wird $. 5 der ‚Grundlage‘, vielleicht werden ein- 
zelne Betrachtungen im Grundriffe des Theovetifhen, 3. B. Die 
Deduction der Zeit und des Raums, die Arbeit jehr erleichtern. 
Beſonders wiederhole ich meine Bitte, Worte Worte fein zu laffen, 
es vor dem Weberblide des Ganzen mit den einzelnen Theilen 
nicht genau zu nehmen und ja nicht dieſe Ueberſicht Durch Zufammen- 
fegung der einzelnen Theile, jondern die Einficht in die einzelnen 
Theile von der Weberjicht des Ganzen aus zu ſuchen. So ift 
nun einmal die fehlerhafte Einrichtung meiner Schriften, weil mein 
Kopf fo eingerichtet ijt, daß er entweder das Ganze auf einmal 
auffaflen muß, oder es nimmermehr befommt. Bei den meiften 
der jeßt lebenden gemachten Philofophen ift e8 mir nicht der Mühe 
werth, zu unterfuchen, moher ihr hartnädiges Nichtverftehen komme; 
bei Ihnen, an deffen Wahrheitzliebe, an deſſen Bereitwilligkeit, 
jedem Denker und insbejondere mir Gerechtigkeit widerfahren zu 
laffen, an defjen eifriges Streben nah Licht und Wahrheit ich fo 
feft als an mich felbit glaube, muß die Schwierigkeit, mich zu ver: 
iteben, von jenem Umjtande herfommen, der die Delonomie unferer 
beiderfeitigen Schriften fo jehr zu Ihrem Vortheile unterjcheidet. 
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Es würde in hohem Grwe belehrend für mich ſein, bejtimmt 
zu willen, bei welchen Sägen Sie anftoßen. Ich erwarte von 
einem Briefwechſel darüber ſo viel VBortheil, daß ih Sie dringendſ 
darum bitte, wenn Ihre Zeit es erlaubt. In Streit fol er gewiß 
nicht ausarten. 

Die weitere Anwendung meiner Grundfäße ſoll diejelben Klar 
und, wie ich hoffe, gemeinfaßlicher machen, als es noch je die 
Grundſätze einer Bhilofophie waren. Ach habe diefen Sommer 
über das Naturrecht Unterſuchungen angeftellt und gefunden, daß 
e3 allenthalben an einer Devuction der Realität des Rechts- 
- begriff3 mangelt, daß alle Erklärungen deſſelben nur formale, 
nur Worterflärungen find, die das Vorhandenſein eines folgen 
Begriffs in ung als ein Factum, und was dieſer Begriff bedeute, 
ſchon voraussegen, ihn nicht einmal aus dem Factum des Sitten 
geſetzes, welches ich ebenſo wenig ohne Deduction gelten laſſe, 
gründlich deduciren. Sch babe bei diefer Gelegenheit Kants 
Grundlegung zur Metaphyſik der Sitten revidirt und gefunden, 
daß, wenn irgendwo, bier die Unzulänglichfeit der Kant'ſchen 
Principien und die von ihm felbft unnermerft gemachte Voraus 
ſetzung höherer ih handgreiflich darthun läßt. 

Einer gewiſſen Marime = A widerspricht das Prädicat der 
Algemeingültigkeit für vernünftige Weſen — B, jagt und ermeift 
Kant. Ich antworte ihm: Das kann wol fein, geht aber mich nicht 
an, denn was ſoll mich denn vermögen, überhaupt A auf B u 
beziehen? Ich will aber jene Marime für mich) allein behalten; 
wenn fie gemeingültig wird, dann ift mir freilich das Spiel ver: 
borben, das weiß ich, aber warum fol ich denn Marimen aus 
einer gemillen Sphäre nur unter der Bedingung zu den meinigen 
machen, daß fie alS gemeingültig gedacht werden fünnen? Hie 
ranf antwortet Kant nichts. 

Es it Far, daß erit die Nathwendigkeit jener Syntheſe des 
A und B, daß ein höherer Widerſpruch, meldher ohne dieſe Syn- 
thefis ftattfinden würde, aufgezeigt werden müſſe. Der Begriff 
eines Reichs vernünftiger Weſen und überhaupt irgendeines ver: 
nünftigen Weſens außer mir darf in einem ſolchen Beweiſe, 
dureh den jener Begriff erſt deducirt werden jol, nicht vorfom- 
men. Er fann demnach nur aus dem bloßen Sch, er Tann nur 
jo geführt werden: Ich jelbit kann mich nicht denten, ‚ohne ver: 
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nünftige Wejen außer mir anzunehmen. Dies wäre fein Schema: 
1) Ich muß mir wotbwendig ein gewiſſes Prädicat C zujchreiben 
(G folgt auf dem Wege der Syntheſis von fich ſelbſt aus dem 
36, C iſt im Sch, ift vorher bewiefen), aber ein Sch ift nichts, 
ohne daß es fih daſſelbe zujchreibt, mithin ec. 2) Ich Tann 
mir dieſes Prädicat nur unter der Bedingung zufchreiben, daß 
ih vernünftige Weſen außer mir annehme (wird bewieſen Durch 
vollitändige Anwendung der Kategorie der Wechſelwirkung, als 
des Gejeßes, nach welchem das Sch in feinem Sichzufchreiben des 
Prädicats C verfährt), mithin 2c. Die vernünftigen Weſen außer 
mir follen der Annahme nah mir vollkommen gleichen, mithin 
muß ich auch ihnen das Prädicat C zuſchreiben. Summa Sum: 
marum: ib kann C mir nicht zufchreiben, ohne es Wefen außer 
mir zuzuſchreiben. Beide Acte find ſynthetiſch vereinigt: einer 
und derjelbe. (Diefe ganze Argumentation hat nur theoretifche 
Gültigkeit. Denke ich der aufgezeigten Bedingung zuwider, fo 
denfe ich widerſprechend. Es iſt leicht zu zeigen, mie der Satz 
praftiiche Gültigkeit befommt. Der höchſte Trieb im Menſchen 
gebt auf abjolute Uebereinftimmung defjelben mit fich felbit, des 
theoretiihen und praktischen Bernögens, des Kopfes und Herzens; 
anerkenne ich praftiih wicht, was ich theoretisch wohl anerkennen 
muß, fo verjege ih mich in klaren Widerjprud mit mir jelbit.) 

Dann liegt in den Kant’ihen Grundjäßen noch folgender 
große Mangel, der aus dem erften entipringt. Sch frage bei der 
Marine A herum nah MWebereinftimmung, jagt ihr: wie meit 
frage ich denn, und wo böre ich auf zu fragen, wo gebt die 
Grenze? Bis zur Örenze der vernünftigen Wefen, habe ich ge: 
jagt, würde Kant antworten. ch Dagegen: das habe ich mol 
vernommen; aber wo geht denn die Grenze der vernünftigen 
Weſen? Die Objecte meiner Handlungen find doch immer Er- 
Iheinungen in ber Sinnenmwelt, auf welche unter dieſen Erjchei- 
nungen übertrage ich denn nun den Begriff der Vernünftigkeit, 
und auf melde nicht? Das weißt du Jelbft nur gar zu wohl, 
müßte Kant antworten, und jo richtig diefe Antwort ift, jo ift 
fie doch nichts weniger als philoſophiſch. Sch reite das Pferd, 
ohne es um Erlaubniß zu fragen, und ohne von ihm hinwiede— 
tum geritten fein zu wollen; warum bin ich Doch bei den: ‘Pferde: 
verleiher bedenklicher? Daß das arme Thier ſich nicht wehren 
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kann, kann nicht? zur Sache beitragen! Und jo bleibt es immer 
eine fehr bedenkliche Frage, ob ich nicht, auf die allgemeine Mei- 
nung geſtützt, daS Pferd mit eben dem Unrechte reite, mit wel 
chem der ruffiihe Edelmanı, gleichfalls auf feine allgemeine Mei: 
nung geftüßt, feine Leibeigenen verſchenkt, verfauft und zum 
Spaß Tnutet. 

Diefe Fragen werden abermal3 nur durch folgende Argu 
mentation beantwortet: Sch kann mich nicht al3 Ich denken, ohne 
gewiſſe Dinge (diejenigen, welche nicht anfangen können) al 
mir völlig unterworfen zu denken. Zu ihnen ftebe ich im Ber 
bältniß der Urſache, zu andern Erjcheinungen im Verhältniß der 
Wechſelwirkung. Die menschliche Geftalt ift für den Menſchen 
Ausdruf der legten Klaſſe. Ich muß diefe Geftalt an mir aß 
unverletzlich denken, aber ich kann dag nicht, ohne fie überhaupt 
als unverleglich zu denken; beide Acte find ſynthetiſch vereinigt. 

Die Anwendung dieſer Säbe zur SHervorbringung eine 
Naturrechts ift leicht. Es findet ſich im ſynthetiſchen Gange der Bil: 
jenichaftslehre der Sag: Ich muß mich ald Individuum denke, 
d. h. als beftimmend meine Sphäre von Dingen, die nit aw 
fangen können (zunächft meinen Körper). Die Individualität 
drückt jich nur in der Sinnlichkeit aus, das reine, unendliche Jh 
it eins, und da e3 Individualität eines Sch ſein joll, ſo kam 
fie nur thätig beftimmend fein in einer Sphäre vernünftiger 
Weſen außer mir; ich Tann nicht Individuum fein, ohne eim 
jolde Sphäre und jedes Object in diefer Sphäre gleichfalls al 
Individuum zu ſetzen, mithin ꝛc. Es ift fein Individuum, went 
e3 nicht ihrer wenigftens zwei gibt. Die Bedingungen de 
Individualität heißen Rechte. Es ift abjolut unmöglich, daß 
ih mir ein Recht zujchreibe, ohne auch einem Wejen außer mit 
eins zuzujchreiben, da e3 abjolut unmöglich ift, daß ich mich al? 
Individuum jeße, ohne ein Weſen außer mir als Individuum zit 
ſetzen. 

Dieſe Reſultate, die ſich ſehr klar und in die Augen ſprin 
gend machen laſſen, die eine Menge täglich vorkommender un D 
gerade darum wenig. bemerkbarer, aber auf den erften Augenblick 
anzuerfennender Phänomene frappant erklären, die den gemeinſten 
Begriffen eine den Menſchen mächtig ergreifende und erhebende 
Stärke geben follen, den?’ ih, wie meine Grundjäße überhaupf, 
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bald vor fernern Verdrehungen ſicher zu Stellen und allgemein 
einleuchtend zu machen. 

Ich merde zu Michaelis nah Jena zurüdtehren. Durd 
militärifche Gewalt ift die Ruhe wiederhergeſtellt. Wer nicht 
auf der Stelle eingeftedt fein will, muß mol ruhen. Bon einer 
Berbeflerung der Grundſätze ift nichts merklich. Es iſt auffallend, 
wie die Beiten und Berftändigiten auf einmal den Beritand völlig 
verlieren, wenn die Rede auf die Gegenftände ihrer Borurtheile, 
auf Burſchenrechte, akademiſche Freiheit u. ſ. f. kömmt. Die Be: 
ften wollen freilich ihr Recht, Häufer zu ftürmen, zu plündern 
und zu rauben, nicht gebrauchen, aber das muß von ihrem guten 
Willen abhangen; fie mit Gewalt daran zu verhindern, ift eine 
bimmeljchreiende Ungerechtigkeit. Gott mag es denen, Die durch 
eine lange 'Braris fie diefe Grundſätze gelehrt haben, vergeben; 
ih Tann es ihnen nicht vergeben. 

sch bin dem Gedanken nahe, den ich jonft mit ganzer Macht 

beftritten, den ich im andern als ein ficheres Zeichen der Schlech— 
tigteit betrachtet — Gott verzeihe eg mir — daß mit diefer Men- 
ſchenklaſſe ſchlechterdings nichts anzufangen ift, daß man ihre Er- 
ziehung Gott und ihrem Fünftigen Schidfale überlaffen muß, und 
zufrieden fein, wenn e3 fo einzurichten ift, daß andere. Leute e3 
neben ihnen nur eben aushalten können. Es werden jegt Dinge " 
zum Vorſchein kommen, die doch mol jeden, in dem noch ein 
Funken Chrgefühl it, empören follten. Bei Dr. Schmidt hat die 
Rotte Zinn, Kupfer, Silber, Kleider und, wie man jagt, fogar 
Geld geraubt und e3 in Punſch vertrunfen. Für dieje Hand: 
lung haben gegen 500 Studenten eine fede Forderung 
der Amneftie an den Herzog unterfhrieben. Es verlangt 
mich zu jehen, ob e3 fie demüthigen wird, wenn diefe ganze Schand- 
that aufgevedt vor ihnen liegen wird; ob fie erichreden werden, 
iu jehen, wozu fie fih von den ſchändlichſten aller Menfchen, den 
Directoren der Drden brauden laſſen. Schrecklich iſt's, es zu 
lügen, aber es ift wahr — es ift fchwerlich zu erwarten. Man 
hört, nicht unter Studenten allein, unter Profefforen und noch 
Höhern die lauteften Klagen, daß um eines jugendliden 
Nuthwillens willen fo viele junge Menſchen auf ihr ganzes 
Sehen unglüdlich werden follen! Der Erfolg wird fein, es wer: 
den 40, 50 mit und ohne Infamie relegirt, auf die Feftung 
3. G. Fichte. I. 15 
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gefeßt, mit dem consilium beftraft werden, die grundverdorbene 
Berfaffung und die noch verdorbenere Denfart und Sitten werben 
bleiben, und wir werden in einem halben Jahre oder in einem 
Jahre alle Greuel wiederholt ſehen. Sch, ungeachtet man mid 
in diefen Gegenden auf die hämiſchſte Weiſe anfeindet, verfolgt 
und anjchwärzt, beſitze doch das Zutrauen der wenigen Redt: 
Ichaffenen. Noch ein braver muthiger Mann unter den Profeflo: 
ren *) und ich, wir jagen, bitten, beſchwoͤren, rathen, discutiren 
am rechten Orte; man findet das alles ſchön, wahr, gut, verfichert 
uns feiner Achtung — und ich wette, es bleibt, wie e3 ift, und wir 
werden zulegt nichts gerettet haben als unſere Seele. €3 if, 
Sie wiſſen wohl, wo nicht der ftile Gang der Vernunft, fondern 
ein Aufbraufen der Leidenichaft, auf welches hinterher eine deſto 
größere Entfräftung folgen wird, und jene gründliche Indifferenz, 
welche gewiſſe Leute theoretiih und praftiich immerfort ehren. 
. Tragen wollte ich den Berluft, den ich und die Meinigen durd 
diefe weiten Reifen, durch mwohlfeilen Verkauf und theuern Ein 
fauf einer ganzen Haushaltung, durch diejes Ziehen und Wieber- 
ziehen gemacht haben und wieder machen müßten, verfchmerzen, 
wenn ich irgendwo ein Stückchen Brot befommen könnte, dad 
man mit Ehre ejjen könnte, denn es ijt wahrlich Feine Ehre, 
ſolchen Leuten Weisheit zu lehren. 

Ich hoffe, es wird bald meine öffentlihe Rechenſchaft an das 
Publikum über meine Begebenbeit zu Jena erjcheinen. Ich möchte 
fie gern recht legitim machen, und deshalb jchiebe ich die Sache auf- 

Leben Sie wohl, Lieber, Theurer, und haben ein wenig lieb 
den, der Sie fo ſehr liebt. Fichte. 


11. 
Fichte an Neinhold. **) 


Sena, den 17. Juli 1796. 
Ehe ich über irgendetwas, was zwifchen uns in Frage if, 
und bejonders über die angetragene Berbindung mich erflärert 
kann, muß ih Sie um eine Erklärung bitten. 
*) Er bezeichnet damit feinen damaligen Collegen, den Profeſſor Paulus. 
**) Die Antwort von Reinhold fehlt, fie kann aber ergänzt werben durch 
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Ein Mann, der Augen: und Ohrenzeuge gemwejen zu fein 
behauptet und der mir die Erlaubniß gegeben hat, allenfalls 
jeinen Namen zu nennen, jagte mir ſchon vor geraumer Zeit, 
Sie hätten vorigen Herbit, — es war dies gerade die Beit, da 
Sie mir die berzlichiten Briefe jchrieben und ich Ihnen ebenjo 
berzlicd antwortete — Sie hätten damals zu Hamburg in meh- 
reren Gejellihaften einen äußerſt fpöttiichen Brief von Baggejen 
über mich vorgelejen. 

Ich mollte ftilichweigen und die natürliche Aufklärung der 
Sache abwarten — erklären Sie fich daher meine Nichtbeantwor: 
tung Shres Briefes — als ich von neuem böre, daß Baggefen 
ein Spotigediht *) gegen mich in den Voß'ſchen Almanach ein- 
gejendet babe. 

Sie jehen jelbft ein, daß die Sache von der Art ift, daß Sie 
ich zu einer Anfrage qualificirt, und daß mir, beſonders nad 
der vorgeichlagenen Berbindung, alles daran liegen muß, bejtimmt 
zu wiffen, wie ich mit Ihnen beiden daran bin. 

Sch erſuche Sie aljo, fih über jene Beichuldigung offen zu 
erklären, und verharre in diefer Erwartung mit der vollfommenften 
Hochachtung Ihr 

ergebenſter Diener 


Fichte. 
12. 
Fichte an Reinhold. 


Jena, den 27. Aug. 1796. 


Ob ich gleich Ihren letzten Brief nicht auf der Stelle beant— 
wortet, ſo kann ich doch auf mein Gewiſſen verſichern, daß dieſe 
Stunde, in der ich Ihnen ſchreibe, die erſte freie Stunde iſt, 
ſeitdem ich ihn erhalten habe. 

Ihre Erzählung rechtfertigt Sie bei mir vollkommen und 
aus dem Grunde. Ueber die mir mitgetheilte Strophe von Bag— 
geſen habe ich herzlich gelacht und freue mich auf das Ganze. 


einen Brief von ihm an Baggeſen, abgedruckt im „Converſationsſaal und 
Geifter-Revue”, von Magis amica veritas (Stuttgart 1835), S. 849 fg. 
*) Das bekannte Trinklied, worin die Fichte'ſche Wiſſenſchaftslehre paro⸗ 
birt wird. 
15* 
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Zu pin mir die Anfrage nicht verargt, und ich mag die 
up ieget, wie ich will, fo fann ich jelbit fie mir auch nicht 
wien. Aber daß ich jie nicht eher gethan, verargen Sie mir 
ws sehr, entjchuldigen e3 jedoch mit meiner Lage. rlauben 
2, daß ich über eine ganz andere Lage, al3 Sie vorauszufeßen 
nennen, mich offenherzig mit Shnen erkläre. Ich leſe des Tags 
ei Gollegien, eins über eine mir ganz neue Wiſſenſchaft, wo id 
dus Spitem erft aufbaue, indem ich es daritelle; zwei, die id 
bon gelejen, die ich aber bearbeite, al3 ob ich fie nie bearbeitet 
hätte. Ich habe jonach täglich drei Gollegien auszuarbeiten und 
zu leſen; ich, der ich nicht die größte Leichtigkeit habe, meine 
Gedanken bis zur Darftellung zu verbeutlihen. Dies dauert fünf 
Tage. Der übrigen zwei bedarf ih nur zu nöthig, um einen 
allgemeinen Ueberblid zu thun, was ich in der nächſten Woche 
zu bearbeiten haben merde. Urtheilen Sie, wie viel mir Zeit übrig 
bleiben möge, an irgendetwas, das mir nicht unmittelbar gegen 
wärtig ift, jehr lebhaften Antheil zu nehmen; wie abgemattet id 
jein möge, wenn mein Tagewerk nun endlich geichloffen ift, das 
mit Anbruch des andern Tages wieder anheben wird; wie ih 


dann alles, was noch außerdem auf mir liegt, mir aus dem Sinne 


ſchlage und von der Hand meile. Ich Eönnte Ihnen fcherzhafte 
Beilpiele davon aufführen. Die reine Wahrheit ift, daß ich es 
aufihod, Ihnen zu fchreiben, weil ic) es ſchon fo lange aufge 
ſchoben hatte; daß ich au das Unvortheilhafte, was man mir von 
Ihnen beigebracht, nicht dachte, weil ich nicht Zeit dazu hatte; 
daß ich es jo gut als vergefjen hatte, als ich durch einen Brief 
wieder daran erinnert wurde, und auf der Stelle bejchleß, der 
Sache von der einen Seite oder von der andern ein Ende zu maden- 


Sp träge, fo vergeßlih und, wenn Sie wollen, jo untheil⸗ 


nehmend für alles, was mir nicht unmittelbar gegenwärtig if, 
mich diefe Lage machen kann, deren Endichaft ich mit jedem hal⸗ 
ben Jahre hoffe und bisjeßt vergebens hoffe, jo fol dod weder 
ie, noch irgendeine andere mich verdrießlid, übellaunig, 
bösartig und dadurch ungereht machen. Dafür kann ich ein- 
ftehen, ohne vermeſſen zu fein, denn der Grund liegt in meinem 
Temperamente. Wenn etiva meine auswärtigen Freunde mid 
bemitleiden über den vielen Verdruß, über die bittern Stunden, 
die ich verleben mag, jo bin ich ihnen für ihren guten Willen 
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jehr verbunden, aber er ift übel verwendet. Sch bin geſund, 
kann eſſen und trinfen und fchlafen, habe eine wadere Frau; ich 
ſehe in meinem nächſten Cirkel, daß ich nicht vergebens arbeite; 
während der Borlejungen lege ich die plumpen Angriffe auf mich 
beifeite, und wenn ich in den Ferien Zeit finde, fie zu beherzigen, 
fo lache ich bei diefer Arbeit mich für das ganze Fünftige Halb- 
jahr gefund. Man kann mir unangenehme Minuten machen, 
aber den, der e3 zu einer unangenehmen Bierteljtunde brächte, joll 
ih noch fehen. 

Des Mistrauend ohne äußere Veranlaffung und der Feind: 
jeligfeit ift mein Herz jchlechthin unfähig, aber ein Vertrauen, 
das ohne meiteres alle Schwachheiten und Schiefheiten, die man 
mir von andern erzählt, abwieje, jeße ich in jehr wenig Men- 
ſchen. Ich glaube das Nachtheilige nun eben nicht, aber ich laſſe 
es an feinen Ort gejtellt fein. 

Was unjer gegenfeitiges Berhältniß betrifft — Lieber, wir 
kennen uns nicht, und es ift beifer, daß mir ung dies gegenfeitig 
befennen. Was mir bisher unmittelbar miteinander abzuthun 
gehabt, jollte uns darüber fattfam belehrt haben. Woher follten 
wir und auch Tennen? Das Zeugniß gemeinichaftlicher Freunde 
gibt ein gutes Vorurtheil, aber e3 gibt nicht Beifall des Herzens. 

Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht? gegen Sie habe, daß id) 
berzlih wünſche, Sie kennen und lieben zu lernen, und daß ich 
ebenjo berzlih wünſche, daß Sie mich nah Belanntichaft mit 
meinem Charakter lieben lernen möchten; aber dazu würde es 
perfönlicher, etwas längerer Bekanntſchaft bedürfen, für welche 
ih ein Beträchtliches aufopfern mollte. Weber Ihren Vorſchlag 
zu einem. Einverftändniffe 2c., der mit diefem Mangel des Ber- 
hältniſſes nichts zu thun bat, jondern ein Verhältnig rechtlicher 
Männer überhaupt ift, werde ich Ihnen in den nädjten Ferien 
fchreiben. Darauf haben auch Ihre übrigen Freunde, ſoviel ich 
weiß, die Beantwortung verjchoben, meil fie, beſonders Paulus, 
fo ziemlich in derfelben Lage find, in der ich bin. 

Sch empfehle mich Ihrem Wohlmollen und bin mit wahrer 
Hochachtung für Ihre Berdienfte und Ihren Charakter 

Ihr 
ergebenſter 


Fichte. 


⸗ 
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13. 
Reinhold an Fichte. 
Kiel, den 14. Febr. 1797. 

Es iſt hohe Zeit für mich, daß ich Ihnen ſchreibe, wenn Sie 
nicht durch einen andern erfahren jollen, wie unendlich vieles ih 
Ihnen zu danken babe. 

Es it mir endlih gelungen, Ihre Wilfenichaftslehre ober, 
was nun für mich daſſelbe ift, die Philofophie ohne Beinamen 
verftehben zu lernen. Sie fteht als ein vollendetes Ganzes auf 
fich jelbit gegründet — die reine Daritellung der fich jelbft erfen- 
nenden reinen Vernunft, der Spiegel für unfer aller beſſeres 
Selbſt — vor dem Auge meines Geiltes da; ift mir noch in ein⸗ 
zelnen Stellen dunkel, die mir die Anficht des Ganzen jchon lange 
nicht mehr rauben können und fih mit jedem Tage verlieren. 
Daneben liegen die Trümmer de3 Lehrgebäudes, das mir fo viele 
Zeit und Mühe gefoftet hat, in welchem ich jo ficher und jo 
bequem zu wohnen glaubte, jo manden Gaft und Miethmann 


beberbergte, in welchem ich nicht ohne Selbitzufriedenheit über : 





jo manden Kantianer lächelte, der das Gerüft für das Gebäude 


anlieht. Diejer Einfturz hätte mir auf eine Zeit lang viel Here: 


leid gefoftet, wenn er durch die Hand des Skepticismus mit 


meiner Ueberzeugung geſchehen märe. 

Maimon’s und Nenefivemus’ Einwürfe gegen meinen Begriff 
von Bemwußfein und Borftellung wirkten nichts auf mid, 
denn es fprang mir nur zu ſehr in die Augen, daß fie ftillfchwei 
gend denjelben Begriff, den fie befämpften, bei diefem Kampfe 
jelbft vorausfegten. Nun triumpbire ich ſelbſt darüber und du 
Sichten und Läutern des auseinandergefallenen Bauzeugs wir 
mir zwar viel Beit, aber wenig Mühe und durchaus Feine Unluf 
foften. Was mich jo lange am Berjtehen der Wifjenfchaftslehr 
binderte, war die cingebildete Yeltigfeit des Fundaments oder 
eigentlicher de8 Gemölbes meiner Elementarphilofophie. Somit 
ich die Lücke des fehlenden Schlußfteing, die meine Phantafie au 
gefüllt hatte, geiwahr wurde, jant mein Syftem und fland du 
Ihrige. Ich wollte nämlich in der neuen Ausgabe meines „Ler 
ſuch über die Fortichritte der Metaphyſik feit Leibniz” die ver 
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ſchiedenen Lehrgebäude der Fritiihen Schule bejchreiben und 
ftellte zu diefem Behuf eine genauere Weberficht und nähere Ber- 
gleihung derjelben an. Wie hätte ich mich an der Wiffenichafts- 
lehre vergangen, die ich endlich verjtanden, aber nicht wahr 
befunden zu haben glaubte, wenn mir nicht bei der Sfizze, die 
ih von meiner ausgebefferten Elementarphilojophie zu entnehmen 
im Begriffe war, glüdlicherweije die Lücke fihtbar geworden märe! 

Dieje Lüde war der von mir fogenannte objective Stoff, 
die empirische Materie der äußern Anſchauung, die Empfindung. 
Daß diefem Stoffe etwas außer der Erſcheinung von Subjecte 
Berfchiedertes zum Grunde gelegt werden müßte, war von jeher 
für mid ausgemacht, und ich glaubte mich gegen diejenigen, die 
mir vorwarfen, daß ich zum leidigen Dinge an jich meine Zu— 
flucht genommen babe, dadurch genugjam gerettet zu haben, daß 
ih jenes Ding für ein bloßes Noumen, für ein dur bloße 
Bernunft Vorgejtelltes als folches erflärte. Dasjenige, wodurch 
die Vernunft genöthigt würde, außer dem Subiecte ein ſolches 
Noumen zu denken, war mir nichts anderes als die äußere 
Empfindung als Thatſache, bei der ich ftil ftand und jtehen 
bleiben mußte, um ein Ganzes zu haben, folange meine Verblen- 
bung dauerte. Auf einmal entdecdte ich nun, daß diefe Empfin- 
bung im Grunde das eigentliche Fundament, der einzige Träger 
meiner ganzen Tranfscendentalphilofophie jei, die al3 reine Wil: 
ſenſchaft und Begründerin alles übrigen reinen Wiſſens auf blo: 
bem empirifhen Grund und Boden nur eine fehr lächerliche 
Seite meinen Bliden darbot. E3 wurde mir einleuchtend, daß 
nicht nur die Vermögen, die ich bisher ſchon für empirische er: 
kannte, jondern auch das, was ih mit Kant reine Sinnlichkeit 
und reinen Berfland nannte, im Jh nur in Beziehung auf 
das Nicht-Ich denkbar wären. Es blieb mir alfo nur die reine 
Bernunft als abjolutes Vermögen des Ih übrig — ich er: 
fannte an dem Noumenon, das ich durch fie bisher der Erjchei- 
nung zum Grunde legen ließ, das Nicht-Ich, ſah aber zugleich 
ein, Daß ed ungereimt von mir war, die Vernunft als abſolu— 
te3 Vermögen anzunehmen und doch zugleich fie in Segen des 
Noumenon von der äußern Empfindung abhängen zu laſſen, daß 
ich weder diejeg Noumen, noch die Empfindung, noch beide zujam: 
mengenommen von dem leidigen Ding an fich, wie ich wähnte, 
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befreit babe, daß diefe Rettung einzig der Vernunft felbit mittels 
der Function des abfoluten Entgegenſetzens möglich jei. Run 
wurde mir in meinem Syitem anfangs alles dunkel — in Ihrigem 
alles Klar. Ich begriff lange nicht, wie ich die gefammte Thätig- 
feit in bloßem Berbinden beftehen lafien, wie ich das Subject 
unabhängig vom Dbjecte denken und gleichwol wieder die 
objective Einheit nur eine Handlungsweiſe des Subject3 fein 
laffen Eonnte, die zu ihrer Realität etwas außer dem Subjecte 
vorausfegte? u. |. m. Das Wie wurde nun endlih aus Jh: 
rem Syſteme begreiflih, und ich ſah mit Freude und Schreden, 
wie fehr nabe ich oft der Wahrheit war, und wie ſehr meit id 
mich noch öfter von ihr entfernte. Nichts ging mir nun leichter 
ein al3, was mir bisjetzt jo ganz unverſtändlich war, das fid 
ſelbſt jegende Ich; ich erjtaunte, daß ich die Thätigkeit, die 
zu jeder andern vorausgeſetzt wird und Feine andere vorausſetzt, 
jo lange und fo albern daran verfennen konnte. Der Unterjchied 
ziwifchen diefem Ich und dem Ich als Subject, die Möglichkeit 
der Borftelung, der Zuſammenhang zwiſchen dem praftiichen 
und tbeoretifhen Theil u. ſ. mw. ergeben fi nun gleichjam wie 
von ſelbſt. Ich las und leſe nun die „Wiffenfchaftslehre‘ wieder 
und boffe nie aufzubören, fie zu lefen. Aber worüber ih nun 
mehr al3 über alles erjtaunte, vorzüglich bei gewiſſen einzelnen 
Theilen, 3. B. der Deduction der Einbildungsfraft, ift, mie 
dieje Ausführung in der Zeit, die Sie darauf verwenden Fonn- 
ten, möglid war. Ä 

Und liegt mir nichts fo ſehr am Herzen, al3 daß die von 
Ihnen wirklich entdeckte Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaft erfannt und 
gebraucht werde. Die Recenfion von Schelling’3 Buch in der „Allge⸗ 
meinen Literaturzeitung‘ läßt mich für die Wifjenfchaftslehre kaum 
ein viel beſſeres Schidjal vermuthen. Obgleich Sie fich in einer 
Antikritik anders als Herr Schelling benehmen würden, fo halte 
ich doch Schon eine Antikritik felbit nur für ein (zumeilen) nothwendi⸗ 
ges Uebel. Es war mir font bei der „Allgemeinen Literaturzei- 
‚tung‘ vergönnt, ein und das andere Buch zur Recenlion zu wäh— 
len. Ob dies noch der Fall und jet nicht vielleicht fchon zu 
ipät fein dürfte, weiß ich nicht. Aber ich kann mich des Wun- 
ches nicht erwehren, daß die Wiſſenſchaftslehre in Feine ſchlim— 
mern Hände gerathen möge als in die meinigen. Meine gegen 
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wärtige Ueberzeugung habe ich in der neuen Ausgabe des „Ver: 
ſuch über die Fortjchritte der Metaphyſik“, die Oftern erjcheinen 
jol, bereit3 befannt gemacht. 

Sie fünnen freilich für Ihre Perfon über das Schickſal Ihres 
Syſtems völlig ruhig fein, und ich begreife, wie e3 bei Ihnen, 
wie Sie mir fchreiben, zu feiner unangenehmen Viertel— 
ftunde fommen fann. Aber unter denen, die Ihr Syſtem nicht 
verfteben, find nicht wenige, die e3 zu verftehen werth find, und 
die gleihwol, um e3 wirklich verftehen zu lernen, Schonung 
und Unterftügung bedürfen. Der harte Ton, in welchem 
Sie fih nicht felten gegen Philoſophaſter vernehmen laſſen, und 
der mir fehr begreiflich ijt, tönt auch in Ohren und verwundet 
Herzen, denen er nicht gemeint war. Die Schwierigfeit, die Wiſ— 
ſenſchaftslehre zu verftehen, liegt auch darin, daß fie reine Wahr: 
beit it, die man jo lange für unmöglid halten muß, bi3 man 
fie wirflih gefunden bat. Sch könnte jede Wette darüber ein- 
gehen, daß Kant felbit die Wiſſenſchaftslehre nicht verfteht und 
nimmermehr verftehen lernen wird, fo ſehr er auch Kant ift; 
daß er noch eher die Standpunftslehre verftehen dürfte, jo fehr 
fie von feiner Lehre abweicht, und jowenig er fie auch lieft und 
verſteht. Zuweilen ift e8 eben die Gewandtheit im Denfen, der 
Scharfſinn — das philoſophiſche Talent, was manchen bei feinem 
unrichtigen Syſtem feithält, ihm die Schwachen Seiten defjelben ver: 
birgt und die meiſtens einfeitigen Einwendungen feiner Gegner ab- 
zutreiben in Stand jet. Sch glaube, daß die Wiſſenſchaftslehre zwar 
niht an und für fih, aber für die Kantianer und Anti-Kantianer 
einer Brüde bedarf. Vielleicht läßt fi) meine meiland Elemen: 
tarphilofophie unter einer berichtigten Geftalt als eine Art von 
Propädeutik dazu gebrauchen. 

Und nun Gott befohlen! ch drüde Ihnen mit der gefühl: 
teften Dankbarkeit die Hand. Sollte durchaus das Zuſammen— 
leben nöthig fein, um Sich bis zur Freundſchaft Tennen zu ler- 
nen? ch zweifle. Denn wahrlich, es ift nicht bloße Dankbarkeit, 
auch nicht bloße Verehrung, es iſt herzliche Liebe, was ih nun 
zu Ihnen fühle, da ich durch Ihr Syſtem nun au Sie felbft 
verftehe. Ewig 

Ihr 


Reinhold. 
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14. 
Fichte an Reinhold. 


Sena, den 21. März; 1797. 


Ihr letzter Brief ift mir darum nicht weniger merkwürdig 
und erfreulich, weil ich einige Wochen habe vergehen lafjen, ohne 
ihn zu beantworten. Sch babe oft im buchftäblihen Sinne des 
Wortes in mehreren Wochen nicht die Zeit, einen Brief zu 
ſchreiben. 

Nachdem Sie in die Wiſſenſchaftslehre wirklich eingedrungen 
ſind, iſt Ihnen unter anderm auch das nicht mehr denkbar, daß 
jemand auf die Entdeckung der darin gewonnenen Anſicht eitel 
ſein und ſeinem unbedeutenden Individuum etwas Beſonderes 
zueignen ſollte, was reines Eigenthum der geſammten Welt iſt 
und lediglich durch einen glücklichen Blick gefunden wird. Ich 
habe ſonach mit Ihnen, als einem Eingeweihten, unter anderm 
auch den Vortheil, daß ich ohne den Firnis einer affectirten de 
cheidenheit mit Ihnen Sprechen Fann. 

Daß Sie mwirflih eingedrungen find, beweiſt mir theils bie 
Erzählung, wie e3 zugegangen (durch bloßes Studiren der todten 
Bucftaben wird wol niemand dieſe Lehre fallen, fie muß durd) 
ein innere Bedürfniß aus ihm jelbft herausgetrieben werden), 
theils Ihre richtige Anficht Ihres ehemaligen Syſtems, deſſen böfer 
Schaden allerdings der gegebene Stoff war. Ich ſtatte Ihnen 
dazu den feurigſten Glückwunſch ab, theils um der Gemüthsftin- 
mung willen, die diefe Einficht bei fich führt, der unerjchütterlichen 
Ruhe, des feiten Blid3 in das Gewühl alles menſchlichen Mei- 
nens und Treibens, die Ihnen von Stunde an zu Theil werden 
mußten, theil3 wegen des Charakters, den Sie jchon haben muß- 
ten, und den Sie dadurch fich felbit und jedem, der etwas von 
der Sache verjteht, demonftrirt haben. ch darf es Ihnen nämlich 
ießt, da mein DBelenntniß zugleich das des Irrthums bei fi 
führt, vielleicht wol befennen, daß ich nicht geglaubt, daß Sie 
ih diefer Lehre bemächtigen würden. Sch traue feinem Menſchey 
die Verfehrtheit zu, daß er lich der erfannten Wahrheit hartnädig 
verweigern werde; aber das traue ich fo ziemlich allen zu, bis 
von einem das Gegentheil erwieſen ift, daß vorgefaßte Meinun- 
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gen, Eigenliebe und Rechthaberei, ohne daß fie e3 jelbft wiſſen, 
fie an der Erkenntniß der nicht von ihnen felbft gefundenen Wahr- 
beit, der ihren Behauptungen entgegenftehenden Wahrheit ver: 
bindern werden. Ich bielt Sie gewiß für einen der bejten Men- 
hen unter unjern Gelehrten; aber die Unbefangenbeit, die nicht 
willkürliche, jondern inniges Beitandtheil des ſchon erworbenen 
Charakter ausmachende Wahrbeitsliebe, die dazu gehört, um fi 
aus einem Irrthume, in welchen man fich mit feltener Energie 
bineingearbeitet bat, herauszufinden, erwartete ich nicht. Erhalten 
Sie jetzt dafür das Geftändniß meiner wärmften Hochachtung und 
Bewunderung. 

Daß die Denkart der Willenjchaftslehre viele Anhänger unter 
unſern Zeitgenofjien, von denen ih nicht umhin kann, ein wenig 
Hein zu denken, finden werde, darauf habe ich nie gerechnet. Ich 
boffte nur, die Menschen auf den Weg zu führen, bis etwa in 
einem glüdlihern Zeitalter längft nach meinem Tode vollendet 
würde, was ich angefangen. Wenn aber Männer, wie Sie, für 
den gleihen Zweck arbeiten, jo kann ein großes Stüd Weges 
gemacht werden. 

Ich habe Hufeland ſogleich nad) Erhaltung Ihres Briefes wegen 
der Recenſion der Wiſſenſchaftslehre in der ‚Allgemeinen Literatur: 
zeitung‘ gejprochen. Er jagte mir, fie jei vergeben, er hoffe aber 
fiber, daß der bejtimmte Recenfent fie abgeben würde; er molle 
auf der Stelle an ihn jchreiben und, falls die Antwort nad Er: 
wartung ausfalle, es Ihnen felbft berichten. Sch habe ſeitdem 
nicht wieder nachgefragt. 

Meine Theorie ijt auf unendlich mannichfaltige Art vorzu⸗ 
tragen. Jeder wird fie anders denken müſſen, um fie ſelbſt zu 
denken. Je mehrere ihre Anficht derjelben vortragen werden, defto 
- mehr wird ihre Verbreitung gewinnen. Ihre eigene Anficht, fage 
ih, denn das Gerede, das bier und da über Ih und Nicht-Ich 
und Ichenwelt und Gott weiß wovon noch fih erhebt, hat mich 
berzlich jchlecht erbaut. Es würde mich ſehr freuen und vielen 
Nugen ftiften, mern auch Sie Ihre Anficht befannt machten, bei 
dem außerordentlih pünktlihen Gange der Analyſe, den Sie in 
der Gewalt haben. 

Ueber meine bisherige Daritellung urtheilen Sie viel zu 
gütig, oder der Inhalt hat Sie die Mängel der Darſtellung über: 
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ſehen laſſen. Sch halte fie für äußerft unvolllommen. €3 ſprü—⸗ 
ben Geijtesfunten, das weiß ich wohl, aber es ift nicht eine 
Flamme. 

Ich babe fie diefen Winter für mein Auditorium, das zahl- 
reich ift und in welchem ich von Zeit zu Zeit gute Köpfe bemerkt 
habe, von denen ich viel hoffe, ganz umgearbeitet, jo als ob ih 
fie nie bearbeitet hätte und von der alten nicht3 wüßte. Sch laſſe 
diefe Bearbeitung in unjerm „Philoſophiſchen Journal“ abdruden 
(verfteht fich, wieder von neuem aus den Heften bearbeitet). Wie 
oft werde ich fie nicht noch bearbeiten! Für Ermangelung der 
Pünktlichkeit hat die Natur durch Mannichfaltigkeit der Anfiht 
und ziemliche Leichtigkeit des Geiſtes nich ſchadlos halten wollen. 

Mein Ton trifft und verwundet Perſonen, denen er nidt 
gilt, jagen Sie. Das bedaure ich aufrihtig. Aber er gilt ihnen 
denn doch gewiſſermaßen, wenn fie fich nicht aufrichtig Tagen laſſen 
wollen, in welchen fchlimmen Irrthümern fie fich herumtreiben, 
und nicht für ſehr wichtige Belehrung eine Fleine Beihämung ſich 
gefallen laſſen wollen. Wem Wahrheit nicht über alles, auch 
über jein kleines Individuum geht, mit dem kann die Willen: 
Ichaftslehre ohmedies nicht? anfangen. Der innere Grund diefes 
Tons ift der: es erfüllt mich mit Nichtachtung, die ich nicht 
bejehreiben kann, wenn ich den Berluft des Wahrheitsſinnes, die 
tiefe Verfinjterung, Verwirrung und Verkehrtheit, die jetzt berr- 
ichend find, fo mit anſehen muß. Der äußere Grund ift der: 
wie haben diefe Menfchen mich behandelt, und mie fahren fie fort 
mich zu behandeln! ch batte zu nicht? weniger Luft al3 zur 
Polemif. Warum fonnten fie doch gar nicht Ruhe halten? 5.8. 
Freund Schmidt? Ich habe ihn allerdings nicht ſanft behandelt. 
Aber jeder Billige, der noch vieles andere weiß, was nicht fürs 
Publikum gehört, wird mir Engel3geduld zufchreiben. 

Haben mir nit von Ihnen etwas für unfer Journal zu 
erwarten? sm eriten Hefte deſſelben, deffen Umdruck vollendet 
fein wird, habe ich Ihrer gedacht. Dieſe Stelle ift gefchrieben 
und abgedrudt, ehe ich Ihren legten Brief erhielt. Für den 
Umdrud konnte ich fie nicht füglich ändern, da fie in dem erften 
Abdrucke, der denn doch wol auch unter die Leute kommt, ftebt. 

Allerdings gehört nicht nothwendig Beilammenleben zur 
Freundſchaft. Ich ehre und liebe Sie, weil ich Sie jeht ganz 
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kenne, doch wünſche ich jehnlih, daß wir uns irgendwo träfen. 
Mit berzlichiter Freundichaft 
ganz der Ihrige 
Fichte, 


15. 
Fichte an Reinhold. 
Sena, den 4. Juli 1797. 


Ich nehme, was Sie über „meine Freundlichkeit und Nad)- 
it mit Ihren Aeußerungen, als eines zwar gelehrigen, aber 
noch ſehr ungelehrten Schülers” jagen, nicht für Satire, weil ich 
unmöglich glauben kann, daß Sie, mein verehrtejter Freund, mir 
meine natürliche Art zu fein und mich zu erklären übel nehmen 
ſollten. 

Ich wünſchte, daß Sie weniger Werth in meine Bearbeitung 
der Wiſſenſchaftslehre ſetzten und weniger Zeit auf das Studium 
derſelben verwendeten. Was an der Hauptſache iſt, weiß ich wohl, 
aber hat man ſich dieſer bemächtigt, ſo hilft man ſich durch ſich 
ſelbſt weit beſſer als durch dieſe ſehr unreife Darſtellung. Wie 
weit klarer ſehe ich jetzt in dieſer Wiſſenſchaft! Mein Naturrecht 
iſt ohne Zweifel beſſer. 

Wenn Sie aus Ihrem bisherigen Syſteme den gegebenen 
Stoff weglaſſen, ſo erhält es eine ganz andere Bedeutung, und 
alles, was Sie darin jagen, ſteht auf einem ganz andern Geſichts⸗ 
punkte, aus dem es Wahrheit if. Es kann niemand jehnlicher 
wünſchen als ih, daß Sie mein Neues an Ihre ehemalige Vor: 
Nellungsart anknüpfen; auch darum mit, weil Sie, wie Sie ſehr 
Uchtig bemerken, nur dadurch recht fähig find, die Wiſſenſchafts⸗ 
lehre andern verftändlich zu machen. 

Es wird ſoeben eine Abhandlung von mir für das vierte Heft 
un ſers Journals abgedrudt, in welcher ich mich über mehreres, mas 
Ihr Brief enthält, nah Ihren Aeußerungen in den vermifchten 
Ab Handlungen im zweiten Theile erkläre. Es bat mir gefchienen, 
AS ob Sie wirklich an die entgegengefegte Klippe, von der Sie 
m Ihrem Briefe ſprechen, gerathen könnten, eine Klippe, an der 
Bed wirklich ſcheitert, indem Sie das Segen des Nicht-Ich in der 
Wiſſenſchaftslehre wol zu abſolut nehmen. Ich habe in dieſer 
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Abhandlung, die wol bald nach dem Briefe bei Ihnen anfommen 
wird, diefen Punkt Elarer zu machen gejucht, als ich e3 bisher im 
Drude gethan habe. 

Ebendajelbft habe ih mich auch über das PVerhältniß der 
Kant’ihen Vhilofophie zu meinem Syfteme erklärt. Was Sie in 
Ihrem Briefe über den Unterjchied des wiſſenſchaftlichen Vernunft- 
gebrauchs und des blos natürlichen bei Kant jagen, jcheint mir 
vortrefflih bemerkt, und ich bin darüber mit Shnen einig. 
Bed ſcheint in diefer Hinfiht höher zu ſtehen al3 Kant, wiewol 
er in materieller Rüdjicht viel tiefer ftehbt. Daß es um das ur: 
ſprüngliche Vorſtellen zu thun fei, hat ſich Kant wol nicht deutlich 
gedacht, weil er überhaupt zu wenig über jein Bhilofophiren ſelbſt 
pbilofophirt zu haben fcheint, aber er hat es in der Erörterung 
defielben gerade jo weit gebracht al3 die Wifjenjchaftslehre. Hier 
ift nun der Punkt, worüber wir gegenwärtig noch uneins find 
und worüber ich nach der Löſung jenes Auflaßes Ihre mweitern 
Gedanken mir ausbitte. Daß Kant’3 ausdrüdliche Behauptungen 
der Wiſſenſchaftslehre widerjprechen, ihr gar durchgängig wider: 
ſprechen, glaube ih nidt. Der Widerſpruch, in den Kant fid 


dadurch mit fich felbit verjegt hätte, ift fehr arg, und er ift von _ 


jedem Standpunkte aus in die Augen fpringend. Daß er fih 
die Frage über den Urfprung der äußern Empfindung nidt 
beftimmt vorgelegt, mag fein, wiewol ich allenfalls, beſonders in 
der Einleitung zur „Kritik der Urtheilskraft“, die Antwort darauf 
nachzumeifen mir getraute. Jedoch dies jei wahr, jo bat er 
dabei gar nicht3 gedacht, fie unter die abjolut unbeantwortbaren 
geworfen. Wenn er aber diefen Urjprung in etwas an fid 
vom Ich Verſchiedenes nur durch die leifefte Andeutung 
gejett hätte, jo hätte er darüber allerdings etwas gedacht, und 
dies iſt ſonach etwas ganz andered. Dies halte ih nun für 
unmöglid, dem ganzen Kant'ſchen Syſtem in allen feinen Punk⸗ 
ten und den bundertmal wiederholten Flaren Ausſprüchen Kant’s 
widerſprechend. Indem Sie dies leſen, mögen Sie vielleicht un- 
willig werden, vielleicht bei jich jagen: Hat denn diefer Fichte 


auch nicht einmal den Anfang der „Kritik der reinen Vernunft“, 


nicht die erjten Berioden der Einleitung, nit $.5 Der trand: 
jcendentalen Aeſthetik gelefen? Haben Sie Geduld bis auf 
meine Abhandlung. Ich erkläre dajelbit diefe Stellen. 
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Kant nicht verftanden zu haben, ift in meinem Munde wahr: 
lih fein Vorwurf, denn ih halte — und ich will dies fo laut 
lagen, als es begehrt wird — feine Schriften für abjolut un: 
verſtändlich für den, der nicht ſchon weiß, was darin 
ftehben fann. Kant’3 Verdienſte als Denfer thut dies feinen 
Abbruch; als Lehrer behält er dann freilich nicht das geringite. 
(So hat auch Jacobi, auf den ih in jener Abhandlung mich 
berufe, fie von der andern Seite unrichtig verftanden, indem er 
fie von der einen ſehr mohl veritand: den empiriichen Realis— 
mus verfannt, indem er den tranzscendentalen Idealismus mohl 
faßte.) | 

In Beziehung auf das, was Sie auf Beranlafjung meiner 
„Annalen des philoſophiſchen Tons“ *) über meinen Ton jagen, 
baben Sie Gründe gegen meine Gründe, jo bitte ich Sie, mir 
dieſelben mitzutheilen, und feien Sie der aufmerfjamften und 
gewiſſenhafteſten Ueberlegung derjelben verfichert (fie mögen mir 
diefelben in einem Privatbriefe oder in einer öffentlichen Schrift 
mittheilen), meines offenen Geſtändniſſes, daß ich unrecht habe, 
und meiner Beſſerung verfichert. Diejenigen, welche fih mündlich 
mit mir über meine Bhilofophie unterhalten, meine Zuhörer und 
- andere, Hagen ficherlih nicht über Ungevuld und Härte So 
werde ich mit Leuten, die ich für wahrheitsliebend halten kann, 
auch Öffentlich umgehen; bisjeßt habe ich es mit Leuten zu thun 
gehabt, die aufgeblafen find, fih für Meifter halten, indeß fie 
bevürfen, daß man ihnen die erſten Buchſtaben lehre, und die 
mich unwürdig behandelt haben. 

„Nichts, was nur durch die Willenjchaftslehre ausgemacht 
it, folte zur Grörterung ihrer Anficht gebraucht werden.” a 
“wohl! und die Klagen, die Sie in derjelben Rückſicht in Ihren 
vermifchten Auffägen über die nachbetenden Kantianer führen, 
find fehr gerecht. Aber die Wiſſenſchaftslehre hat eben feine eigen- 
thümliche Terminologie, und ich ſuche mich beftändig des gemein 
ſchriftſtelleriſchen Sprachgebrauhs zu bedienen. Was ift denn 
nur durch die Wiſſenſchaftslehre ausgemaht? Seiner Freiheit 
(Schheit und Selbitändigkeit) ſich bemußt zu fein, wird in ihr, 
als jedem rechten Menſchen natürlich zufommend, vorausgeſetzt; 


*) Im „Philoſophiſchen Journal” (1797), 1. Stüd. („Werke“, II, 459 fg.) 
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und wer dies nicht hat, noch Tann, dem tft durch Fein Mittel zu 
belfen. As einzig möglicher wiſſenſchaftlicher Standpuntt 
wird es freilih erjt durch die Willenfchaftslehre erwieſen; aber 
ih muthe auch feinem an, dies vor derjelben voraus zuzugelte 
ben,. ſondern e3 nur vorläufig problematifch anzunehmen und zu 
verfjuchen, wie es gehen wird. Ich liebe die freien Denker, wie 
Leibniz, Lelling, Kant, die nicht erſt fragen, was fie geminnen 
werden, jondern fih auf einen eigenthbümlichen Weg einlafien, 
gejegt auch, fie hätten zulegt nichts weiter daran als die Webung 
ihrer Kräfte. Die andern, die bevächtiger find, auf dieſen Weg 
zu bringen, find, dente ich, zwei Mittel: entweder daß man ihnen 
hiſtoriſch nachweiſe, alle Wege find verfuht und Feiner führt zum 
Biel, noch ift diefer eine übrig, ift die Erreichung des Ziel3 mög- 
lich, fo it jie es nur auf ihm; diejen Beweis zu führen, ift, wis 
ich glaube, ganz eigentlih Ihr Geſchäft, und Sie werden &, 
‘wie ich hoffe, vortrefflih ausführen; oder man macht ihnen angſt 
und bange in ihrem Gebäude, reißt ein Stüd nach dem andern 
weg, daß fie unter freiem Himmel jämmerlich daſtehen. Zu 
dem lestern habe ich am meiſten Trieb und Luft. Sie werden 
dann ſchon genöthigt werden, das anderwärts für fie zubereitete 
Obdach zu fuchen. 

Der Auflag, auf den Sie Rüdjicht nehmen, geht überdies 
bejonder3 den Necenjenten an und dedt ihm Fehler gegen die 
allgemeine LZogit auf. Das einzige, worauf Ihre Bemerkung ji 
beziehen Fönnte, ift das, was ich den Spaßvögeln über die Ve 
deutung der Ausdrüde a priori und a posteriori fage. Dies 
jol fie nun keineswegs poſitiv belehren; diefe Belehrung wird 
ih anderwärt3 finden und bat fich jchon gefunden (z. B. in 
demſelben Hefte im eriten Auflaße), ſondern es joll ihnen nur 
zeigen, daß fie bisher darüber nichts mußten und nichts vertan 
den und fich ſelbſt widerſprachen, und dazu, follte ich denken, 
reicht das Gejagte bin. 

Ihre apbpriftiihe Darftelung der Rechtslehre (vermiſchte 
Abhandlungen) bat mir ſehr große Freude gemacht durch ihre 
Klarheit und fcharfe Beitimmtheit. Die beiden Punkte, an denen 
Sie in meiner Rechtstheorie Anftoß nehmen, find mir fo aus— 
gemacht als irgendein philoſophiſcher Sat. Die Trennung 
der Gewalten fann, glaube ich, gar nicht beftimmt gedad! 
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werden, fie wird immer nur jo im Baufh und Bogen gedadt. 
Bei dem Ephorate jehe ich gar Feine Schwierigkeit, wenn daſſelbe 
nur in die ganze von mir beichriebene und noch zu befihreibende 
Verfaſſung hineingedacht wird und man nicht glaubt, daß unjere 
fehlerhaften Verfaffungen auf einmal durh einen Sprung ver: 
beffert werden jollen. Dies muß allmählich gefchehen, und bie 
Regel dieſes Fortjchritt3 wird nad mir in einer ganz andern Wiſ— 
fenfchaft, der Bolitik, angegeben, die ich mol einmal zu bear: 
beiten gedenfe. Die Form des Staates halte ich Teineswegs 
für eine Idee, fondern für einen vollfommen beftimmbaren Be: 
griff, den ih auch wirklich in meinem „Naturrecht“ bejtimmt zu 
baben glaube. Idee ift und wird bleiben, folange die Vernunft 
endlicher Weſen endlich ift und nicht der Unendliche jelbft herab: 
feigt und in unfern Streitigfeiten richtet, die Materie des Staates, 
bie wirkliche Herrſchaft einer Gerechtigkeit. In diefer Rückſicht 
gebe ich nun gem zu, daß auch die unter ihren Ephoren verjam- 
melte Nation etwa einen materialiter ungerehten Spruch thun 
fönne, weil fie irren kann; aber ich behaupte, daß nur fie das 
(formale) Recht hat, wenn e3 ſich etwa jo fügt, (materialiter) 
ungerecht zu fein, d. b. daß nur fie und ſchlechthin Fein einzelner 
das Recht hat, ihrer Enticheidung die Entjcheidung der reinen 
Vernunft, die man nit haben kann, gleich zu jeßen und es 
darauf bin zu magen, darum, meil fie das Höchſte auf Erden ift 
und eigentlih niemand unrecht thut als ſich felbit, alfo ihr 
eigene® Recht aufgibt, mozu jeder das Recht hat. Es ift hier 
gar nit vom Nugen oder Schaden, nicht vom Erfolge, fondern 
vom ftrengen Nechte der Nation die Rede. Es Tann fein, daß 
Schwierigkeiten und unrichtige Anfichten dadurch veranlaßt werden, 
daß ich dies nicht entjchieden gejagt habe (ungeachtet e8 ©. 224 
deutlich genug infinuirt wird). Im zweiten Theile, defjen Abdrud 
nächſtens angefangen wird, werde ich e3 thun. 

Noch eind. Auf Ihren Vorihlag zur Bereinigung 2c. bin 
ih Ihnen noch immer die Antwort fchuldig und bleibe es auch 
für diesmal. Ich mar über die Idee überhaupt fehr erfreut, 
nicht aber über die nähere Beitimmung derjelben, hoffte, daß 
wir in unferer Denkart einander etwas näher rüden würden, 
und wollte die bejtimmte Erklärung jo lange mir vorbehalten. 
est ift vielleicht diefer Zeitpunkt. 

3. ©. Fichte. I. 16 
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Ich meine, Lieber, daß man ſich nicht zum Glauben vereini- 
gen müfje, jondern zum Handeln, und zwar zu einem genau 
beftimmten Handeln. Nur der äußere Zweck bindet. Eine Ge: 
jelichaft ohne ihn ift eigentlich Feine. 

Nun fehlt e3 jegt wahrlich niht an Zwecken, die des Be 
ftrebena der Biedermänner würdig wären. Sch denke nicht uf 
unmittelbare politiſche Wirkſamkeit, dieſe würde, glaube 
ih, ſchaden. Der Gelehrte hat mittelbar zu wirken. Die Lite 
ratur ift das fchändlichjte Gewerbe geworden, der Buchhandd 
eine nürnberger Bude. Ein toller Luxus entnervt ſelbſt unſere 
beſſern Schriftfteler und macht fie abhängig. Die Wiſſenſchaft 
it in größerer Gefahr, als fie je war, und die Geiftesfreihet 
wird ſich, ungeachtet de3 Blödfinns der dagegen verſchworenen 
Mächtigen, leicht unterdrüden laffen, weil die Gelehrten — jo gat 
wenig taugen. 

Aber gerade um diejes allgemeinen Taumels, Blödfinns und 


dieſer Schwäche millen würde die planmäßige und berechnete | 
Gegenwirkung einiger weniger einverftandener Biedermänner eine 


entichievene Uebermacht haben. 

Gefällt Ihnen diefe Idee, jo haben Sie die Güte, mir dari- 
ber zu jchreiben, und ich bilde dann meine Gedanken weiter aus. 
Es würde dabei nicht auf die Anzahl, jondern auf die Energie 
der Einverftandenen ankommen. Hier 3. B. kenne ich nur Bar 
lus, von welchem ſich etwas versprechen ließe. Nichts würde und 
nachtheiliger werden als Eitle, die alles nur um des Geräufdes 
willen thun. 

Möchte e3 doch möglich fein, daß wir uns ſowol über bie 
jen Gegenftand als über hundert andere mündlich befpreden 
könnten. 

Ich empfehle mich Ihrer Liebe und Wohlwollen mit innigfer 
Werthſchätzung und Ergebenbeit. 

Der Ihrige 
Fichte. 


| 
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16. 
Neinhold an Fichte, 
Eutin, den 27. März 1799. 
Theuerjter Freund! 

Ihr gedrudter Brief*) hat mich zwar eine Zeit lang in 
dem Borjage, Ihnen nicht außer Ihrer Ferienzeit zu fchreiben, 
zu welchem mich Ihr letzter gejchriebener gebracht hatte, wanken 
gemacht. Aber endlich entjchied der Entihluß: das, was ich Ih— 
nen zu jagen babe, Lieber jo lange aufzujchieben, bis dasjenige 
gethban wäre, wozu ich mich gleih nad) der Leſung Ihrer „Ap⸗ 
pellation‘ dringend aufgefordert fühlte. Geſtern babe ich die 
Handichrift einer Abhandlung über die Paradorien der neueiten 
Philofophie nah Hamburg zum Drud gefendet, und heute jchreibe 
ih Ihnen, nachdem ich jeit der Ankunft Ihres gedrudten Briefes 
faſt über nichts anderes als über Ihre Sache, die fo jehr auch 
die meinige it, gedacht und gefchrieben habe. 

Während ich in Kiel über das Paradore, dad unjere Bhi- 
loſophie für den blos natürlichen Verſtand haben und behalten 
muß, das aber durch die Halbphilojophie des Skepticismus 
und Dogmatismus bis zum Ungereimten und Aerger— 
lien gefteigert wird, nachdachte und verfuchte, was ſich zur 
Erklärung und Verminderung defjelben für unjer philoſophirendes 
Publikum meinerjeit3 thun ließe, ſchrieb Jacobi in Eutin das 
unvergleihlihe Sendſchreiben an Sie, in welchem mir jene? 
Baradore für immer aufgehoben und dadurd, daß es bis 
zu feinem legten Ertrem getrieben wird, durch fi felbit 
vernichtet ſcheint. Indem er in feinem Briefe und id in mei- 
ner Abhandlung e3 darauf anzulegen jchienen, ung voneinander, 
als Philoſophen, jo beitimmt und fo weit al3 möglich zu ent: 
fernen, find wir uns auf dem Punkte begegnet, der uns bisher 
wirflid (aber menigftens ohne mein Wiſſen) getrennt. hielt 
und der und von nun an wahrjcheinlih auf immer vereinigt 
bat. Ich bin feit einigen Tagen perfönlih in Eutin, und es ift 


*) Bei Meberfendung der „Appellation an das Publikum‘; fiehe Vriefwechſel 
mit Jacobi, Nr. 5. 
16* 
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mir durch jede Unterredung mit Jacobi einleuchtender geworden, 
daß ich meinen Standpunkt zwiſchen ihm und Ihnen nehmen 
müffe, wenn ih Sie und zugleih mid ſelbſt völlig verftehen 
fol. Er bat meine durch den Buchſtaben des Kant’jchen, 
von mir jo lange bewohnten und bearbeiteten Syſtems noch 
immer zum Theil gefefjelte Einbildungskraft in völlige Freiheit 
geſetzt. Durch Sie babe ich den Geift des Kant'ſchen, durd 
ihn den Geilt Ihres Syſtems näher fennen gelernt, und id 
glaube, nun auf der mir von Ihnen geöffneten und geebneten 
Bahn des Wiſſens deſto freier und feiter fortfchreiten zu kön⸗ 
nen, feitdem ich das, was er fein Nichtwiffen nennt, verjtebe 
und von ganzem Herzen daran theilnehme. 

Auch Sie haben dieſes Nichtwiſſen, auf welches das ganze 
wohlverjtandene Spitem Ihres reinen Wiſſens binweift, an 
vielen Stellen und bejonders in der Abhandlung, die Ihnen 
die Beichuldigung des Unglaubens zugezogen bat, ausdrücklich 
al3 den Glauben, der das ‚Element aller Gemwißbeit iſt 
genannt und behauptet. 

(Die Folge dieſes Briefs iſt in Reinhold's „Sendſchreiben an Fichte und 
Lavater“ ſeinem weſentlichen Inhalt nach abgedruckt worden.) 

* * 


* 

— — Ihre „Appellation“ hat mich entzüdt und empört. 
Wodurch fie mich entzücdt habe, jchreibe ich Ihnen nicht, das muß 
fich zwifchen uns beiden won felbit verftehen. Nicht jo, mas mid) 
daran empört bat, und das iſt furz: daß Sie nicht mit Denen, 
die Ihre Philoſophie verſtanden und wahr befunden haben, nit 
einmal mit denen aus der Kant'ſchen Schule reden wollen und 
gleichwol größtentheils Dinge ſagen, die meiner innigjten Weber: 
zeugung nach nur den erftern allein verftändlich find, daß Sie 
den Gegnern Ihrer Erklärungsart des Glaubens an Gott, die 
übrigens feineswegs alle Glüdfeligkeitslehrer find, als Glüdfelig- 
feitälehrern eine Conjequenz der Lehre Schuld geben, die durchaus 
nur ein Denker wie Sie jelbit, und zwar auf Ihrem Standpunfte 
allein bineinbringen fann, daß Sie die Philoſophie der Reli: 
gion mit der Religion Jelbjt nicht felten verwechſeln. Aber 
ih) weiß, daß, wenn Sie diefe Materie methodisch und ſyſtematiſch 
— wie Ihre Rechtslehre und Ihre Sittenlehre, dieſe beiven Ehren: 
jäulen Ihrer Philofophie — werden bearbeitet haben, alles ins 
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rechte Gleis von ſelbſt Tommen wird, aus weldhem Sie durch 
den Forberg’ihen Aufſatz, der mir, Jacobi und jedem, den ich 
darüber urtbeilen hörte, efelbaft, befonders durch die affectirte 
Srivolität, womit er jenes Balladium der Menfchheit behandelt, 
geweſen ift, um den fchlimmen Eindrud deſſelben zu verbeflern, 
berausgelodt feinen. 

Die erſte mir befannte Schrift, in welcher Sie gegen die 
Bejchuldigung des Atheismus vertheidigt werden, wird von bier 
aus erjcheinen und bat den Profeſſor der Jurisprudenz Jenſen, 
einen edeln Mann, der Ihr warmer Verehrer und mein Freund 
it, zum Verfaſſer. Sie iſt Fürzer als meine Abhandlung ‘Über 
die Baradorien und kommt alfo auch früher aus der Preſſe. 

Wenn Ste nichts dawider haben, ſo laſſe ich diefen Brief 
bis ©. 19 — als Brief an Ste — (nachdem ich ihn erft noch etwas 
gefeilt habe) neben einem Briefe an Lavater abdruden, in welchem 
ih ihn, der mir über Ihre Appellation gefchrieben hat und fo 
manchen rechtlichen Nichtphiloſophen, der in jeinem Falle und 
dem vor der neueften Philofophie bange ift, zu beruhigen fuche. 
Außerdem publicire ich den Inhalt meines Briefe ohne die Brief: 
form an Sie. 

Sacobi hat mir dag grüne Blatt, welches eine Stelle feines 
Briefes an Sie berichtigt, mit dem herzlichiten Gruße an Sie 
für ©ie gegeben. Wir ehren und lieben Sie beide in die Wette. 

Ih hätte Ihnen wahrhaftig längft gern geichrieben, wenn ' 
Sie mir dur Ihren legten gefhriebenen Brief nicht jo viel Furcht 
vor dem an Sie [hreiben außer den Ferien eingejagt bätten. 

Mit innigfter Verehrung und treuer Liebe 


Ihr 
Reinhold. 


17. 
Reinhold an Fichte. | 
Kiel, den 16. April 1799. 
Theurer, innigft verehrter Freund! 
Jacobi, der nicht gewußt oder nicht bedacht zu haben Scheint, 
daß mein leßter Brief bereit3 an Sie abgegangen, jchreibt mir in 
einem gejtern erhaltenen Brief: 
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„Ich Ichreibe heute blos, um Ihnen den einliegenden Di 
cours des General Tourreau zu jehiden. Ich erbielt ihn vor 
geftern abends von meinem ältejten Sohne, der Maire zu Aachen 
ift. Folgendes jchrieb er mir dabei: Ich machte dem General 
beſonders über die roth angeftrihene Stelle Einwendungen. E 
fagte mir: Mais, mon camerade, je ne dis pas, que ce sont 
mes principes. J’ai seulement voulu vous demontrer, que Vous 
autres Allemands allez encore plus loin, que nous, puisqu'm 
de vos propres philosophes a dit ce que j’ai cite dans men 
discours; et c’est bien vrai au moins; car c’est un de vo 
premiers philosophes, professeur d’une des premieres univer- 
sites de l’Allemagne, le Professeur Fichte à Jena, qui l’a dit. 
Sie werden fih wundern, daß die republifanischen Generale den 
Fichte ftudiren und feine Schriften appliciren. 

„Die vom General angeführte Stelle ift nit von Fichte, 
jondern von Forberg und fteht S.45 — 46 des bewußten Hefte, 
Bielleiht wäre e3 gut, wenn Sie Fichte den Vorgang ungejäunt 
meldeten. Wenn Sie es für gut finden, jo mögen Sie ihm de 
Discours felbft jenden, jonft erwarte ich ihn wieder zurüd. & 
verfteht fih, daß ihm auch gefchrieben werden müßte, mie fih 
Tourreau gegen meinen Sohn ausgevrüdt bat. Daß dieſe Be 
gebenbheit nicht unwichtig ift, begreifen Sie.” So weit Jacobi über 
dieje Sache. 

Mir fcheint diefe Begebenheit bedenflicher als die albern 
Sonfiscation, um jo bevenflicher, je mehr ich überzeugt bin, daß 
in unjern Tagen Beelzebub Unglauben mächtiger ift als Satan 
Aberglauben. Sie haben es gegen beide zu thun und wolln 
nicht, daß, was Sie gegen den einen unternehmen, der andere zu 
jeinem Bortheil benuge. Sie haben gegen den Forberg'ſchen Auf 
ja noch nicht gejagt, als daß Forberg nicht weit genug gehe. 
Diefe Aeußerung wird, wie Sie leicht denken fünnen, nicht aus 
gelegt, wie fie von Ihnen gemeint it, und man jchreibt Ihnen 
die Denkart und die Gefinnung, die in jenem Auflage enthalten 
ift, al3 die Ihrige zu. Forberg bat feinen Begriff von Religion 
fiherlih nit aus dem Princip der Wiſſenſchaftslehre missen: 
ſchaftlich deducirt. In feinem Aufſatze ſpukt die Kant'ſche Idee, 
als ob ein Gott wäre — man müßte handeln, als ob die 
moraliſche lebendige Weltordnung etwas Reelles wäre! Iſt 
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irgendein in unjerer gemeinen Denkart vorhandener Begriff 
nicht völlig gejund, ſo muß auch der, der die Wiſſenſchaftslehre 
innebat und fih auf reines Wiffen verjteht, aber im Fort— 
Ichreiten deſſelben noch nicht bis zur Aufitelung jenes Begriffs 
gelangt ift, der jenen ungeſunden Begriffen widerfprechende gejunde 
— ungejund feinen. 

Ich bin jetzt mit meinem Brief an den guten, Sie jehr hoch— 
Ihäßenden und in feiner Liebe für Religion und Sie gefränften 
Lavater befhäftigt, und ich hoffe, daß es mir nicht ganz mißlin- 
gen wird, zu feiner und anderer ehrlicher Nichtphilofophen Be: 
ruhigung und Rechtfertigung Ihrer Philofopbie beizutragen. Ich 
muß Sie bitten, damit der Drud nicht aufgehalten werde, mich, 
es ſei nun durch eine Zeile an mich ſelbſt oder in Ihren Briefen 
an Jacobi, willen zu laſſen, ob Sie mir erlauben, zugleich auch 
meinen Brief an Sie, jomweit er wiſſenſchaftlichen Inhalts ift, al3 
Brief an Sie druden zu laffen. Die weitern Discuffionen 
erlauben Sie mir dann in Ihrem Sournale fortzufeten. Durch 
die Verbindung meines Briefes an Sie mit dem an Lavater 
wünſche ich zugleich gegen die Misdeutung, welche Philoſophen 
und Nichtpbilofophen fich mit unferer Philoſophie zu Schul: 
den kommen laffen, etwas zu verjuchen. 

Leben Sie wohl und meiner berzlichften Ergebenheit und 
Verehrung auf immer verfichert, 

Reinhold. 


18. *) 
Fichte an Neinhold, 
Jena, den 22. April 1799. 


Allerdings, mein theuerſter Freund, liegt in dem durch un: 
jern Sacobi aufs Höchſte getriebenen Widerftreit der Hauptgrund 
der gegenwärtig eintretenden Misverftändniffe. Noch ehe ich Sa: 
cobi’3 Schreiben erhielt, hatte ich für eine Heine Schrift, die viel- 
leiht noch an das Licht kommt unter einer veränderten Geftalt, 
vielleicht auch nicht, das Beiliegende entworfen. Ich ſage ent= 


m m — — — — — — 


*) Antwort auf Nr. 16. 


worfen, e3 ift erſter Brouillon, und ih habe jebt nicht Zeit noch 
Luft, ihm eine beffere Geſtalt zu geben. *) 

Mein jchriftitellerifcher Unftern ift der, daß ich mid in die 
Denkart des leſenden Publikums jo wenig zu verjegen weiß, daß 
ich immer jo viel vorausſetze, al3 fich von ſelbſt verftehend, das 
ih doch fait bei feinem von felbft verfteht. In meiner Willen: 
ſchaftslehre, den Einleitungen zu berfelben im „Philoſophiſchen 
Journal”, den Einleitungen zu meinem Naturrechte, im erften 
Hauptjtüde meiner Sittenlehre, und wo denn nicht? habe id 
das Verhältniß der philofophifchen Anficht zur gemeinen mit aller 
mir möglichen Klarheit angegeben. ch vergaß nur das vun 
aller bisherigen Philofophie aus feft eingewurzelte Borurtheil, 
nah welchem man Philoſophie für Lebensweisheit hält, viren 
anzugreifen. 

In den gegenwärtigen Streitigfeiten über die Gotteslehre 
wurde dieſes Misverftändniß in die Augen fpringend und bedeu⸗ 
tend in feinen Folgen. 

Ich Tann mich bei meiner gegenwärtigen abfoluten Unfähig 
feit und bei meinem Efel vor allem in den bekannten Streit 
Einſchlagenden Ihnen vielleicht nicht deutlicher erflären als jo: 
Sch unterfchreibe Jacobi's Aeußerungen in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung, babe alles, was er da fagt, längft gewußt und deutlich 
gedacht; und fo innig e3 mich freut, daß Jacobi diefes trefflide 
Schreiben für mich jchrieb, ebenſo unbegreiflih ift eg mir, wie 
er glauben konnte, e3 gegen mich zu fchreiben. Er kennt das 
Weſen der Speculation fo innigft, und ebenjo da3 Weſen des 
Lebens; warum kann er nur nicht Falt über beide jich erheben 
und fie gegeneinander halten? Warum muß er entiveder in dem 
Standpunkte der Speculation gefangen fein, „ſodaß er fich ſchämt, 
jeine Einwürfe gegen mein Syſtem vor ſich ſelbſt auszuſprechen“, 
oder in einem andern Momente aus dem Standpunkte des Le 
ben3 der vollendeten Speculation, die er ſelbſt für jolche aner: 
fennt, fpotten, fie verwünfchen und verabfcheuen? Da er jelbil 
auf feine Individualität in gebrudten Schriften und in jenem 
Schreiben fich bezieht, fo ift es vielleicht erlaubt, diefen bei ber 
Einſicht ohne ihresgleichen unbegreiflihen Widerftreit aus jeiner 


*) ©, Briefe an Jacobi, Nr. 6 mit der Anmerkung, 
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mdividualität zu erklären. Er verbittet fih den logiſchen En- 
thuſiasmus mit Recht, ich verbitte mir ihn gleichfalls. Aber es 
Iheint ein entgegengejegter Enthuſiasmus, den ich den des wirt: 
lihen Lebens nennen möchte, in ihm zu wohnen, der es ihm gar 
nicht erlaubt, auch nur zum Verſuche Talt und gleichgültig von 
demſelben (dem wirklichen Leben) zu abftrahiren, und diefer jcheint 
aus dem pipchologiihen Phänomen, wovon er in der dritten Bei- 
Inge zu der zweiten Auflage der „Briefe über die Lehre des Spi- 
noza“ Spricht, ſich erklären zu laffen. Sch glaube gar feinen En- 
thuſſasmus zu haben, meder den erjten noch den zweiten, und 
halte diefe Apathie für jchlehthin nothwendig, um den trans: 
kendentalen Idealismus ganz zu verftehen und dur ihn nicht 
entweder zur SHeillofigkeit verleitet oder durch ihn geärgert zu 
erden. 

Ebendeswegen halte ih auch, theuerſter, innigit geliebter 
Freund, deſſen Wahrheitsliebe ich tief verehre, Ihre gegenwärtige 
Vendung (falls ich Sie nämlich recht verftehe, Ihren Brief aber 
iu ſtudiren ift mir gegenwärtig unmöglid) nicht für richtig und 
nur zu neuen DVerirrungen führend. Es gibt, meiner innigiten 
Überzeugung nad, feinen Standpunkt des Philofophirens zwi⸗ 
ſchen dem Jacobi'ſchen und dem meinigen. Jacobi wird dies 
leugnen, ebenjo wie ich, und fein Sendfchreiben enthält mehrere 
Stellen, die es, nur nicht mit. diefen Worten, leugnen. Die kurze 

leichte Bemerkung, die ich ſoeben über den Unterjchied der Spe— 
ulation und des mirklihen Lebens machte, ift höchitenz eine 
Narime des Philoſophen, der denn doch zugleih Menſch ift und 
Dleipt, aber fein Theil feiner Philofophie. Seine Philoſophie ift 
u hängig von feinem Leben und fein Leben von feiner Bhilo- 
Opbie. 

Theurer, darf ich ganz aufrichtig, To wie ich es verjtehe, mit 
Ihnen reden, wie ich foeben von Jacobi redete und auch mit ihm 
reden werde? Sie haben vom Anfange Ihrer philoſophiſchen 
Schriftitellerei an eine praftiihe Wärme im Philoſophiren gezeigt 
(wie Jacobi jie gegen die Philofophie hat), die Ihnen nicht aus 
der Kant'ſchen, ſondern aus Ihrer vorherigen Philoſophie Tam, 
welche vielmehr Sie zur Kant'ſchen, von der Sie fi einen beijern 
praftiichen Effect veriprachen, geleitet hat. Sie haben immer die 
Hoffnung gehegt und hegen fie no, die Menſchen durch Phi: 
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[ojophie zu beffern und zu befehren, fie über ihre Pflichten in die 
jem Leben und über ihre Hoffnungen in jenem zu belehren. G 
wird Ihnen Elar, daß dies durch den mifjenjchaftlichen Sdealismus 


ebenjo wenig al3 durch die vorherigen Syfteme möglich ift, ja 


daß diefer die Verwirrung und das Sfandal aufs Höchfte zu 


treiben droht; und darum, jo Scheint es mir, ſuchen Sie dien 


in der Mitte liegenden Standpuntt. 

Ich bingegen glaube, einer der bejondern Vorzüge des til 
ſenſchaftlichen Idealismus liege darin, daß er fich ſelbſt wohl kennt 
und auf jenen erhabenen Zweck demüthig Verzicht thut. Nur 
was aus dem Leben kommt, vermag das Leben zu bilden, abe 
der Idealismus ift das wahre Gegentheil des Lebens. Gem 
eigentliher Zweck ift Willen um des Willens willen, jein prakt 
tifcher Nuten ift nur mittelbar, pädagogiſch im weiteſten Sinne 
des Wortes. | 

Philofophie auf Denkart und Gefinnung bezogen ift mit 
abfolut nichts. Die Frage, ob die Philofophie als ſolche athe 
iſtiſch ſei oder nicht,‘ verftehe ich nicht, und fie ift mir mit ber: 
ob ein Triangel roth oder grün, jüß oder bitter fei, völlig gleid- 
geltend. Sch Tann in der Beichuldigung des Atheismus für ein 
nur wirklich philoſophiſches Syſtem, wofür ich das meinige halte, 
feinen Sinn finden al3 den: fie begründe eine Pädagogik (Reli 
gionslehre), die atheiftiich fei, fie führe zu einer atheiftifchen Denk 
art. Wie es ſich damit in Abficht meines Syſtems verhalte, dad 
dürften mol vor der Hand noch äußerſt wenige Perfonen angeben 
können. Es ift ein Berftoß, worüber man, jo Gott will, nad 
einigen Jahren lächeln wird, daß man jchon jeßt meine Phile 
jophie in dieſer Rüdficht hat beurtheilen wollen und daß es — 
totale Unphilojophen wollten. Es ift ein Schickſal, das dem 
ohne Zweifel feine heilſamen Folgen haben wird, daß diefe Sad 
ganz gegen meine Neigung und Plan fchon jeßt zur Sprade 
gefommen. Ein Schidjal, jage ih. Ich mollte den Aufſatz For 
berg’3 nicht aufnehmen und widerrieth ihm al3 Freund deſſen 
Bekanntmachung. Forberg ließ fih nicht rathen. Als Heraus 
geber und infofern Cenſor die Aufnahme pro auctoritate zu 
verweigern ift gegen meine Grundfäße, die fo feft find, daß 
ungeachtet diefes Ausgangs der Sache ich doch ähnlichen Auf 
jägen die Aufnahme nie verweigern würde. 


u Ben ___._ 
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Ich mollte den Aufſatz mit Noten unter Forberg’3 Texte 
verſehen. Forberg verbat fich Dies, und in diefem einzigen Stüde 
war ich vielleicht nicht vorfichtig genug. ch faßte, was ich in 
den Noten jagen mollte, in einem eigenen Aufſatze zufammen, 
und diefer Aufſatz hatte dieſen Erfolg. 

Ich babe nämlich meine Stelle — mie fol ich jagen? — ver: 
Ioren oder aufgegeben. Man bat fich dabei auf eine unbegreifliche 
Weile betragen, welche zu erzählen bier zu meitläufig fein würde. 
In Furzem wird die Geſchichte dem ganzen PBublitum bekannt 
fein. Mir thut e8 weh, daß ich nicht jagen Tann: ich habe ganz 
recht und jenes Geſchlecht ganz unrecht. Gegen fie babe ich frei- 
lich volles Recht, aber nicht vor mir felbft. Ich hätte mich mit 
ihnen nicht auf ihrem Felde einlaffen follen, und darum gefchieht 
mir ganz recht daran, daß fie mich überliftet haben. 

jedoch, jo viel zu Ihrer Beruhigung, als Atheift werde ich 
nicht vertrieben. 

Ich habe Xctenftüde zu jammeln und zu ordnen; ich habe 
meine häuslichen Angelegenheiten in Drönung zu bringen; ich 
babe ein Aſyl zu fuchen, in welchem ich einige Zeit ganz un: 
befannt, fiher vor literarifhen und politiichen Neuigkeiten, vor 
denen ich einen unüberwindlichen tödlichen Efel habe, und gededt 
vor den Bannftrahlen der Priefter und den Steinigungen der 
Gläubigen eine Muße genießen fünne, die für meine Selbftbildung 
nicht verloren fein fol. 

Ich werde jedoch höchſt wahrjcheinlich noch fo lange bier aus— 
balten müſſen (e3 it ein hartes Muß, denn Sie Tünnen es 
ſich kaum denken, wie man fich gegen mich beträgt), daß ich von 
Ahnen noch einen Brief erhalten und Ihnen zurüdichreiben könne. 
Wegen der Ferienzeit bitte ich Sie unbeforgt zu fein. Ich babe 
nun Ferien auf immer. 

Ich babe nichts dagegen, daß Ihr Schreiben an mich bis 
8.19 abgedrudt werde. — Lavater hat auch an mich gefchrieben. 
Jenes gemeinjchaftlihe Misverftändniß über die wahre Bedeutung 
der Philofophie abgerechnet, hat er auch noch einen Autoritäts- 
glauben an Jeſus, Paulus u. ſ. w., noch eigentliher an jeiner 
„Züricher Bibeldolmetichung“, der mir es unmöglich macht, feine 
* Begriffe zu berichtigen. Ich habe ihm nur furz geantwortet, daß 
er mich eben nicht verjtände, und ihm eine ausführlichere Antwort 
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verſprochen, melche ich ihm nunmehr wol, bei einem Efel gegen 
diefe ganze Materie, werde jchuldig bleiben müſſen. 
Gruß, innige Hochachtung und treue Liebe, Fichte, 


N. S. Der Senat bat feinen Schritt gethban, um mich der 
Univerfität zu erhalten, wol aber haben, wie ich joeben vernehme, 
die Studirenden fi in Unterhandlung mit dem Hofe gejebt und 
ihm jehr zugejeßt. 

Sollte Ihnen von bier aus oder irgend woher, da man es 
doch nur von bier aus haben könnte, die Erzählung meiner Di- 
miffion gejchrieben werden, fo glauben Sie nichts, ſchlechterdings 
feinem. Theils ift ein Hauptumftand feinem befannt, wird es 
durch mich auch nicht werden; ich kann nur jo viel jagen: bier 
ift eine Lücke, die ich nicht füllen fann. Theils bat der Hof durch 
feine Emiffarien alles Urtheil getrübt und beftochen. Nur von 
Studenten babe ich richtig urtheilen hören, die doch der eigentlich 
verlegte Theil find und fich dafür halten. 


Nachſchrift. 

„Soeben erhalte ih Ihren Brief vom 16. April. Außer den 
von Jacobi citirten Stellen des „Philoſophiſchen Journal“ Fönnte 
wol noch näher Forberg, „Philoſophiſches Journal”, Nr. 97, fieben- 
te3 Heft, ©. 220, Beranlaffung zu diejer jonderbaren Citation des 
General3 gegeben haben. Da fteht nun meine Rechtfertigung 
gleich dabei in der untenftehenden, von mir nothwendig gefundenen 
"and verfaßten Note. 

Ich halte diefen Vorfall doch nicht für jo bedenklich. Theils 
wird diefe Rede in Deutichland nicht jehr befannt werden. Jacobi 
wird fie nicht, ebenfo wenig al3 das vom General gegen feinen 
Sohn Geſprochene verbreiten. 

Daß in dem Forberg’ihen Aufſatze der Kant'ſche wahre ſtep⸗ 
tiiche Atheismus durchſehe, muß allerdings dem Kenner geftan 
den werden, und darauf zielte eben mein Ausdrud in der Vor⸗ 
rede: Forberg jei meiner Ueberzeugung nicht ſowol entgegen, ala 
daß er fie nicht erreiche. In meiner gerichtlichen Verantwor⸗ 
tungsſchrift habe ich mic über die ſchlimmſte Stelle Forberg's 
erklärt, jo deutlih, als ich es konnte, ohne Forberg, gegen ven ' 
ohnedies alles fich richtet und welchem man alle Schuld beimefjen 
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möchte, bürgerlih zu ſchaden. Erflären Sie fi doch darüber. 
Daß das Kant'ſche „als ob“ gegen mein Syſtem ift, ift mahr 
und Far. 

Was ih oben über Ihre gegenwärtige philoſophiſche Tendenz 
gefagt, ift nicht jomwol fo zu verftehen, als ob das, was mir nicht 
ganz gegründet jcheint, ſchon jeßt fich Ear äußerte, al3 aus Be: 
fürchtung, daß es Ste in Zukunft auf Abmwege führen möchte. 
Vielleicht verftehe ih Sie auch nicht recht, und Sie find mit der 
Beilage, die meine ganze Veberzeugung über diejen 
Punkt enthält, einverftandener, als ich geglaubt habe. Ich ſchreibe 
mit derjelben Poſt an Jacobi ganz kurz, ungefähr dafjelbe, mas 
ih Ihnen geichrieben, jchide ihm auch die Beilage und jende 
ihm den Discours des Generals zurüd. 

Ich empfehle mich Ihrer Liebe und verfichere Ste der wärm— 


ften Gegenliebe und Hochachtung. 
Fichte. 


19. 
Fichte an Neinhold, 


Sena, den 3. Mai 1799. 


Ich babe, mein verehrtefter Freund, Ihre Schrift über 
die Baradorien u. |. w. vorgeftern erhalten, und habe bei meiner 
innigen Freude über diejelbe, mich zugleich gar jehr geſchämt über 
die Warnungen, Erinnerungen, Belehrungen, die ih Ahnen in 
meinem legten Briefe und der Beilage ertheilt, nachdem ich jebe, 
daß Sie derjelben gar nicht bedürfen. Ich brauche, nach jener 
Beilage, nun nicht zu jagen, daß beinahe alles, was Sie jchrei- 
ben, mir aus der Seele gefchrieben ift. Ich eile, Ihnen dies zu 
melden und Ihnen meinen vorigen Brief herzlich abzubitten, noch 
ehe ich in Ihrer Antwort die verdiente Zurechtweifung dafür erhalte. 

Ich wurde in Ihrem Schreiben bejonderd dur das ©. 3 
Befindlihe, „von einem Gebraude, den unfer Wille von unjerm 
Rhilofophiren zu machen habe’, und durch das diefen Worten 
Vorhergehende und Nachfolgende irre an Ihnen. Es gibt, meiner 
Meinung nad, unmittelbar keinen ſolchen Gebrauch. Auch hatte 
ih den Ausdrud „Standpunkt“ unrihtig genommen. Sie reden, 
wie ich jeßt einfehe, weder von einem wiſſenſchaftlichen Standpunfte, 
no von einem fürs Leben, jondern gerade von derjelben Betrad- 
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tung, deren ih in meiner Antwort erwähne und die ich in Der 
Beilage angeftellt habe, in welcher Philojophie und Leben geſchie 
den und verglichen mird. 

Auch ift mir jet Elarer, mas Sie durch einen gejunden Be 
griff verjtehen, einen Ausdrud, mit welchem ih Sie, ich will es 
nur gejtehen, ver Bopularphilofophie ein wenig in Verdacht hatt. 
Ich würde ihn nennen einen joldden, wie er zufolge des urjprüng 
lihen Vernunftſyſtems ſein fol. Gefunden werden bergleiden 
Begriffe durch die Speculation, aber fie werden durch fie niet 
lebendig und thätig. Das thut nur gründliche Verbeſſerung de 
Willens, die nicht die Frucht der Philofophie ift, ſondern aus 
dem Leben ſelbſt hervorgehen muß. 

Ueber die Sache jelbit find mir ſonach ganz einig. Nur 
ſuchen wir nach unjerer befondern Individualität, Sie mehr dan 
Zuſammenhang der Speculation und des Lebens, ich mehr 
ihre Entgegengefeßtheit hervorzuheben, indem Sie mehr darauf 
hinausgehen, die, welche draußen find, zu gewinnen, ich mehr de 
rauf, fie abzuſchrecken, damit fie fih nicht in Geſchäfte mifchen, 
die fie nichts angehen. Sie werden nicht alle gewinnen, um 
nun wird es mein Geſchäft, gegen die nicht Gemonnenen unfere 
Wiſſenſchaft zu ſchützen. 

Was Sie abermals über meinen Ton, denn doch auch in 
einem etwas ſtarken Tone, ſagen, faſſe ich jetzt beſſer als je, nach⸗ 
dem durch die Veränderung in meiner äußern Lage und durch 
den wahrhaften Ekel an der ſogenannten gelehrten Welt, der in 
dieſem Streite bei mir entſtanden iſt, eine beträchtliche Aenderung 
in meiner Denkart vorgegangen. Was Sie mir eigentlich ar 
muthen, iſt dies: theils, dieſes gelehrte Publikum fo kindiſch, ur 
verſtändig und langſam begreifend vorauszuſetzen, als ih mir es 
nur irgend zu denken vermag, theils, in einem mir angeworfenen 
Proceſſe nicht Partei, ſondern kalter, ſogar günſtiger Richter 
zu ſein, der der Sache des Gegners noch nachhilft und Vortheile 
geltend macht, deren er ſelbſt ſich begeben. Ich habe nad auf 
richtiger Selbftprüfung gefunden, daß ich bisjetzt zu dieſer Role 
zu bejheiden war. Durch fein Betragen in dem gegenwärtigen 
Streite aber ſpricht mid das Publitum von aller Befcheidenheil 
los, und nun werde ich mich fiher beffern. Iſt eg erhört, daß 
diefe Menschen, die nicht die entferntefte Ahnung haben, mas 
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Speculation jei, von meiner Deduction des Glaubens an Gott 
Notiz nehmen und mir zur Genefung ihren Katechismus ein: 


‚ geben wollen? O tribus Anticyris insanabilia capital! 


Wenn man 3. B. ©. 19 — 26 Ihrer Schrift Lieft, fo 
wird freilich das Nichtverftehen und die Verhaßtheit der neue: 
fen Philoſophie begreiflih, und über die nothivendige Folge 
tıın man nun freilich nicht weiter zürnen. Aber möchte man 
nicht innerlich ergrimmen und aus der Haut fahren über diefen 
Grund? ft auch dies begreiflich und zu entjcehuldigen, daß dieſe 
Nenſchen jich nicht Shämen und grämen, zu fein und jein und 
bleiben zu wollen, was fie find? Lieber, die Freiheit, die ich 
lehre, muthe ich zugleich an und jeße fie bei jedem woraus, und 
es gibt bei mir feine Verblendpung ohne Schuld. ch fühle, 
ftog meines obigen Verſprechens, mich zu befjern, wird es mir 
boh Mühe koſten, Falt und ruhig mein Gejchlecht zu betrachten, 
al3 ob e3 nicht frei, jondern eine Raiſonnirmaſchine wäre, die 
man nur richtig ftellen müßte. Ich ſehe Fein Mittel, mich mit 
ihm zu vertragen, als dies, es einige Zeit zu verlaſſen. 


% * 
* 


Ich werde Ihnen nächſtens in einem langen Sendjchreiben 
die Geſchichte meiner Dienftentlaffung überſchicken, nebit den be: 
deutenditen Actenftüden. Meine Abficht ift, daß Sie diejes Schrei- 
ben zum Drud befördern, wenn Sie eine jolche öffentliche Rela— 
tion für nöthig und gut halten, worüber ih Sie ganz und 
unbedingt zum Richter mache. Ebenſo fünnen Sie Ihren Namen 
als Herausgeber nennen oder nicht, gleichfalls, wie Sie für das 
Beſte halten. 

Denken Sie die — wie fol ich e8 nennen? — die man ganz 
neuerlich an mir begeht! ch ſuchte ein abgelegenes Winfelchen, 
wo ich im ſtrengſten Incognito mich einige Jahre verbergen könnte, 
big die Gärung im Publikum und mein Efel an demjelben vor- 
übergegangen wäre, und batte Hoffnung, durh die Güte eines 
benachbarten kleinen Fürften *), den ich fenne, dieſes Winkelchen 
zu finden. Man ift höchſten Orts Icharfiinnig genug, dies zu 
ahnen, und deutet dem Fürften an, daß man dies ungern ver: 


*) Vergl. Bd. I, ©. 308. 
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merfen würde u. |. wm. Was jagen Sie dazu? Hätten Sie der: 
gleichen Schritte in unferm aufgeflärten Zeitalter und Lande wol 
permuthet? Ich verachte auch dies, aber es ift ſchlimm, daß man 
doch irgendwo im Raume fein muß! 
Sie find mein einziger Freund. Bleiben Sie es. 
| Fichte, 
20. 
Fichte an Reinhold. 
Sena, den 22. Mai 179. 


Sp laß uns denn, Lieber, diefe beſchwerliche tertiam pluralis 
unter ung abthun. Unjere Köpfe find einig, unjere Herzen mer 
den immer inniger zujammenfließen. Billig reden Brüder einer 
der auch an wie Brüder! | 

Meine Frau bat fih die Gelegenheit, da fie meinen letzten 
Brief an Dich zu couvertiren hatte, genommen, um das Bedrängniß 
ihres Herzens in das Deinige auszufchütten. Sie ſagte mir die 
erft den Tag danach, da der Brief abgegangen war, und id 
würde ihr diefen Schritt Taum haben verzeihen können, wenn & 
an einen andern Sterblihen geweſen wäre, außer an Dich, der 
Du diefes Schöne Zutrauen einer Funftlofen Seele durch Dein 
Antwortichreiben geehrt haft. 

Um zuerft auf diefen Punkt einzugehen, muß ich Dir bie 
gegenwärtige Stimmung meines Kopfes und Herzens mit ale 
Klarheit, mit der ich e3 vermag, darlegen. 

Inniger Widerwille gegen das fogenannte gelehrte Wublikum 
und fein ganzes Weſen — nicht gegen die Menſchen, von dieen 
denke ich im ganzen jchlecht genug, handle aber immer, al3 ob 
ich wirklich glaubte, daß fie etwas taugten, und ſoeben betrogen, 
gebe ich mich wieder dem erften, der mich bisjeßt noch nicht 
betrogen hat, unbefangen hin und fange an überzeugt zu wer 
den, daß ich über diejen Bunft unverbefjerlih bin — Ermattung 
und Efel beftimmten mi zu dem Dir fchon mitgetheilten Ent 
ihluffe, für einige Jahre ganz zu verfhwinden. Ich mar, meint 
damaligen Anfiht der Sache nad, fogar überzeugt, daß dieſen 
Entſchluß die Pflicht fordere, indem bei der gegenmärtigen 
Gärung ich ohnedies nicht gehört werden und die Gärung 
nur ärger machen würde, nach ein paar Jahren aber, men 
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die erfte Befremdung fich gelegt, ich mit deſto größerm Nachdruck 
ſprechen würde. 

Ich denke jetzt anders. Ich darf jetzt nicht verſtummen; 

ſchweige ich jetzt, ſo dürfte ich wol nie wieder ans Reden kom— 
men. Es war mir ſeit der Verbindung Rußlands mit Oeſterreich 
ſchon höchſt wahrſcheinlich, was mir nunmehr durch die neue: 
ſten Begebenheiten und beſonders ſeit dem gräßlichen Gefandten- 
mord (über den man hier jubelt, und über welchen Schiller und 
Goethe ausrufen: So iſt's recht, dieſe Hunde muß man todtſchla⸗ 
gen!) völlig gewiß iſt, daß der Despotismus ſich von nun an mit 
Verzweiflung vertheidigen wird, daß er durch Paul und Pitt 
conſequent wird, daß die Baſis ſeines Plans die iſt, die Geiſtes— 
freiheit auszurotten, und daß die Deutſchen ihm die Erreichung die— 
ſes Zwecks nicht erſchweren werden. 
Glaube z. B. nicht, daß der weimariſche Hof geglaubt hat, 
der Frequenz der Univerſität würde durch meine Gegenwart nicht 
geſchadet werden, er weiß zu wohl das Gegentheil. Er hat zu— 
folge des allgemeinen, beſonders von Kurjachjen kräftigſt ergriffe: 
nen Plans mich entfernen müjjen. Burſcher in Leipzig, ein 
Eingeweihter dieſer Geheimniſſe, ift ihon gegen Ende des vorigen 
Jahres eine anfehnlihe Wette eingegangen, daß ich zu Ende die: 
ſes Jahres Erulant fein würde. Boigt ijt durch Burgsdorff ſchon 
längft gegen mich geivonnen gewejen. Vom Departement der 
Wiffenihaften zu Dresden ift befannt gemacht worden, daß Feiner, 
der ſich auf die neuere Philoſophie lege, befördert werden oder, 
wenn er es ſchon ift, weiter rüden folle. In der Freiſchule zu 
Leipzig ift jogar die Roſenmüller'ſche Aufklärung bedenklich ge- 
funden; Luther’3 Katechismus ijt neuerlich dort wieder eingeführt, 
und die Lehrer find von neuem auf die Symbolifchen Bücher con- 
firmirt worden. Das wird meiter gehen und fich verbreiten. Ich 
bin 3.8. erbötig, jede beliebige Wette einzugehen, daß unſer Pau⸗ 
us ſich fein Jahr mehr hier erhalten wird. 

Sn Summa: es ift mir gewifler ald das Gemifjefte, daß, 
wenn nicht die Franzoſen die ungeheuerfte Uebermacht erringen 
und in Deutichland, wenigſtens einem beträchtlichen Theile dej- 
felben, eine Veränderung durchſetzen, in einigen Jahren in Deutich- 
land kein Menſch mehr, der dafür befannt ift, in feinem Leben 
einen freien Gedanken gedacht zu haben, eine Rupeftätt finden 

J. G. Fichte. I. 
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wird. Es ift mir alfo gewiſſer ala das Gewiſſeſte, daß, finde ich 
auch jett irgendivo ein Winkelchen, ich doch in einem, höchſtens in 
zwei Jahren wieder fortgejagt werden würde, und e8 ift gefähr- 
lich, fi an: mehreren Orten fortjagen zu laffen, dies lehrt hiſto⸗ 
riſch Rouſſeau's Beifpiel. 

Geſetzt, ich ſchweige ganz, ſchreibe nicht das Geringfte mehr, 
wird man mich unter dieſer Bedingung ruhig laſſen? Ich glaube 
dies nicht, und geſetzt, ich könnte es von den Höfen hoffen, wird 
nicht die Geiftlichleit, wohin ich mich auch wende, den Pöbel 
"gegen mich aufhegen, mich von ihm fteinigen lafjen und nun — 
die Regierungen bitten, mich als einen Menichen, der Unruhen 
erregt, zu entfernen? Aber darf ich denn jchmeigen?! Nein, das 
darf ih wahrkich nicht, denn ich habe Grund zu glauben, daß, 
wenn noch etwas gerettet werden Tann des dentſchen Geiftes, es 
durch mein Neben gerettet werden Tann und durh mein Stil 
ſchweigen die Philoſophie ganz und zu früh zu Grunde gehen 
würde. Denen ich nicht zutraue, daß fie mich ſchweigend würden 
eriftiren laffen, traue ich noch weniger zu, daß fie mich werben 
rede laſſen. 

Aber ich merde fie von der uUnſchödlichkeit meiner Lehre über⸗ 
zeugen, ſie werden ſich ihrer Scheu vor derſelben ſchämen! Lieber 
Reinhold, wie Du mir ſo gut von dieſen Menſchen denken kannſt! 
Je Harer ich werde, je unſchuldiger ich erſcheine, deſto fchwärzer 
werden fie, und deſto größer wird überhaupt mein wahres Ver⸗ 
gehen. Ich habe nie geglaubt, daß fie meinen vorgeblichen Atheik 
mu3 verfolgen, fie verfolgen in mir einen Freidenker, der anfängt, 
fih verftändlich zu machen (Kant's Glück war jeine Obfeuri- 
tät), und einen verjchrienen Demokraten; e3 erichredt fie, mie 
ein Geſpenſt, die Selbitändigfeit, die, wie fie dunkel ahnen, meine 
Philoſophie wedt. Doch warum fage ih Dir dies? Mer hat 
es ftärfer gefagt als Du jelbit in den Paradorien? 

Und mo fol ich unterdeifen bleiben? Im Rudolſtédtiſchen? 
Theils könnte ich dies nur unter der Bedingung, daß ich ſchweige, 
welches ih num nicht mehr will, noch Tann, theild Tann id es 
nun ſelbſt unter diefer Bedingung nicht, denn hat e3 mir dem 
nicht der Fürft durch feinen Geheimrath rund abſchlagen lafien? 
Im PBreußifhen? Das Königreich Preußen ift mir zu entfertt, 
zu kalt; im Brandenburgiſchen kann ich nicht leben; in den främ 
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Kichen Provinzen wird die Geiftlichkeit mich durch den Pöbel 
Reinigen lafſen, darauf gebe ich jede befiebige Wette em. Auf 
das Holſteiniſche bin ich wol auch gefallen, e8 war mir fein unwich⸗ 
Hager Bewegungsgrund, Dih und Jacobi dort zu wiſſen, und 
meiner Frau Brief it ohne Zweifel aus einigen mir darüber 
entfallenen Winten entjtanden. Aber — die Theuerung abgerech⸗ 
net, die ih wohl Tannte und der ich allerdings aus dem Wege 
gehen muß — ift Dir wol befannt, was ih aus fihern Quellen 
weiß, daß Rußland ein Auge auf diefes Land geworfen hat, und 
daß man- allgemein glaubt, es werde dajjelbe zur Belohnung ber 
großen Berdienfte, die es fich gegenwärtig um Europa erwirbt, 
abgetreten erhalten? Es ift nicht daran zu denten, daß Paul mich 
bort dulde, nachdem e3 feinem Scepter unterworfen iſt; es ift 
nicht daran zu denfen, daß er mich dort dulde, wenn er es auch 
nar Tünftig feinem Scepter zu unterwerfen gedenkt. Ich babe 
mir bisher dazu gratulirt, daß Paul von meiner Eriftenz nichts 
zu willen fcheint. Erführe erſt diefer von mir, und von Holfteln 
aus wäre dies am erften zu erwarten, jo könnte e3 mir noch übler 
ergehen als jegt, da ich nur von Wurmb und Burgsdorff und 
Friedrich Auguſt gekannt zu fein die Ehre habe. Ferner, kann 
und wird der König von Dänemark oder gar der Rath von 
Altona mich ſchützen, 3. B. gegen Eurfächliihe Requiſitionen? 
Glaube nur, daß; e3 dem dresdener Minifterio rechter Ernft ift, 
mi zu verfolget. Sie haben in Berlin die Sache mit einem 
Acharnement obnegleichen betrieben. Und jebt, da meine gericht 
liche Berantwortungsſchriſt publicirt wird, die ihnen nicht zu 
fonderlidher Ehre gereicht! 

Kurz, ich glaube fell, daß ich ohne den befondern Schub 
eines Fürften nirgends auf deutichem Boden ficher bin. 

Dazu kommt, daß ih noch in einer andern Rüdjicht einen 
ſolchen bejondern Schuß — es ift ſchlimm genug, daß ein ehrlicher 
Mann in Lagen kommen Tann, da er deffen bedarf, aber ich habe 
mich deſſen nicht zu ſchämen, da ich es nicht bin, der eine ſolche 
Einrichtung getroffen — wünſchen muß. Dem großen Saufen ift 
durch die Autorität imponirt, die gegen mich entichieden hat, ich 
möchte, daß: man ihm durch diejelbe Autorität imponiren Tünnte, 
ba er mich menigftens anhörte. Da ift mir denn nun ein Ein- 
fall gekommen, auf dem ich nicht eben viel jege, deſſen Ausführ⸗ 
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barfeit ich nicht einmal beurtheilen Tann, den ich aber Dir zur 
Prüfung und, wenn Du ihn gerathen und ausführbar finde, 
zur Ausführung vorlege. | 

Der Herzog von Auguftenburg hat ja den Ruhm, für Bir 
ſenſchaften und Gelehrte ſich zu intereſſiren; er hat an Baggelen, 
an Schiller viel gewendet, und man bält dafür, daß er mit Dir 
in enger Verbindung ſtehe und an Deinem Plane „des Einver: : 
ſtändniſſes“ theilbabe. Sollte nicht etwa diefer, wenn ihm der 
Gedanke unter den Fuß gegeben würde, jich entichließen, mir 
einen Aufenthalt auf feinen Domänen, einen ſcheinbaren Auf: 
trag mit oder ohne Titel, und dadurch feinen beſondern Shut, 
als feinem Diener, zu geben, um etwa das zu fein, mas der Priy 
von Conti dem verfolgten Rouffeau wurde? Sch glaube, das 
Attachement an die Perſon eines Fürften ſchützt durch die Ad: 
tung, die fie denn doch gegenfeitig füreinander affectiren, vor 
den Reguijitionen der übrigen. Um das Ermefjen dein Herzoge 
zu erleichtern, müßte ihm freilich meine Berantwortungsfgrift 
und das beiliegende Schreiben mitgetheilt werden, nebit dem Ber: 
iprechen von meiner Seite, daß ich in der Confiscations-, Ar 
quifitiond- und Dimiffionzftreitigkeit nichts weiter ſchreiben, ſon⸗ 
dern lediglich jpeculative Schriften herausgeben würde. So mürde 
ih wenigſtens auf einige Zeit Ruhe, Sicherheit und die Mufe 
erhalten, mein Spitem zu größerer Verſtändlichkeit zu erheben, 
wenn ih auch etwa, moran ich nicht zweifle, in einigen Jahren 
doch wieder verjagt würde. 

Sch rechne bis Johannis in Jena zu fein, und bis dahin ließe 
ih etwas in der Sache thun. Sollte fih Hoffnung zeigen, eimas 
auszuführen, fo könnte ich auch wol meinen biefigen Aufenthalt 
deshalb verlängern. 


* * 
x 


Es folgt hierbei das verſprochene Schreiben. Möge dies zu 
Deiner Befriedigung und zur Befriedigung meiner übrigen Freunde 
alles aufflären! Der Punkt, über den ich Stillſchweigen geloht 
babe, betrifft die bedeutenden Gollegen, die fich erträglich homett, 
nur nicht ſtark benommen haben. Durch mich fol den guten 
Seelen fein Schaden zugefügt werden. 

Ich hoffe, daß das Schreiben mit der gehörigen Kälte und 
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nicht die geringfte Heberwindung gefoftet. Ungerechtigfeiten gegen 
meine Perſon empören mich gerade am mwenigiten. Doch Tann es 
Jenſen und Jacobi vorgelegt werden, wenn Du es fo gut finbeft; 
ich gebe Dir überhaupt die unumfchränktefte Vollmacht darüber, 
wenn durd die Abjendung an den leßtern kein Aufenthalt erfolgt. 

Jenſen aber könnte mir einen andern, mir ſcheint e3 wid: 
tigen Dienft thun. Es ift mir durch den Geheimen Rath von 
Edardt allhier gerathen worden, ein Privat: (wie es Henke einft 
in der Streitigfeit mit Hurlebufch that) juriftifhes Gutachten 
einzuholen und e3 mit meiner Relation druden zu laffen, wenn es 
für mich ausfiele, wie zu ertvarten jei. So etwas imponire dem 
Haufen und wirke mehr al3 alle meine Beredfamkeit. Ich hätte, 
um dafjelbe zu erhalten, verfchiedene Kanäle gehabt, aber, auf: 
richtig, ich traute feinem fo recht. Wie wäre es nun, wenn Senfen 
ein ſolches Gutachten in Kiel einholte oder lieber felbft verfer- 
tigte und es mit abdruden ließe? 

Das Schreiben follte, meiner Meinung nad, nit als von 
mir (ih will in meiner eigenen perjfünliden Sache nicht öffent: 
lich fpreden), jondern al3 von meinem Correipondenten 
herausgegeben erjcheinen. Wollteſt Du, Lieber, wollten Jenſen, 
Sacobi fih namentli zur Herausgabe befennen, jo märe dies 
freilich fehr gut, aber ich muthe das Feinem an. Dies bleibt 
billig dem eigenen Ermeſſen eines jeden anbeimgeftellt. 

Als Berleger fchlage ich, falls Du nicht einen andern vor: 
ziebft, denn auch hierüber ift Dir gänzlich die Entfcheidung über: 
laſſen, Friedrih Bohn vor. Es hat derjelbe feit langem mich um 
Manufcript erfuht, und ih weiß, daß er den Verlag auch ver: 
fänglider Schriften nicht fcheut. 

Der unterfchriebenen Studenten waren 288, und die waren 
alle, die da gegenwärtig waren. Denn der Vorgang gefhah in 
den Ferien. In dem „Nürnberger Berfündiger” find die beiden 
Bittfchriften und abſchlägigen Beſcheide abgedruckt, und fie werden 
e3 ohne Zweifel bald au in andern Blättern werden. In der 
Cottaſſchen „Allgemeinen Zeitung” fteht eine recht gute Relation 
und Rüge der in den hamburger Zeitungen abgebrudten (mie 
bier jedermann fagt, von dem weimariſchen Hofe eingejendeten) 
Berleumdungen. 
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Das projectirte neue Inſtitut war nieht für die Franken⸗ 
republif, jondern für eine andere projectirt, und das Project 
kam keineswegs von mir her, auch waren nicht von mir die exflen 
Unterbandlungen angeknüpft. Jourdan ließ fih Ichlagen, der 
weimarische Hof wartete nicht jo lange, als er warten Sollte, und 
"nun trat ein Mann, der bier eine anjehnliche Penſion zu verlieren 
bat und der fich ohne eine ebenjo ftarfe oder lieber noch ftärkere 
nicht füglih denken kann, auf die Hinterfüße und hätte aid 
durch Ermattung noch Gott weiß zu welchen Schritten getrieben, 
wenn ih ihm nicht fein Wort zurüdgegeben und mich für der 
gleihen Unternehmungen von aller Gemeinſchaft mit ihm losge 
lagt hätte. So ſteht es mit dem projectirten Inſtitute. Diei 
alles aber unter uns! Kein Menſch weiß darüber Beſcheid al 
die Theilnehmer. 

Hiermit lebe wohl, Lieber, Theurer. Möchte das Schidiel 
fügen, daß wir uns perjönlich fehen, daß wir noch einft zuſau⸗ 
menleben, daß wir vereint unfer Beben ‚beichließen könnten! 34 
umarme Dich im Geilte. 

Fichte. 


Meinen herzlichſten Gruß an Jacobi. Er bat mir nicht 
darüber gejchrieben, ob er fein Schreiben an mich für den Drud 
beſtimmt. Bon meiner Seite dies in Anregung zu bringen, geht 
nit, da dafjelbe in mancher Rückſicht jo vortheilhaft für mic iſt 
Will er es aber druden laſſen, jo gebe ich dazu meine Einwilli⸗ 
gung ohne Bedenken, bejonder3 wenn einige grelle Stellen, iw 
fonderheit die, wo er meine Philoſophie allerdings atheifiid 
nennt (was in gewiſſer Rüdfiht wahr und zugegeben ift, abet 
mol die wenigiten Lejer jo verftehen dürfen, wie wir es verfe 
ben), weggelaſſen und etwa mein Fragment, das ih and au 
Jacobi als Beilage geſchickt, jedoch mit Weglaffung der fih auf 
Deinen von mir mißverftandenen Brief beziebenden und feit den 
Baradorien impertinenten Note auf ber legten Seite, mit hin 
gebrudt würde. Ob die Schrift, in welche jenes Fragment ge 
hört, noch erjcheinen werde, it nicht ausgemacht; erjcheint ſie aber, 
ſo wird denn doch auch dieſes Stüd eine andere Geftalt in ber 
jelben erhalten. Sollte ih Jacobi dur mein letztes Urtheil 
unrecht gethan haben, wie ich freilich bisjetzt noch nicht glaube, 
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jo wird er mir es verzeihen, wie Du mir mein Unrecht verziehen 
baft. Sch bin ftetS bereit, zu widerrufen. - 


21. 
Reinhold au Fichte. 
Den 12. Juni 1799. 


Hier, mein theurer Fichte, das Reſultat meiner Berathichla- 
gung mit mir ſelbſt und Senjen über die Publication Ihrer Di: 
miſſionsgeſchichte. 

1) „Sie fol allerdings publicirt werden.” Durch alles, 
was bisher in ben hamburger Zeitungen und den Rintelnſchen 
Annalen über Ihre Dimilfion bekannt gemacht ift, hat das Bu: 
blifum, haben ſelbſt Ihre Freunde glauben-müffen, daß Sie id 
diefelbe nicht duch Ihre Theorie, fondern buch Troß gegen 
die Regierung zugezogen haben. Ihr Brief an Voigt muß 
allerdings jedem, der Ihre Verhältniffe zu diefem Manne nicht 
fennt, auffallen, wenn er als Erklärung gegen die Regierung 
angeſehen wird. Es muß durchaus befannt werden, daß Sie 
unſchuldig daran find, daß die Regierung fich felbft gejagt fein 
lafjien wollte, was Sie nur Boigt gejagt haben, und daß aller: 
dings Sie gegen Ihren Willen und um Feines andern Grundes 
als ber von der Regierung jelbit fo genannten Unbedachtſam— 
feit Amt und Brot verloren haben. 

2) Die Publication kann mit allem Fuge dur Sie jelbit 
gefcheben. Das Publikum ift Richter. Der Einfender der Xcten- 
ftüde in die Rintelnſchen Annalen und der Nachrichten in den 
hamburger Zeitungen ift Ihnen als Kläger zuvorgefommen und 
bat Sie genöthigt, als Vertheidiger vorzubringen, was Sie ohnehin 
als Kläger hätten an Publikum gelangen laſſen müffen. Eines 
Advocaten bedürfen Sie nicht. Der Ton Ihres Sendfchreibens 
beweift durch feine Leidenfchaftlofigkeit, daß Sie durch die Per: 
fönlichfeit diefer Sache nicht parteiifcher geworden jind, als Sie 
als vernünftige Partei jein müflen und jeder Advocat wol 
nod mehr fein würde. Sein Recht muß jeder, der es kann, jelbit 
vertreten. 

3) Glauben Sie aber das Sendfchreiben nicht ſelbſt publi- 
ciren zu müflen, wovon wir aber freilich den Grund nicht ein- 
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feben, fo fol es unter dem Titel: „Fichte's Schreiben über feine 
Dimiffion an einen feiner Freunde, herausgegeben von dieſen 
Freunde’, mit einem kurzen Vorbericht über die Nothivendigtet 
diefer Publication gedrudt werden. Ob ich mich nennen fol oder 
nicht, darüber habe ih Jenſen urtheilen laſſen. Er bat mid 
überzeugt, daß ih mih nicht nennen dürfe, theild wegen ber 
Berhältniffe meines Schwiegervaterd zum weimariſchen Hofe — 
auch würde ein Bruch zwiſchen Wieland und mir eine unvermeb- 
liche Folge fein, und ich würde den alten Vater anfs empfind⸗ 
Yichfte betrüben — theild wegen der ung nur zu bekannten Gefn: 
nung, die in unferm eigenen Minifterio herricht, von dem wir und 
unfer Schidjal und unjere Wirkungskreiſe nur zu fehr abhängen. 
Mir haben ihrer Toleranz alles Mögliche bereit3 zugemuthet, da 
wir Ihre Lehre in Schug nahmen und zu der unferigen mad) 
ten; durch einen Schritt weiter würden wir’3 mit ihmen ganz 
verderben. Die gute Sache gewinnt bier durch unfere Namen 
nichts, oder fo wenig, daß wir ung wol nicht, mit gutem Gewiflen 
auf fie berufen können, wenn wir's auf unfere Gefahr wagen 
wollten. Daſſelbe muß ich jelbft nun auch für Jenſen dafür 
balten. 

Wir können nicht Ihrer Meinung fein, daß Sie im Preußi⸗ 
Ihen und wo immer in Deutihland nicht ſicher wären, und 
wir glauben, daß Ste die Wichtigkeit, die unſere Schulftreitigfei- 
ten für die Regierung de facto haben, und das wirkliche Intereſe, 
das fie daran nehmen, zu hoch anichlagen. Das neue und un 
erwartete Waffenglücd der Defterreiher macht fie eher unbeforgte 
al3 ängitliher über das, was von den Gelehrten in der Meta: 
phyſik und Theologie abgehandelt wird. Können Sie aber wirk 
lich nicht Ihren Unglauben an Ihre Sicherheit überwinden, fo 
meinen wir, Sie nähmen auf eine Zeit lang einen andern Na: 
men an, unter welchem Umftande es Ihnen in kurzem möglih 
fein wird, fich jelbft eines andern zu überzeugen. in Fürf, 
der Sie namentlich in feinen Schutz nähme, würde ja, wenn 
alle oder auch nur viele gegen Sie die Acht erklärt hätten, es 
auf3 wenigſte mit der Gefinnung derfelben aufnehmen müffen, 
und das wird unter jener Vorausfegung Feiner wollen, am we 
nigften der ängſtlich bängliche, auf den Sie hoffen zu Tönnen 
glaubten. Indeſſen warte ih nur die Ankunft der Exemplare 
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meines Sendſchreibens an Lavater 2c. ab, die fich leider ohne 
meine Schuld veripätet, um eins an den Herzog von Auguiten: 
burg und ein anderes an unfern Finanzminifter Schimmelmann 
(den Aufgeklärteften in unſerm Minifterio) mit einem Briefe zu 
begleiten, worin ih ihnen Ihr Sichnichtfiherglauben in Deutjch: 
land und Ihren Widermwillen, nad Frankreich mit Gewalt hin: 
geftoßen zu mwerden, and Herz legen und, was etwa von gutem 
Willen in ihnen wohnt, auffordern will. Die Antworten theile ich 
Ahnen fogleich mit. 

Grüßen Sie Ihre edle Frau von mir und den Meinigen 
aus Herzendgrunde und antivorten Sie mit umfehrender oft 


Ihrem ewig treuen 
Reinhold. 


22. 
Reinhold an Fichte, 
Den 24. Juni 179. 


Geftern abends fand ich bei meiner Zurückkunft von einem 
benachbarten Landgute, mo ich zwei Tage mit unferm Jacobi 
zubrachte, Deinen Brief vom 14. Juni nebft den Eremplaren der 
Vertheidigungsſchriften. Bor allem aber laß mich Dir kurz das 
Weſentliche von dem Jagen, was ih Dir in Jacobi's Namen 
fagen fol. 

Er hält Deinen Unglauben an Deine Sicherheit in Deutjch- 
land für zu meit getrieben und meint, daß es uns jegt vor allen 
Dingen auf Deine Beruhigung über diefen Punkt anfomme. Er 
hofft es durch feinen Einfluß bei der gegenmärtigen Regierung 
in Münden dahin zu bringen, daß er Dir zum Behuf Deines 
Aufenthalt3 in den pfalzbairiihen Staaten völlig beruhigende 
Buficherungen verſchaffen kann, und will noch diefe Woche da⸗ 
rüber in Correſpondenz treten. Du lebteſt in einer von Dir 
jelbft zu mwählenden Stadt diejes Gebietes wohlfeiler als an- 
derswo. 

Sollteſt Du während ſeiner Anterhandlungen Jena verlaſſen 
müſſen, ſo bietet er Dir auf ſeinem Pempelfort, das dicht wie eine 
Vorſtadt an Düſſeldorf liegt, in ſeinem dortigen Orangeriehauſe, 
da das Hauptgebäude leider vermiethet iſt, drei oder vier Stuben 
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on, will forgen, dab Du die nöthigften Möbeln daſelbſt finden 
folft, und hürgt Dir für die volllommenfte Sicherheit. 

Er will darüber ſchon nädften Poſttag das Nöthige nad 
Düffeldorf jchreiben. 

Wieland hat mir Schon feit November nicht gejchrieben und 
auf zwei Briefe nicht geantwortet. Er ift in keiner eigentlichen 
Ungnade bei Hofe, aber er ſchmollt, und man ſchmollt wieder. 

Uber jo viel weiß ich, daß er mit mir brechen und, was 
mir näher geht, fih untröftlid grämen würde, auch um feines 
ihn größtentheils ernährenden Hofes willen, wenn ich als Heraus: 
geber mich nennt. Auch bat Voigt mih nah Jena gebrant 
und mich zum Dante auf manderlei Weile verpflichtet, obwol « 
mid manchmal auch verließ. 

Das Heulingerihe PBampblet *) iſt ein elelhaftes Gewäſch 
eines engbrüftig ortbodoren Kantianerd; daB und wie ihm daj: 
jelbe von Dresden aus gelohnt ift, weiß ich noch nit. Mir 
efelt aber längft wor allen Pro und Contra, die Deine Streit 
fraft bisher veranlaßt bat. 

Die Vertpeibigung ber verfänglihen Kragen, amd des 
Tons in Forberg's Auflag wäre nad aller verftändiger uud 
Dir wohlmwollegder Männer Urtheil, die ih noch hörte, befler 
aus Niethammer's Bertheidigungsichrift weggeblieben. Qui nimium 
probat, nihil probat. | 

Bon Berlin nad Hamburg find nur 20 Meilen. Bei jedem 
Briefe fühle ich, wie nichts von allem dem, was ih Dir zu jagen 
babe, ih Dir brieflid jagen kann. Nur ein Tag münblicer 
Unterredung, und wir willen, was wir in Zukunft füreinander 
und miteinander zu thun haben. Das Schreiben des Vaters au 
Ferdinandchen ift, jo ſchlecht es iſt, viel zu gut für ben Verfaſſer, 
den Du, etwas zu voreilig, dafür angibft. 

- Mit inniger Liebe und Hochachtung ewig 
Dein 
Reinhol. 
Herzlich grüßen wir Deine liebe Frau. 


*) „Meber das ibealiftiich: atheiftiiche Syſtem bes Herrn. Profeſſor Fichte in 
Jena’ (Dresden 1799). 
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| 23. 
Fichte an Reinhold. 
Sena, den 21. Juni 1799. 


Heute vor we Tagen, mein Theuerſter, ift ein Brief von 
mir an Dich abgegangen. Ich antworte jebt in ber höchften Eile 
auf einige, Punkte Deines vom 12. Juni. 

1) Es ift mir, fei es auch nur wegen meiner Abneigung, 
meine PBerfon zu vertyeidigen, lieber, dab das Senbichreiben 
nit durch mich zum Brude befördert werde. Es mag ſonach 
unter dem von Dir vprgejchlagenen Titel mit einem Vorberichte 
des Freundes, an den es gerichtet ift, erjcheinen. 

Es freut mich, daß Du den Ton Diefes Schreibens leiden⸗ 
ſchaftslos findet. Mir hat dies feine Mühe nad) Ueberwindung 
gekoſtet. Es iſt mir ganz natünlich, Angriffe, die nur meine 
Perſon und auf Teine Weiſe die Wahrheit treffen, wie es gar 
nicht bei ber Bezichtigung de3 Atheismus, wol aber bei der Di- 
miffion ſich verhält, nicht fo jehr zu empfinden. Nicht etwa um 
mich zu loben, fondern um ungerechte Vorurtheile über meinen 
Ton überhaupt zu berichtigen, dürfte es vielleicht nicht uneben 
fein, im Borberichte des Sendſchreibens auf diefen Umftand auf- 
merffam zu machen. 

2) Daß der Abdrud nun beichleunigt würde, wünschte ich 
ſehr. Ich denke ſchon zu Ende dieſes Monats nicht mehr in Jena 
zu fein. Jedoch treffen mich alle nach Jena adreſſitten Briefe, 
indem meine Frau zurückbleibt. 

3) An Deiner und meiner übrigen Freunde guten Hoffnung 
für meine Sicherheit kann ich noch immer nicht Antheil nehmen. 
An und für fi intereffiren fich die Regierungen mol wenig für 
unfere Schulitreitigfeiten, aber wenn ich meine Lehre durchſetze, 
fo erhalten mehrere, bie Schon unporfichtigermeile Partei genom- 
men haben, ein Dementi: dies iſt's, was ſie nicht ertragen 
können. Ich thäte dieſen wol den größten Dienft, wenn ih nach 
Frankreich ginge. 

4) Wp ich nicht irre, hat Henke blos privatim von Klein 
ein Gutachten ausgefertigt erhalten. 

Ich mil mir biefe Sache noch weiter überlegen. Es hat au 
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Zeit. Man kann das Sendjchreiben vorläufig ohne ein foldes 
Gutachten erfcheinen laffen. Die Punkte, über welde ih es 
einholen würde, find: | 

1) Ob man ein Recht gehabt, meinen Brief zu den Acten zu 
bringen und in den Xcten etwas auf ihn zu bauen; 2) ob er, 
felbit in diefem alle, für eine directe Dimiffionsforderung gehal: 
ten und mit wirklicher Ertheilung der Dimiffion beantworte 
werben Tonnte, oder ob man nicht erſt noch einen zweiten Schritt 
von mir abmarten mußte. 

MWie würde Jenſen über diefe zwei Punkte ſprechen? 

Dohm bat, ohne weiter etwas als das aus den Nintelnihen 
Annalen Bekannte zu wiſſen, fich hier in einer großen Geſellſchaft 
laut und feurig gegen diefen Gebrauch meines Briefes erflätt, 
auch hat er Voigt mündlich fragen wollen, wie er zu einem ſol— 
hen Berfahren gefommen. 

Ich weiß nicht, ob das lektere geſchehen und was er zu 
Antwort erhalten. Lebe wohl. 

Ganz der Deinige. 


24, 
dichte an Reinhold. 
Berlin, den 29. Auguft 17%. 


Ich habe, mein verehrtefter Freund, Ihre Briefe erft nad 
meiner Ankunft in Berlin, wohin ich zu Anfange des vorigen 
Monats abgegangen, erhalten. 

Einiges Webelhagen dabei, ſpäterhin eine Arbeit, die meine 
ganze Zeit wegnahm, haben mich verhindert, bisjegt fie zu be 
antworten, und auch jet antworte ich mehr, als daß ich beant- 
worte. 

Lieber, wie bat fih doch Ihre Anficht meiner Sache durch 
Sacobi’3 Vorftellungen ganz und fo plötzlich umgeändert! Ich 
finde die legtere jehr unrichtig und ein wenig gehäffig! Unrid- 
tig; wie könnte mir einfallen, durch meine Darftellung jchon vor: 
ber gegen mich eingenommenen, ungerechten, vorurtheilsvollen 
Menſchen die Gelegenheit zu neuen Berdrehungen abzufchneiden? 

Das ift es, worüber ich mit Ahnen nit einig bin umd 
worüber ih auch mit Ihnen nie einig werden werde, dab Wit 
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die Menſchen nie beffern und bekehren, durch die triftigften Gründe 
ihren böjen Willen nie brechen werden, und daß es überhaupt 
feinen. jtetigen Uebergang von der Dummheit zur Weisheit und 
bon der Schalkheit zur Rechtlichkeit gibt. Schalksnarren Tann 
man blos unſchädlich machen wollen für andere, nie aber fie 
belehren wollen. 

Inzwiſchen bedarf es hierüber nicht. des weitern Disputs, 
indem meine eigene Anficht der Sache gottlob! ſich auch völlig 
umgeändert. bat. ch würde für dieje meine gegenwärtige Anficht 
Ihren und Jacobi's Beifall ebenſo wenig erhalten als für meine 
vorige, daher überhbebe ich mich, fie darzulegen. Das Refultat 
davon iſt dies, daß ich es verachte, darüber ein Wort vor dem 
Publilum zu verlieren, und Sie erfuhe, mir bei Gelegenheit 
jene Schriften wieder zurüdzufenden. Sie fünnen nad Jena an 
meine Frau, welche dort zurüdgeblieben ift, gejendet merden. 

Meine Furcht für Unficherbeit war doch nicht fo fehr über: 
trieben. Man bat mich in Berlin fonderbar genug aufgenommen. 
Der König war eben abmwejend. Seit deſſen Zurüdfunft habe 
ich die binreichendfte Verfiherung, daß man meinen Aufenthalt 
bier nicht beunruhigen wird; und dadurch erhalte ich zugleich, was 
ich beſonders beabfichtigte, Sicherheit: auch in andern deutjchen 
Ländern. Es darf nur einer das Beilpiel geben, im Guten wie 
im Böfen, die andern folgen nad. 

Sp dankbar ih alfo auch Jacobi's Anerbieten empfunden 
babe, fo Fann ich dennoch nicht davon Gebrauh machen. Ich 
werde mich vor der Hand nirgends firiren, ſondern berumreijen. 
Mehrere Monate bleibe ih noch bier, um einige Arbeiten zu 
endigen. Hat aber Jacobi Einfluß bei der Furpfälzifch -bairischen 
Regierung, und will er mir dienen, jo Tann er etwas anderes 
Großes für mich thun. Verſchaffe er mir einen Ruf zu einer 
philoſophiſchen Profefjur nah Heidelberg, Wenn ich auch des 
Krieg halber jegt nicht unmittelbar dahin gehen könnte, fo wird 
es doch jiher bald ruhiger, und dann werde ich ficher hingehen 
und nah allen meinen Kräften arbeiten, und Vortheil würde e3 
mir ſchon jebt gewähren, den Ruf auch nur zu haben, um aus 
meiner precären Lage herausgeriſſen zu werben. 

Ich wünſche nichts jehnlicher, als Sie zu ſehen; nicht gerade, 
um zu überlegen, was wir miteinander und Sie für mich thun 
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töten (denn ic) glanbe, wern wir beide thin, mas wir Ti 
nen und jollen. und nur fonib nicht auf unvechtem Wege fin), 
jo finden ſich das Miteinanderthun ſchon von ſelbſt, ohne beit: 
dere Verabredung), ſondern am durch eine mündliche Unter 
redung uns no beſſer kennen und verſiehen und gegenſeitig aus⸗ 
gleichen zu können. Nach Hamburg aber kann ich aus mehrerm 
Gruͤuden nicht: fommen. Wie wäre es, wenn wir und etwa auf 
dem balben Wege zwilhen Berkin und Hamburg em Rente 
vous gäben? Was jagen Sie zu diefem Vorſchlage? Ich wände 
gerade dann die: befte Zeit dazu haben, mern Ste Ihre Michaelis 
ferien baben werden: 
Leben Sie wohl, Theurer, und behalten Sie mich Kb! 


Der Ihrlge. 


| 25. 
Reinhold an Fichte. 


Ihr Schreiben vom 29. Augnft hat mich ungleich mehr Abe 
rafcht, als mich Ihr langes Schweigen befremdet Buitte. 

Ich weiß, daß ſich meine Anficht Ihrer Sache von dem 
Tage, eo ich Ihr Schreiben an Voigt in den Rintelnſchen An⸗ 
nalen gelejen hatte, bis auf dieſen Augenblid in- feinem weſent⸗ 
lichen Punkte geöindert hat. Über ich hoffte, daß die Ihrige 
mit der Zeit und durch diejelbe anders — warum fell ich's nit 
getade berausfagen? — daß fie milder, heiterer, Billiger 
werden würde. 

Es kann fein, daß mid mein Temperament in der Beurikei 
lung Ihrer Anſicht täuſcht. Aber jollte Ihrerſeits wicht auch etkuß 
Aehnliches möglich fein? 

Sie bemitleiden meine ſchwache Gutmüthigfet — und id 
fürdte für Sie eben das, was Sie zu diefem Mitleiden fo mıf 
gelegt macht. 

Auch hat Ihnen die Natur glänzende Talente gegeben, dit 
fie mir verfagt hat. Sie haben! Bewunderer und Feinde; ich nid. 
Ich Tann Sie nicht über alle Gefahr, Ihre Freunde nur in Ihren 
Anbetern und in Ihren Gegnern lauter Feinde zu finden, er: 
heben glauben. Aber‘ Sie nennen mich ja noch immer Freund! 
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In Kraft diefes Namens erkläre ich Ihnen, daß ih und gewiß 
jeder gegen Sie Gutgefinnte (Schlegel, Niethammer, Hülſen 
denten vielleicht anderd; aber man Tann. gegen Sie gutgejinnt 
fein, ohne mit dieſen Übrigens jeder nach feiner Weiſe achtbaren 
Männern bierin gleih zu denken) nicht für unvergleichbar 
geringfügig halten Fünnen, wie das Publikum Ihre Dimij- 
fionsgeſchichte anſieht, und daß es Hier nichts weniger als um 
Befriedfgung: einer zivedlofen Neugierde des Publifums 
zu thun fei. | 

Das Kant’fche Anferat im Intelligenzblatte der „Allgemeinen 
Literaturzeitung” bat mid erjchüttert, ſowie nid Wieland’3 
Schmähſchrift im „Mercur“ gegen die Kant'ſche Philoſophie und 
Herder’3 Schartefe gegett Kant und Sie indignirt bat. 

So arbeiten denn die Lenker der öffentlichen Meinung mit- 
einander in die Wette, fih um alles Anſehen zu bringen, ſich 
geringſchätzig und verhaßt zu machen! Fichte, jo fol unfer 
Streben nah Wiffenihaft ein bellum omnium werben oder 
bleiben? 

Hier ift ein Blatt von Jacobi mit dem Refultate feiner Ver⸗ 
wendung in München; Ihren neuen Wunſch babe ich ihm mit 
Ihrem Briefe mitgetheilt. | 

Ich gehe ben 26. na) Hamm bei: Hamburg, mo meine 
Tochter in Penjion bei der Rudolphi ift und wo ih adt Tage 
zubringen werde, dann über Litbeck wieder nach Haufe Meine 
ökonvmiſche Lage, die fih durch die ungeheuere Bertheuerung 
aller‘ Lebensmittel bet ung fehr verfchlimmert hat, erlaubt mir 
nicht, meine Reife über Lübeck auszudehnen; wie gern fände ich 
mich fonft zu dem vorgejchlagenen Rendezvous ein! Lieber Fichte, 
fehen Sie zu, was Ste fünnen, insbeſondere, ob es Ahnen nicht 
möglich ift, mir zu fein, was Sie vor meinen lebten Briefen 
mir waren. 

Ich bin ewig der Ihrige. | 
| Reinhold. 
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26. 
Fichte au Reinhold. 
Berlin, den 28. Sept. 1799. | 


Kein, guter, lieber, theurer Reinhold, ich werde Ihnen um: 
verrüdt fein, was ich Ihnen geworden. Mein Glaube an Ihre 
Biederfeit und unerjchütterlide Wahrheitsliebe jteht feft, und die 
Hochachtung dafür macht einen Theil meines Selbft aus. Wie 
hätte Ihre verjchiedene Anficht einer, ich wiederhole es, an ih 
geringfügigen Begebenheit meine Gefinnungen über Sie und gegen 
Sie ändern können! 

Fern fei es von mir, Ihnen anzumutben, daß Sie jeien, 
was Sie nun einmal nicht find, noch fein können. Halten Sie 
e3 mit mir auf die gleiche Weife und dulden Sie, daß ich ich ſelbſt 
jei. Mäßigen Sie mein Feuer; ich von meiner Seite will mir 
nicht einmal anmaßen, das Ihrige anzufachen. 

Meine Anfiht der bewußten Sache, hofften Sie, follte- bil⸗ 
liger, heiterer, milder werden. Wie wiſſen Sie denn, daß, nach⸗ 
dem ſie ſich meinem vorigen Briefe nach verändert, ſie nicht 
gerade dies geworden iſt? Ich befürchtete nur, Sie und Jacobi 
würden ſie leichtſinnig ſchelten; darum allein vermied ich's, ſie 
darzulegen. 

Völlig ausgemacht iſt und bleibt mir, daß es nur die Sache 
des gelehrten und insbeſondere des gelehrt-philoſophiſchen Puhli⸗ 
kums ſein konnte — wo gibt es denn ein ſolches Publikum? — 
zu entſcheiden, ob wir dur die Bekanntmachung jener Aufſätze 
eine Unbehutjamfeit begangen hätten. Wie fönnen diejenigen, welde 
von der Sache nichts verſtehen, beurtbeilen, in welche Aus: 
brüde fie eingefleidvet werden könne? (Die Rejcripte nämlid 
tadeln unjere Unbehutſamkeit in Ausdrüden.) Sch hätte For: 
berg’3 Auffag nur als Cenſor zurüdjenden fünnen. Würden 
Sie oder Jacobi dazu mir gerathen haben? Der meinige il, 
wie Sie jelbft richtig bemerkt haben, eine Widerlegung des For: 
berg'ſchen. Konnte, durfte ich mehr thun? 

Ich bin ſonach noch immer der Meinung, daß ich jo weit 
tadellos und, im Vergleich mit der gewöhnlichen Handlungsweile, 
preiswürdig gehandelt. 
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Nun bätte ich allerdings fpäterhin mich fügen, es meinen 
Regierungen, wie fie wünjchten, erleichtern, von meinem ftrengen 
Rechte nachlaffen, einen meinem eigenen Bewußtſein nach unver: 
dienten Verweis mir gefallen laſſen fünnen, wenn’ich gewollt hätte. 
Es möchte dies ug, vieleicht gar weiſe geweſen fein. Ich habe 
nichtS dagegen, daß mein Freund mir fage, was ich jelbft wol 
auch recht gut weiß und einfehe. Aber den Fremden, das Publi- 
kum geht dieſe Sache nicht? an, denn wer darf mid denn zwin- 
gen, von meinem Rechte nachzulaffen ? 

Ich babe nach dem Ausdruck eines Ihrer Eorrefpondenten, 
ber fo jehr mein Freund ift, „‚gepoltert, gepocht, gedroht”. Es 
ſei! Ich babe es damals nicht zum erſten male gethban und bin 
nicht der erite Profeflor zu Jena, der e3 gethan. Diefe Regierung 
bat fi oft genug durch einige Studenten in Furcht jagen laffen. 
Wäre mir’3 gelungen, fo war es der Mühe ſchon werth, und ich 
weiß, daß ich die dadurch gewonnene Gewalt zu guten Zwecken 
angewendet hätte. _ 

Es gelang nit. Sie thaten, was, ich fage es freimüthig, 
ih an ihrer Stelle ficherlih auch gethan hätte (aber in ihrer 
Stelle ſchwerlich veranlaßt hatte) Nun gut, wir ſind gegen⸗ 
wärtig quitt. 

Ich habe gepoltert, und ſie haben mir den Abſchied gegeben. 
Sch beflage mich nicht über fie, und fie können mir weiter aud) 
nichts anhaben. Worüber fol ih mih nun noch vor den Ric: 
terftuhl des Publikums ftelen? Kläger will ich ja nicht fein; 
wer jagt, daß ich Hage? Oder fol ich der Beklagte jein? Wer 
bat denn das Recht, mich zur Berantwörtung zu ziehen? In mel: 
jen Rechte habe ich denn einen Eingriff gethan? 

Zu bereuen habe ich nur meinen zweiten Brief, und ich be- 
tene innig, daß ich mir ihn — habe abquälen laſſen. So ver: 
falle ih — der, wie Sie mir melden, für fo ftolz, für fo un- 
beugfam befchrieben wird — gerade durch meine Gutmüthigkeit 
und kindliche Unbefangenheit, welche abzulegen ich mir fo oft ver: 
ſpreche und immer wieder in fie gerathe, in die Hände von Rath: 
gebern,, die mir nie rathen follten. 

Der Mann übrigens, den weder Sie noch Jenfen errathen 
fünnen, beißt Paulus. Daß ich dies nur Wnen Iose, verſteht 

3. G. Site. I. | 
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fih. Sie werden wiſſen, wie höchſt bedeutend diejer College 
jeit Ihrem Abgange von Jena geworden ift. Außer ihm maren 
aber allerdings? noch Männer, im Blurali, mit uns einverjtanden. 
Ich gebe Ihnen’ dieſe und die obenjtehende Erflärung bejonder 
deswegen, weil in Ihren vorigen Briefen einige Ausdrüde vor 


fommen, melde dunkel die VBorausfegung anzudeuten jcheinen, - 


daß ih das Ding gejagt, das nicht if. Dunkel, fage id; 
denn hätten Sie fih dem deutlichen Gedanken dieſer Voraus— 
ſetzung überlaffen, jo it Ear, daß ich mit Ihnen auf imme 
hätte brechen müjjen. 

Jacobi — nicht eigentlih Ihnen: Ihr Rath war, daß id 
reden follte, und. er iſt e8 noch — ihm werde ich es Tebenzläng 
lich danken, daß er mich abgehalten, jenes meiner ganz unwürdigt 
und nur in jenem wunderbaren Gedränge von mir zu erhaltende 
Sendſchreiben bekannt zu machen. Uebrigens ſcheint mir Jacobi? 
Anficht zu beweilen, daß der berrlihe Mann doch nicht ganz um 
geftraft vornehm und reih und Geheimer Rath if. Was in aller 
Melt gehen mich denn die ſächſiſchen Herzoge und ihre Univerfr 
tät an, fobald ich nicht mehr in ihren Dienften bin? (Denn de 
geſchenkte Vertrauen misbrauden und mit den von. ihm felbf 
verliehenen Kräften jemand Schaden, ift niederträchtig, ob es gegen 


den einzelnen oder gegen eine Kegierung geſchehe.) Es thutmi 


leid genug, daß ih nit Wort halten kann, daß die jeitdem ein⸗ 
getretenen politiichen Ereigniffe die Ausführung meines Plans 
unmöglihd machen, es mir unmöglich machen, dieſes Jena, dieſe 
Miihung von Barbarei und Cultur, von Thorheit und Weisheit 
zu Grunde zu richten und die ftudirende Jugend, der die Wahl 
ihres Studirortes noch freifteht, auf einem befjern Inſtitute zu 
verfammeln! Und fagen Sie mir, Lieber, warum follte ich die 
nicht thun, wenn ich könnte? Etwa weil dem Herzoge von Wer 
mar feine Steuer aus Jena dann weniger ordentlich eingehen 
würde? Der ftudirenden Jugend, gegen welche allein hierin 
Pflichten jtattfinden könnten, den Neltern, dem ganzen Bublifum 
würde dadurch gerathen, gegen die todten Mauern von Jena aber 
und gegen die ebenjo todten unbedeutenden Collegen habe id 
feine Pflichten. 

Sehen Ste hier einen neuen Grund, warum über diefen Um 
ſtand ſich nicht öffentlich reden läßt; mas jet nicht ausführbar 
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t, kann e3 wol mit der Zeit werden. Zu frühes Sprechen aber 
nacht den Plan auf immer rüdgängig. Uebrigens ift der Ort 
ur Ausführung diejes Plans völlig gleichgültig; deutiches Gebiet 
wäre. jogar vor jevem andern noch vorzuziehen. Sit die neue pfalz- 
bairifche Regierung, was man in der Ferne von ihr glaubt, fo 
wöre fie wielleicht einer ſolchen Idee empfänglic. 

Sacobi danke ich herzlich für feine Verwendung und die 
Ueberſendung des Refultatz davon. Für diefen Winter denke ich 
davon feinen Gebrauch zu mahen; was Fünftigen Winter ge- 
ſchehen könne, muß von der Zukunft erwartet werden. Ich bitte 
mir zu erhalten, was mir dargeboten iſt. Es freut mid), daß 
man auch in München auf diejelbe Stadt gefallen, die mir vor⸗ 
ſchwebt, jobald ih das Pfalzbairiihe denke, auf Heidelberg. 
Ih kenne diefe Stadt recht wohl, indem ich mehreremal bort 
gemeien, und liebe fie vor allen andern. PBielleicht findet mein 
jweiter Borfchlag, wenn Jacobi (e3 wäre merkwürdig, wenn der 
trefflichfte Dolmetfcher Spinoza’3 mir, den er für einen Atheiften 
hält wie jenen, daſſelbe verschaffte, was Fabricius jenem an- 
trug), wenn, fage ih, Jacobi ihn auffallen jollte, defto leichter 
Eingang. 

Sollte der Hof geneigt fein, von einer Burchgreifenden Ber: 
befierung des Univerfitätswefens das Beifpiel zu geben, fo würde 
& jpäterhin Zeit genug fein, mich zu eröffnen; außerdem bin ich 
fletö erbötig, meine Ideen darüber darzulegen. Wo nicht, fo 
arbeite ich in Heidelberg ebenſo gern und gewiß ebenſo eifrig in 
dem bergebrachten Gange, als ich es in Jena gethan babe. Ber: 
kihe ung der Himmel nur Frieden! 


* * 
* 


Nur im Streite kann die Wahrheit gedeihen. Es ſtehen noch 
janz andere Kriege bevor über dieſelbe, als wir bisjetzt erlebt 
aben. Ich zwar für meine eigene Perſon werde von nun an 
inige Zeit Frieden halten, wenn man mich nämlich nicht bei den 
yaaren in den Streit zieht. Sch leſe, ſeitdem ich in Berlin bin, 
ıft Feine gelehrten Zeitungen. 

Es ift ein gerechtes und weijes Gericht, daß Männer, die 
urch Halbheit ein gewiſſes Anſehen bei den Zeitgenofjen erworben 

18 * 
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und buch dieſes Anfehen die bleierne Mittelmäßigkeit vereivigen 
und den raſchen Fortſchritt des Zeitalter aufhalten könnten, fid 
zulegt noch kräftig proftituiren müſſen. So ift es Nicolai ergan⸗ 
gen, fo ergeht e8 jeht Wieland und Kant. Daß. der erflere gegen 
die Griechen, die großen Italiener, einen Cervantes der Spanim; 
Shakſpeare der Engländer, Goethe der Deutſchen nur ein mittel⸗ 
mäßiger Dichter ift, darüber find Sie vielleicht mit mir.wicht einig, 
und ic würde Ihnen diefe meine Meinung nur bei dieſer Ge 
legenbeit befannt haben; daß der lehtere doch nur ein Dreivier 
telafopf ift und daß es mit feiner Philofophie in der That de 
Bewandtniß hat, die Sie wider mich behauptet und bie ich einf 
ſehr auseinandergejegt habe, indem ich fie von Kant leugnete, 
geht aus feiner neueften Erflärung ſonnenklar hervor. Nun, fi 
mögen fie fih in Gottes Namen proftituiren, damit ber blinie 
Glaube an fie ſinke und das Beſſere Plag gewinne. Mit Herder 
iſt es nicht derjelbe Fall, es bedurfte feiner Proftitution nidt | 
zum Wohl des gemeinen Weſens; er hat fich ganz auf feine eigene 
Hand proitituirt. 

Sie haben doch einen Sohn oder mehrere? Der. Himmel 
erhalte mir den meinigen! Ich will ihm eine folche Erziehung 
zu geben ſuchen, daß ih, wenn er mündig daſteht, unter feine 
literarifhe Vormundſchaft mich begeben könne, Damit ich nidt 
meine Laufbahn unwürdig bejchließe und mein Alter, wenn id 
alt werden joll, entehre. 

Leben Sie wohl, Theurer, und jeien Sie der hochachtung⸗ 
vollſten Liebe verfichert. 


27T. 
Fichte an Reinhold. 


Sena, den 8. San. 1800. 


53h habe Ihren lebten Brief, lieber Reinhold, bisjekt de 
wegen nicht beanmortet, weil ich ihn nicht beantworten Fonnte, 
wie ich jollte, durch ein Urtheil über Bouterwek's „Apodiktik“ und 
Bardili's „Logik“. Dies kann ich auch heute no nicht. 

Was mich aber bewegt, dennoch zu fchreiben, ift eine Nad- 
richt, die ich höre: Sie hätten in Kiel Verdruß gehabt. Ihr Elub 
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(fo wurde mir die Sache vorgetragen), Ihr Club ſei gejprengt, 
bei Gelegenheit der Thieß'ſchen Abſetzung wegen Heterodorie. 

Richt Neugier, lobenswürdig oder nicht-Lobenswürdig — ich 
befümmere mich jeit langem faft gar nicht um fremde Angelegen- 
heiten, indem man doch ‚nichts als Herzzerichneidendes hört — 
iondern die wärmfte Theilnahme an Ihren, mir nicht fremden 
Angelegenbeiten, die um fo natürlicher ijt, je friiher das An— 
denken Ihrer Theilnahme an ven meinigen, bewegt mid, Sie zu 
fragen: Was ift an der Sache? Kann Ihnen ein innigjt ergebe: 
ner Freund durch Rath oder That nützlich werden? 

Ich bin bis zu Ende diefes Monats allbier, mo ich feit An- 
fang des Decembers mich aufhalte. Dann denke ich mit meiner 
Familie nad. Berlin zurüdzugeben. 

* * 

% 

Jacobi's Vorrede zum „Ueberflüſſigen Taſchenbuch“ hat mid) 
mehr gefreut als ſein „Vermehrtes Schreiben“. Ob und wann ich 
eine Antwort erſcheinen laſſen werde, weiß ich noch nicht. Ich 
habe. daher das Schreiben bisjetzt auch nur vorläufig durchge: 
gengen und durchgedacht, d. b. noch nicht fo, mie der es muß, 
der :e3: beantworten will. 

So viel feheint mir aber ſchon jegt klar: 

1) Daß Jacobi meine Philoſophie nur zur Hälfte kennt, den 
praktiſchen Theil derſelben nämlich gar nicht. Dies erregt um ſo 
mehr meine Verwunderung, da ich weiß, dab er meine Sitten- 
lehre fleißig jtudirt bat. Ich hoffe, recht bald Ihnen und ihm 
meine „Beſtimmung des Menfchen” zuzufhiden, durch deren drit— 
tes Buch ich für jeden unbefangenen Denker, mithin für Jacobi 
ficher, nun endlich diefen Theil meiner Bhilofophie in ein unver: 
kennbares Licht gejeßt zu haben glaube 

2) Daß er ſich arger Verdrehungen, obmol er fie nicht er= 
funden, dennoch theilhaftig macht. ch hätte keinen lebendigen 
und Fräftigen Gott, mein Gott fei durch und durch Begriff. So 
etwas wundert mich nicht von Heufinger, mohl aber von Jacobi. 
Daß moraliihde Weltordnung nicht nothwendig ordo ordinatus 
(wie alle meine Recenjenten und Gegner, mit dem ſchon gefaßten 
Vorſatze, mid zum Atheilten zu erklären, mich veritanden haben), 
fondern aud wol ordo ordinans fein könnte, zu vermuthen, 
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war vom Erflärer des Spinoza zu erwarten, und daß fie es jein 
mußte, mußte der Zuſammenhang und einige Bekanntſchaft mit 
meinem Syſteme lehren. 

3) Daß ihm einige des tiefften Denkers unferer Zeit (die 
ift er mir geweſen, weit über Kant, feit ich ihn ganz Fenne, und 
dies wird er mir ftet3 bleiben) nicht würdige Aeußerungen ent⸗ 
gangen. 3.8. das Beſtehen auf einer Berfönlichfeit Gottes war 
mir ſchon in feinem „Idealismus und Realismus” auffallend, und 
nunmehr wieder. Was mir Perfönlichfeit heiße, babe ich in mer 
nem Naturrechte auseinandergeſetzt; vielleicht dentt Jacobi etwas 
anderes Beitimmtes bei diefem Worte, aber was mit dem ge 
wöhnlichen Gebrauche deſſelben nur die entferntefte Analogie 
Habendes, das. nit dem Gedanken des Umnendlichen geradezu 
widerfpräche? Bemwußtjein Gottes möchte noch hingehen. Bir 
müſſen einen Zuſammenhang bes göttlichen mit unjerm Wiſſen 
annehmen, den wir nicht füglic anders denn als ein Wiffen der | 
Materie nach denken können, nur nicht der Form unſers disc: 
fiven Bewußtſeins nad. Nur das legtere Teugnete ich und werde 
es leugnen, jolange ich meiner Vernunft mächtig bin. 

Meine Theorie ftreite mit den Neußerungen des natürlichen 
Berjtandes? Sage mir doch Sacobi, wo denn auch nur eine 
Ahnung einer Repräfentation des natürlichen PVerftandes über 
diefen Gegenftand anzutreffen ſei? Sch finde überall nur den 
dur irgendeine Theologie verfünftelten Verſtand. Was der nu 
türlihe Berftand darüber ſäge, wird ſich erſt ergeben, nachdem 
man ihn frei gemacht. 

Jacobi ſcheint in ſeinem Eifer mich oft für Mendelsſohn oder 
ſeinesgleichen anzuſehen, die eine Religion in die Menſchen hinein⸗ 
raifonniren wollen. Iſt ihm noch nicht befannt, daß ich die Werte 
der Nicolaiten hafje wie er, und ärger? Dies kann auch wel 


“nur die Behauptung in der Vorrede, „ich habe einen einzig mög— 


lichen Theismus aufſtellen wollen“, bedeuten, wenn — ſie nicht 
etwas Schlimmeres bedeutet. Nämlich 

4) ich fange an, Jacobi in Verdacht eines ſehr ſchädlichen 
Irrthums zu ziehen. Ich lege über dieſen Verdacht meine Ge 
danken klar dar. 

Meine Philoſophie hat ihr Weſen fo gut im Nichtwiſſen als 
die Jacobiſche. Nun bat er mich im Verdacht, daß ich in dieſem 
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Nichtwiſſen feltg fein wolle, und da hat er in der That den Nagel 
“ auf den Kopf getroffen. - Aber: mas will denn er mit feinem Nicht- 
wiffen anfangen? Etwa in die leere Stelle nach Herzensluſt — 
wir. andern nennen's Fragen und Chimären — hineinpflanzen, 
nad) feiner Individualität, und, wenn's gnädig abgeht, jedem 
andern erlauben, auch, was er will, in fie zu fegen — auch nad 
feiner Individualität? Dies ft nun keineswegs meine Rechnung. 
Ich meine, daß von dem Einen aus, was wir wirklich wiſſen — 
unſerer Bfliht durch gemeinfame Vernunftgeſetze, nad unten 
der Sinnenmwelt und nach oben der überfinnlihen — genau 
beftimmt jei, was mir melter jegen können, und daß da allerdings 
feiner den andern nöthigen könne, dies zu jegen (indem der An- 
trieb aus ihm jelbft Tommen muß), aber wenn er e3 gegen die 
Bernunftgejege und über fie hinaus feßt, ihm jagen Tönne: Du 
bift ein Schiwärmer, ohne daß der andere erwidern dürfe, daß 
er, mit Jacobi zu reden, ihm „den Sparten zu viel’ getrojt an 
den Kopf werfen fünne, ohne daß der andere „den Sparten zu 
wenig” zurüdwerfen dürfe: Wenn dies mein einzig möglicher 
Theismus ift, fo geftebe ich alles ein, aber keineswegs als eine 
Schul. | 
Noch mehr. Sacobi jagt, daß er über den Begriff von Frei 
beit u. ſ. w. mit mir ſchwerlich eins werden werde, und erklärt 
fih in der Beilage fo, als ob er mich im Verdachte hätte, ein 
beimlicher Ableugner der Freiheit zu jein. In Hinficht des legtern 
bat e8 nun mit mir wol feine Gefahr. Mein Syitem iſt vom 
Anfange bis zu Ende nur eine Analyje des Begriffs der Freiheit, 
und es kann in ihm diefem nicht widerfprochen werden, indem 
gar Fein anderes Ingrediens bineintommt. Aber ich fürchte aus 
diefer und allen Aeußerungen, die ich bei Jacobi noch je über 
Freiheit gefunden, daß er felbit es jei, der die eigentliche perſön⸗ 
liche Freiheit des endlichen Weſens leugnet, um alle Thätigkeit in 
diefem auf den Unendlichen, als den lebten Grund derjelben, zu 
übertragen (mie ih auch in Ihrem gedrudten Schreiben an mich 
die dahin wenigitens zu deutende Aeußerung finde: Gott fei der 
Grund der Freiheit). Iſt diefe Bermuthung Wahrheit — mie fie 
denn auch durch das Jacobi'ſche Ausgehen vom Sein, jebt vom 
Wahren, im Gegenjat der Wahrheit, beſtärkt wird — fo babe ich 
bis zu diejer Borausfegung Jacobi misveritanden, kann erft. nun 
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mir alle feine ſonderbar gefchienenen Aeußerungen erflären und 
feinen Feuereifer gegen mein Syſtem; aber jo beredt er ift, fe- 
nen Abſcheu gegen das meinige auszubrüden, jo fehlt es mir dod 
ſchlechterdings am Ausdrude für meinen Abſcheu gegen das fei- 
nige. Zu überzeugen ift ein folcher nicht, gleichfalls nach Jacobis 
Geftändniß; denn das Bewußtſein der ‚perjönlichen Freiheit kann 
man nur in fich felbjt finden und die Realität deifelben nur 
glauben! Zu peinigen ift er, wie jeder Dogmatifer; denn obme 
Borausjegung der Freiheit ift das Bewußtiein fogar- nicht be 
greiflih. Ein foldes Syſtem ift Spinozism, Myfticism, wenn 
e3 etwa die Bibel als Gotteswort annimmt, Lapaterianism (mit 
dem lebtern habe ich in diefen Tagen mich wieder genau befanzt 
gemacht und es unter. feinen VBorausfegungen conjequent, aber — 
abjeheulih gefunden). Und fo ift aller Myfticism. Iſt Jacobi ein 
jolher, jo it nur übel, daß er es nicht gerade berausfagt. 

Doch genug für einen vorläufigen Bericht, in dem ich mid. 
nur ſo hingehen ließ. 

Bon Bouterwek kann ich doch, feinen Recenſionen in den 
Göttingiſchen Anzeigen nach, nichts erwarten. Wer es noch nicht 
begriffen hat, daß unſer Wiſſen immer nur auf das Wiſſen ſelbſt 
geht, wer es noch immer vergißt, wenn er etwas denkt, daß er 
es eben denkt, jetzt noch einen Realismus von der Erkenntniß aus 
begründen will und nicht einſieht, daß alle Realität nur durch 
— Neigung will ich ſagen, um kurz zu ſein — entſteht, wie dies 
Bouterwek alles nicht einſieht, der wird es wol nie einſehen. 
Dazu ſeine Begier, ſchlechterdings Aufſehen zu machen (vgl. Göt: 
tingiſche Anzeigen, 1799, Nr. 199). In eine ſolche Seele kommt 
die Weisheit wol ſchwerlich. Ueberhaupt halte ich mich für völlig 
losgeſprochen, eine dogmatiſche Schrift zu leſen, weil ich ſehr wohl 
zu wiſſen glaube, was ſie vorbringen könne, und daß es nichts 
ſei. Doch werde ich die „Apodiktik“ Ihnen zu Liebe leſen. 


* * 
* 


Ich merke, daß wir im Face der Speculation noch zu viel 
miteinander auszugleichen baben dürften, als daß wir in dem 
der Schönen Wiſſenſchaften jtreiten jollten, in welchem allem An: 
jehen nah unfere Urtheile ſehr verjchieden jein mögen. Daß ber 
„Agathon“ ein Zeitalter fand, für welches er zu früh Fam, und 
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Leifing fich bewogen fand, dies dem Seitalter derb aufzurüden, 
beweiſt nicht, daß der Verfaſſer deſſelben ein claffiicher Schrift: 
fteller für alle Zeiten und Bölfer fei und bei ihm die fchöne Lite: 
ratur ſtehen bleiben müſſe, und dieſes allein war es doch, was ich 
leugnete. 

Da doch gewiß nicht Kant, ſondern Gott weiß wer die Kant'⸗ 
ſche Erklärung in die hamburger Zeitungen rücken laſſen, ſo kann 
auch ich es nicht ſein, der die meinige einrücken läßt. War der, 
der das erſte that, ein billiger Mann ohne alle Nebenabſichten, 
ſo wird er ja auch das letztere thun, da er meine Erklärung eben 
da finden wird, wo er die Kant'ſche fand. Ich habe mehr zu thun, 
als mit dem Redacteur der hamburger Zeitungen zu ſtreiten, ſonſt 
hätte ich es auch eher thun müſſen gegen die Lügen, die man 
dort aufgenommen, und gegen die Sinngedichte von den Tho— 
ren, die in unſern Tagen laut ſagen, daß kein Gott ſei. 
Den oder die Verfaſſer der letztern wird vielleicht unſer Freund 
Jacobi kennen und ſie zu tolerantern Geſinnungen gegen mich 
ſtimmen können. 

Ich habe mich gehen laſſen im Schreiben und bin vielleicht 
durch die Erinnerung an ſo manches Unangenehme unvermerkt 
ſelbſt unangenehm im Tone geworden. 

Ich kehre zurück zu dem, wovon ich ausging, zu meiner Bitte 
um baldige Nachricht von Ihnen (ſeien es auch nur ein paar Zei— 
len) und zur Verſicherung meiner wärmſten innigſten Theilnahme. 

Ewig der Ihrige. 


28. 
Fichte an Reinhold. 


Jena, den 8. Febr. 1800. 


Und dennoch, geliebter Freund, muß ich, ehe noch von Bar- 
dili's Buch die Rede fein kann (ich babe es in den biefigen Buch- 
läden nicht gefunden und nun von Leipzig aus verfchreiben laſſen), 
in einer andern Sache Ihren Rath und Beiftand mir erbitten. 

Scelling hatte mir jchon längſt die Idee von einer Bereini- 
gung der befler (d. i. gründlih) gefinnten Gelehrten zu einem 
gemeinjchaftlichen Wirken angegeben, und diefe Idee war danı - 
näher zu einem kritiſchen Inflitute beftinmt worden. Ich 
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babe bei meiner gegenwärtigen Anmejenheit zu Jena den Plan 
eines ſolchen Werks, einer „pragmatiſchen Zeitgefchichte der Lite 
ratur und Kunft”, ausgearbeitet und mit meinen Freunden 
mündlich debattirt. Es fehlt nur an der Ausführbarfeit, indem 
wir eines Perſonals von etlichen und dreißig Gelehrten dazu be 
dürften, die mit feltenem Fleiße und mit Verleugnung ihrer per: 
ſönlichen Eitelkeit, vielleicht auch ihres pecuniären Intereſſes ſich 
ber Sache widmeten. Die Ausführung ift jedoch nicht aufgegeben, 
nur aufgeihoben. 


Ich aber bin indeſſen, auch durch äußere Veranlaſſungen mit, | 


auf einen Plan gekommen, der jenem Hauptplane zur Vorberei: 
tung dienen könnte, den: ein Revifionsblatt der vorhande— 
nen fritifhen Blätter zu fammeln und herauszugeben. Ich 
benfe mir dies fo: Wenn man nun einmal in diefem Yelde nicht 
nah einem feiten Blane (mie es in jenem erjten Entiwurfe ber 
Fall fein würde), fondern gleichſam nur auf gut Glück wirken 
fann, fo ift jeßt nieht mehr der Zeitpunkt da, wo durch Recen⸗ 
fionen der Bücher jener hohe Einfluß, den 3.8. die Literaturbriefe, 
die Allgemeine Deutiche Bibliothek und die Allgemeine Literaturgei- 
tung gehabt, behauptet werden könnte. Das große Volk lieft die 
Bücher gar nicht; die Necenfionen find fein Bud. Hier allı 
muß man die Sadhe angreifen; da3 Zeitalter fteht nicht mehr bei 
ber erften, fondern bei der zweiten Botenz. Dazu kommt bie 
Menge der recenfirenden Blätter und ihre daher und aus andern 
Gründen entjtehende, immer zunehmende Erbärmlichkeit. Kein 
Meifter in Wiſſenſchaft oder Kunft mag mehr recenfiren, for 
dern nur Schüler oder zurüdgebliebene Stümper. Ein 
jeltene Ausnahme von der Kegel ift’s, daß ein Meifter ſich enk 
Ihließt, ein merfwürdiges, in der Gefahr nicht bemerkt zu wer 
den fich befindendes Product anzuzeigen, wie Sie meine „Willen 
ſchaftslehre“ oder Müller Woltmann's Schriften. 

Ueber die Bopularität eines ſolchen Unternehmens, übe 
feine mercantilifche Leichtigkeit, fowie über den fih von ſelbſt 
ergebenden Zufluß von Beiträgen fage ich nichts, indem dieſe 
Seite fih von jelbft darbietet. Ebenſo verfteht ſich von ſelbſt, 
daß die Debatten nicht in ein bloßes Gezänk mit fehlechten Re 
cenjenten und in ein Gorrigiren ihrer Erercitien ausarten, jr 
bern von allgemeinen Sägen ausgeben, zu allgemeinern bingeben, 
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da8 Uebel in der Wurzel angreifen und jo wahrhaft infiructiv 
und intereflant werden müſſen. 

Daß Sie, wenn Sie daran theilnehmen follten, daß Schel- 
ling, auf ven ich nächft Ihnen rechne, nicht anders arbeiten kön— 
nen, iſt mir befannt; daflelbe darf ich mir vielleicht auch von 
mir felbft verſprechen; den andern Mitarbeitern jagt man e3, 
macht man e3 vor und jhidt Arbeiten, die nicht in dieſem Geiſte 
verfertigt find, zurüd. Die nächſte Wirkung hiervon wird fein, 
daß das Publikum von feinem abergläubifchen Rejpecte wor Res 
cenjionen zurückkommt, die recenfirenden Blätter fich entmeder 
befjern oder zu Grunde gehen müflen, und wir indefjen Männer 
fennen lernen und zuarbeiten, welche nach Verlauf von einigen . 
Sahren jenen Hauptplan, den ich Ihnen bei Gelegenheit gleich: 
falls zujchiden werde, mit una ausführen könnten. 

Hierbei ift nun Folgendes zu bedenken. Nach diefem Blane 
entſteht Feine volljtändige Weberficht des erfchienenen Neuen in der 
Literatur, und ein Hauptzwed, um deſſen willen die meilten 
fritiiche Blätter halten — zu wiſſen, mas erjchienen ift — bleibt 
unbefriedigt, und ſonach werden unfere Blätter wenig und auf 
die Länge gar nicht mehr gekauft. Es müßte ſonach doch ein 
directes Anzeigeinftitut mit dem Necenfionzinftitute verfnüpft 
werden. Da ſchiene mir nun das Beite die Selbitrecenjion, 
d. h. der Berfaffer tritt auf, gibt den beftimmteiten Begriff von 
feinem Werke (der ihm in der Arbeit vorjchwebte), legt Reden: 
[haft ab, mwie er die Forderungen der Kritif an ihn ſich gedacht 
babe, kurz, feine Anzeige ift, was jede gute gründlide Vor— 
rede jein fol. (Auch bleibt ihm in der That unbenommen, dieſe 
Anzeige noch überdies als wirkliche Vorrede ſeines Buchs ab- 
druden zu lafjen.) Die manderlei mögliden Misbräuche, die 
bei diefem Gedanken jedem fogleich beifallen, find eben darum, 
weil fie jedem beifallen, durch die Redaction leichtlih zu ver: 
hindern. 

SH trage Ihnen, lieber Reinhold, dies alles flüchtig und 
vielleicht nicht aufs glüdlichite wor; aber ich erſuche Sie, der 
Sache ja reiflih nahzudenten und zu glauben, daß auch ich ihr 

reiflich nachgedacht und fie von allen Seiten und unter allen Be: 
dingungen ſchärfer angejehen habe, als e3 meinem gegenwärtigen 
Schreiben zufolge feinen möchte, damit wir nicht in Gefahr 
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fommen, durch brieflihe Erwägung von Bedenkflichkeiten, die 
ich vielleicht jelbft fchon erwogen und gelöft babe, die Zeit zu. 
verlieren. 

Nun bedürfen wir unter anderm eines im guten Geruche der 
Humanität, der Sanftheit, Friedensliebe, Vorfichtigkeit ftehenden 
Mannes von literarifcher Bedeutung, der dem gelehrten Publikum 
die paraboren Theile unfers Plans, 3.8. den Artikel von den 
Selbitrecenfionen (fogar diejes Wort dürfte nicht verlauten), 
plaufibel machte und fich öffentlich an die Spige ſtellte. Wollen 
Sie diefer Mann fein? Ä 

E3 würde dem Publitum, wenn es die Namen Fichte und 
Schelling zuſammen ausſprechen hörte, unſer kriegeriſches Ber 
dienſt einfallen und die ganze Zunft der Stümper ſich nicht viel 
Freude von unſerm Unternehmen verſprechen. Heißt es aber: 
Reinhold, allenfalls Reinhold und Fichte, ſo geht alles ſchon eher 
an, und man hofft vielleicht, daß der letztere in guter Geſelſſcheft 
ſich beſſern werde. 

Ueber dieſes alles bedinge ich mir nun vor der Hand das 
ſtrengſte Stillſchweigen, insbeſondere auch gegen die Buchhänd:- 
ler, deren eine Menge, wie auf den Troft Iſraels, auf ein: ähn⸗ 
liches Unternehmen hoffen, mit mir und andern davon geſprochen 
haben und begierig fein würden, einer dem andern diefen Billen 
por dem Munde wegzuhaſchen. Diefen Theil der Sache werde id 
am beiten beforgen können, indem auch dies mir: wieder nur 
Theil eines größern Plans werden würde. 

Ich habe für Sie und für die Sache der Literatur auberhaupt 
mich über die Aufſchlüſſe Ihres letzten Briefs ſehr gefreut. 

In meinem künftigen, wenn ich zugleich Rechenſchaft über 
Bardili's Lectüre ablegen werde, nehme ih Rückſicht auf den pi 
loſophiſchen Theil deſſelben (Ihres Brief nämlich). 

Ich bin noch für diefen Monat in Jena zurückgehalten; doch 
kann Shre Antwort mich nicht mehr hier, fondern nur zu Berlin 
treffen. Mein Commiffionär vergißt, mir die Lage meines dor 
tigen Quartiers zu melden. Ich erſuche Sie daher, Ihre Antwort 
zu adreffiren: Zu erfragen beim Brofeffor Feßler. 

Leben Sie wohl. Mit inniger Hochachtung und Liebe 

u. ſ. w. 
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29. 
Reinhold an Fichte. 
| Kiel, den 1. März 1800. 


Ihr Brief v vom 8. Febr., der erjt den 20. bei mir anlangte, hat 
mich ſowol dureh die neue Probe Ihres Wohlwollens, als durch 
Die Idee der wichtigen, auch unjerm Zeitbedürfniffe jo fehr an- 
gemeffenen literariſchen Unternehmung, an der Sie mich theil- 
nehmen lafjen wollen, ſehr erfreut. Weber die Zweckmäßigkeit und 
Ausführbarkeit der Sache jelbit bin ich mit Ihnen einverftanden. 
Ueber die Art und. Weile des thätigen Antheils, den Sie mir 
dabei zugedacht haben, haben Sie fih noch nicht erklärt, und fo 
weiß id nit, ob und inwiefern ich Ihre Einladung anzunehmen 
vermag oder nidt. Es verjteht fih von jelbit, daß Sie mid 
keineswegs als Mitherausgeber, dem Publikum genannt mwifjen 
wollen, wenn ich's nicht wirflih bin; und wie ich es bei der 
großen Entfernung unjerer Wohnörter wirklich fein könne, ſehe 
ich bisjegt: nicht ein. Muß ich nicht jedes Manufcript, das ich 
berausgebe, gelejen haben? Wird dazu meine Muße ausreichen? 
Und wird duch die Verjendung der Manufcripte hierher nicht der 
Fortgang der Sache jelbit aufgehalten? 

Belanntlih find wir über den Ton bei der Beurtheilung 
Andersdenkender lange nicht ſo einverſtanden, daß einer von uns, 
Sie oder ich, des andern Urtheil über dieſen Ton, ohne dieſes 
Urtheil und das Beurtheilte vorher zu kennen, zu dem ſeinigen 
machen möchte. Haben Sie dieſe Bedenklichkeiten bedacht und 
gehoben, ſo muß ich geſtehen, daß ich ſie um ſo weniger zu heben 
vermag, je mehr ich fie bedenke. 

Ich babe mir nun Ihre „Beitimmung des Menſchen“ von 
Hamburg kommen laſſen und babe fie jchon einmal mit. wahrem 


Heißhunger verjhlungen, aber eben darum weder prüfend genoffen 


noch genießend geprüft. 

Sie enthält viel Neues und Lehrreiches für mi und 
einiges noh nicht Berftandene. Aber ob jemand, der nicht 
entweder Bhilojoph von Brofeffion oder doch ein jehr geübter 
Dilettant iſt, es wirklich veritändlich finden könne, vermag ich 
noch nicht zu beurtheilen; doch muß ich bisjegt daran zweifeln, 
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und die .Urtheile, die mir bisher. von mehreren Seiten be 
zu Ohren gefommen find, find jo beichaffen, daß fie mich nur 
in dieſem Zweifel beitärfen müſſen. Indeſſen gehe ich noch heute 
oder morgen an die zweite Lectüre, die ohne Zweifel jenen 
eriten Eindrud, den das Buch auf mich gemacht bat, berid: 
tigen wird. 

So meijterbaft ih auch, ja bemunderungswürdig — unter 
Borausfegung der einmal für den Gedanfengehalt gewählten Pol 
höhe — Einkleidung und Darftelung in der ‚‚Beitimmung de 
Menſchen“ finde, jo wenig kann ich mir felbit verbergen, daß 
mir die legte Apologie Ihrer Religionsphilofophie im „Philo—⸗ 
ſophiſchen Journal“ in Rüdficht auf die Auffllärung des Hanpt: 
punktes des ganzen Misverſtändniſſes noch ungleich mehr ges 
lungen ſcheint. Diefer Aufſatz wurde neulich bei mir in einer 
ziemlich gemiſchten Gejelihaft von Profeſſoren, Geiſtlichen und 
Dffizieren vorgelefen und einhellig als völlig verftändlich und in 
Beziehung auf Ihren Endzweck befriedigend gefunden. Aber der 
Ton, in melden Sie mit Ihren Correfpondenten von Ihren 
Gegnern überhaupt (die do fo ſehr verſchiedenartig find) 
fpredden, wurde freilich wieder allgemein gemisbilligt. Wie fommt 
e3 denn, daß Ihr Gedankengang, jobald Sie nicht im Gefchäfte 
der methodiihen Deduction begriffen find, jo gar auffallend von 
dem Gefühl Ihrer perjönlichen Ueberlegenheit auszugehen fcheint? 
Ihr Individuum als ſolches bemächtigt fich ihm jelber unvermerft 
des Standpunktes, den Sie jelbjt nur dem reinen Ich, in mel 
bes fi das ch des Philoſophen verlieren fol, angewieſen haben, 
und ſpricht im Namen defjelben, was ihm doch nur indivi— 
duelles GSelbitgefühl eingeben fann. Die wirfliden Stümper 
und Halbköpfe unter Ihren Gegnern verftehen nichts von allem, 
was Sie ihnen fo beredt vortragen, als daß dadurd ihre Selbit- 
liebe fich gefränft fühlt, und die beſſern unter den Gegnern Ihrer 
Philoſophie werden verjtimmt und zum Verſtehen des Wefent: 
lien unfähig gemacht. 

Smmer leuchtet es mir heller ein, daß beim Bhilofophiren 
und beim Bortrag von allem, was Philofophem beißt, das Ge 
fühl der Perſönlichkeit des Philoſophen jchlechthin getilgt werben, 
durchaus verjiummen muß. Sobald diefes Gefühl im Philo- 
jophen eintritt, muß es mit dem Gedanken begleitet fein, daß es 
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ils Individuum irren kann, daß e8 als ſolches von andern 
lernen könne und müffe, und daß e3 außer feinem Spfteme 
noch viel Wahres und Reelles geben könne, wovon fih das 
jenes Syftem allein im Auge habende Individuum nichts träu- 
men läßt. Lieber Fichte, ich weiß, wie gar wenig ich Ahnen 
als Philojoph bin und fein kann, menigitens feit mehreren Jah 
ten ber; denn e3 gab eine Zeit, wo Sie mir vielleicht zu viel in 
dieſer Rückſicht zutrauten. Aber ich weiß au, daß ich Ihnen 
als Menſch etwas mwerth bin, und ſpreche mehr als Menich zum 
Menſchen, als Freund zum Freunde, | 

Noch-einmal beſchwöre ih Sie, Bardili's „ Grundriß einige: 
mal durchzuitudiren, wäre es au nur dem Freunde Reinhold 
zu Gefallen. 

Sie werden jchon beim erſten male finden, daß Ihre Philo⸗ 
ſophie, wo nicht dem Innern Geiſte, doch gewiß dem dem Geifte 
jo unentbehrliben Buchftaben nad gewinnen müſſe, wenn 
Sie dieſes Buch nicht jo bald wieder aus der Hand legen. Ach 
lefe eg nun das zehnte mal. Shren Belehrungen darüber fehe 
ih mit Sehnfucht entgegen. : Jacobi iſt ſchlechterdings Fein 
Bavaterianer oder desgleichen, das weiß ich, der ih ihn 
durch fo vielfältigen mündlichen und ſchriftlichen Gedankenverkehr 
genau Tenne, mit größter Gewißheit, und mas Sie darüber ges 
jagt haben, kann nicht anders als ihm wehe thun. Ihr veriteht 
sinander nicht — das ift es alles — wenigſtens in dem Grade 
nicht, als Ihr Euch zu veritehen glaubt. 

Uebrigens ift es nur zu wahr, daß Jacobi Ihre Bhilofophie nur 
‚ur Hälfte wenigſtens injofern kennt, als er weder Ihr „Natur: 
recht“ noch Ihre „Sittenlehre” nicht nur nicht fleißig ftudirt, 
jondern kaum durchblättert und ficher nicht ein einziges mal durch⸗ 
zelefen bat. Ich weiß es mwenigitens nicht anders. Ich habe ihn 
bei jeder ımjerer Zuſammenkünfte zum Lejen jener beiden Werke 
zufgefordert; er hat e8 jedesmal verjprochen und jedesmal be- 
dauert, daß er ohne feine Schuld nicht babe dazu kommen 
können. 

Der Archimetriſt ſchreibt mir, er habe zu Berlin Ordre 
jegeben, Ihnen ſein Buch in ſeinem Namen zuzuſenden. 

Leben Sie wohl, lieber verehrter Fichte, und haben Sie Ge: 
yuld mit Ihrem Reinhold. 
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30. 
Fichte an Reinhold. 


Berlin, den 4. Juli 1800. 
Verehrter Freund! 

Mein Urtbeil über Bardili’3 „Logik“ habe ich angeftanden 
Ihnen zu ſchreiben, aus Furcht, Sie zu beleidigen; ich finde, daß 
Nichtantworten noch beleidigender wäre, und muß mich ſonach 
endlich entichließen. 

Ich erhielt gleich nach Abgang meines letzten Briefd an Gie 
ungefähr in der Mitte des Februar das Buch. Ich durfte nur 
in der Vorrede erbliden, daß der Verfaſſer fich wirklich des ganz 
neuen Kunſtſtücks rühmte, aus der Logik einen reellen 
Gegenftand herausgellaubt zu haben, um jchon a priori 
zu willen, wie ich mit dem Buche daran fein würde. Sch lad es 
jedoch Ihnen zu Gefallen einmal, aber nah meiner Art, d.h. 
indem ich die Lectüre mit meinem jchriftlichen Raifonnement 
ununterbrochen begleite. Die guten Winfe, nur Winke, über 
den Sat der Spentität, als Grundlage alles unſers Denkens, 
fonnten mir nicht neu fein; es kann auch Ahnen nicht unbekannt 
fein, wo völlig und ich glaube mit mehr Klarheit ausgeführt if, 
worauf Bardili deutet. 

Der Hauptpuntt aber des neuen Syſtems, ein Urdenken 
unvermerft und ehe man die Hand umwendet, in ein Urfein 
zu verwandeln und die Frage nach einem Bande des Subjectiven 
und Dbjectiven gänzlich zu ignoriren, ift, feit dem erſten Ge 
danken eines Kriticismus in Rant’3 Kopfe, von Grund aus ver: 
nichtet, und die Wiederholung diefes Verjtoßes war nur won, einem 
Manne zu befürchten, der, weit entfernt, von der Wiſſenſchafts⸗ 
lehre einen Begriff zu haben, nicht einmal in Kant’3 Schriften 
flüchtig geblättert zu haben und den Kriticismus nur aus Nico: 
lai's und Herder's Relationen zu Tennen fcheint. 

Ihnen, mein Freund, gilt nicht, was ip über Bardili fage, 
denn Sie nehmen diefen, den ih einen Dogmatiter vom befann: 
ten ontologifhen Beweiſe für das Dajein Gottes nennen möchte, 
für einen transſcendentalen Idealiſten. Wir find ſonach in der 
Erklärung des Schriftitellers nicht einig. Daß ich aber: richtig 
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erkläre, davon müßte Sie, follte ih glauben, Bardili's eigener 
Auszug, den Sie mir gütigft überjhidt haben, überzeugen. 

Ihre Recenfion des Buchs habe ich noch nicht gelefen, ohn⸗ 
erachtet ein Freund und Kenner meiner Philoſophie, zugleich 
Kenner des: Bardiltichen Buchs, mir fehr migbilligend darüber 
gejchrieben. 

. Meinen herzlichen Dank an Jacobi für die gütige Mühe in 
Abfiht des Kant’ichen Inſerats, ohnerachtet ich der: erhaltenen 
Nachricht Leine Folgen zu geben gedenke, indem alle Dinge diefer 
Art mir anfangen ſehr unbedeutend zu erjcheinen. — 

Mit Hochachtung und Freundſchaft der Ihrige. 


31. 
Fichte au Reinhold. 


Berlin, den 18. Juli 1800. 
Lieber Reinhold! | 

Ich fchrieb Ahnen zuletzt, von Arbeiten überhäuft, verdrieß: 
lich, daß ich Ihnen noch nicht. geichrieben hatte,. durch mancherlei 
anderes veritimmi, ohne Shre Briefe, von denen ich nur noch 
eine dunkle Vorftelung hatte, und allein. mit dem Beleibigenden, 
Anmaßenden, Unangenehmen derjelben angefült. .. 

Sie haben nicht geantwortet, wie ich nicht hoffte, noch in 
meiner damaligen Laune wünſchte. Ich leſe jetzt in einer hei⸗ 
terern Stimmung dieſe Ihre Briefe wieder; meine Barſchheit thut 
mir leid. Dies wenigſtens muß ih Ihnen noch jagen und be⸗ 
Ueber Barbili, der gar nicht fein follte, wird wol irgend» 
einmal ein überflüffiges Urtbeil erſcheinen, d. i. gedrudt erjcheinen. 
Ueber ihn.:alfo lafjen Sie mich ſchweigen. Er bat in der Logik 
einiges Gedachte vorgetragen, doch — da Sie wirklich die „Willen: 
Ichaftslebre’’ gelejen haben ($.1,2,3) — ſeit derjelben nichts Neues. 
Aber Sie und er geben das für. Metaphyſik aus, 

Das, was Sie auf Beranlafjung meines legten Aufſatzes in dem 
„Philoſophiſchen Journal” über meinen Ton jagen, zu beantwor⸗ 
ten, erfordert meine Achtung für Sie, und ich antworte als Freund 


*) Diefer Brief feheint nicht abgejenbet worden zu fein. 
J. G. Site. U. 19 
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dem Freunde, geſeht uud; wir könmen URS Philbſophen Hih 
Selbſtdenker nicht länger in Wechſelwvirkung Bleiben, Ai’ bi 
Offenheit, die mir natürlich iſt. 

Ich habe leider feit Ihren brieflichen und öffentlichen Aenhe 
rungen über diefen nieinen Ton mich einſchläfern Täffen und Hol 
dem Freunde Reinhold zu Gefallen gar oft, ohne und gegei 
meine innere Webergeugüung, mich geberßet wie ein armer Teufel, 
der erft von dem Windzuge erwarten will, was wahr ober falſch 
gut oder böfe ift, und — menn er lieben oder zürnen Fönhite — 
was der Liebe oder des Zorns würdig fer. Gerade durch diefe 

Ihre wiederholte Ermahnung haben Sie es nun dahin gebracht, 
daß ich mich mit mir ſelbſt auf das Reine geſetzt habe. 

Mein Individuum bemächtige ſich, mir ſelbſt unvermerft, 
des Standpunktes, den ich ſelbſt nur dem reinen Ich angewie— 
fen babe, jagen Sie. Hier won einem Punkte diefer Stelle ab: 
gejehen, den ich Liefer unten berühren werde, Sie ſchieben mir? 
ins Gewiſſen. Alſo vom Gewiſſen herunteèr! 

Wo meines Bedünkens allein dag Individuum eintritt, 
d. h. in perſönlichem Geſpräch, kennen Sie mich nicht, lieber 
Reinhold. Einige, die mich da kennen, z. B. Forberg, der ohne 
Zweifel nicht in der Gewohnheit iſt, zu ſchmeichtln, hat wir 
öffentlich das Zeugniß gegeben, und jeder, der mit mir converſit 
bat, wird es mir geben, daß ich mit der geduldigfſten Geduld auf 
die albernſten Bropofitionen mich einlafje, fie durchgehe, gerglieten, 
nie verfichere, abipreche oder dergleichen, und daß da nirgends 
ein Gefühl der „‚perjönlichen Weberlegenbeit” fich je gezeigt bat. 
So habe ih mich auch gefunden, und fo bin ih von Katar, 
ohne alle Kunſt, Vorſatz, Freiheit oder dergleihen. Meéuſchen⸗ 
angeficht gegenwärtig und Menſchenſprache flößt mir die. gehörige 
Achtung ein. Aber was die Schriftftellerei anbelangt, fo liegt 
e3 nun eben in meiner darin, wie ich denke, nicht verbrehten 
Individualität, daß ich da nichts von Individnalität ſpitre, weder 
von der meinigen noch von der anderer. Meine Entdeckung fcheint 
mir allerding3 wahr und wichtig, aber es fällt mir gar wit ein, 
‚mir, dieſem Fichte, einen Werth zuzuſchreiben oder in hoͤherer 
NRüdfiht zu jagen, daß er, diejer Fichte, Tie gar gemacht hab. 
Die Zeit, Natur, Gott hat fie gemacht. ch habe gearbeitet, aber 
nicht mehr als andere, und es gibt andere, die noch mehr "gear: 
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beitet haben. Die eigentlihe Entvedung ift — ein glüdlicher Ein- 
fall, ein Bli des Talents. Aber auf Beſitz non Talent mir, 
d. h. diefem Fichte, etwas einzubilden, ift eine Narrheit, derem ich 
fogar in meinen Knabenjahren nicht fähig geweſen bin. Sie, der . 
Sie meine Schriften Iejen, werden bemerkt haben, welche Plägiate 
immerfort von denen, bie auf mich jhimpfen, an mir ausgeübt 
worden; was über meine nur mündlich geäußerten Gedanken, 
was etwas Mehreres noch beträgt als meine gedrucdten, gejchiebt, 
willen Sie nicht, aber Sie können es fich nach der Analogie den- 
fen. Sie felbit haben ſich im Streite mit mir befunden, daß id) 
Kant die Erfindung des transfcendentalen Ideglismus zufchreibe 
(welches ich auch noch thue und immer thbun werde, nur nidt 
dem „Dreiviertelskopf“ individuellen Kant, fondern dem Zeit: 
und heiligen Geilt in Kant), die Sie mir zufchreiben. Ueber 
bag Verhältniß Schelling’3 und anderer zu mir habe ich nie eine 
Silbe verloren. Kurz, ib bin mir innigft bewußt, daß ich von 
jener rein närriſchen Meinung von einem Gebanfeneigenthum, 
einem Erfinderruhme u. dgl. meiner ganzen Individualität nad) 
. fein Spuürchen im Kopfe babe, welches bei mir noch durch die 
Eigenheit, daß ich alles nun Abgemachte auf der Stelle rein ver- 
geile, ein meggelegtes Buch von mir jelbjt nad) vierzehn Tagen 
leſe wie eins des Mannes im Monde und an durchaus neuen 
Ideen, die die alten verdrängen, nie Mangel habe, noch ſehr be- 
fördert wird. Ob aljo und daß das von mir zu Bertheidigende 
mein jei, fällt mir nie im Traume ein. 

Bedenken Sie, lieber Reinhold, daß gerade dieſe philo- 
ſophiſche Eigenheit (denn es iſt bei mir in der That nichts 
anderes, ohnerachtet ich dafür halte, daß es die mit Freiheit her: 
vorgebrachte Denkart jedes rechtlichen und conjequenten Menjchen 
fein jollte) e3 bei mir durchaus unfchuldig macht, zu jagen: Das, 
mas da ein gewiſſer Fichte (der nun gar nicht mehr dertelbe iſt, 
ber nun todt ift und begraben) gejagt bat, iſt höchſt mwidtig, 
durchaus wahr u. ſ. w.; mas bei andern, die da Begriffe von lite: 
rariſchem Eigentbum und ebendeswegen aud von literarischer 
Befcheidenheit (!!!) haben, jehr anftößig fein muß. Was kann 
ih machen? Nichts als jagen, wie ich ſo oft es ſage, und was 
man auch nicht Leiden will. 

Sie fagen ferner: der Philojoph (dem das aan, wqs 
19* 
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mir nie begegnen Tann) folle denken, daß er als. Individuum 
irren Tönne, daß er als ſolches von andern. lernen könne und 
müſſe u. ſ. w. Willen Sie, lieber Reinhold, welche Stimmung 
Sie da beſchreiben? Die eines Menſchen, der in ſeinem Leben 
noch nie von irgendetivas“ überzeugt geweſen. Sagen Sie mir, 
fol der Geometer glauben, daß er darüber, daß von einem 
Punkte zum andern nur eine gerade Linie möglich fe, 
noch Belehrung bedürfe; daß er von Menjchen, die darüber ° 
bisputiren und daran zweifeln, etivas lernen könne; daß eine 
jolde Weberzeugung denn doch nur individnell ſein 
könne? Nun iſt das, worüber ich bisjetzt ſtreite (und wenn Sie 
jelbjt diejes noch nicht eingejehen haben, jo liebe ich Sie darum 
nicht weniger, aber ich bevauere Sie) und worüber Ihre Bonter: 
weks und Bardilis disputiren, durchaus von dieſer Att. 
Diefer Dinge, d. h. der Brincipien meines Syſtems, bin id fo 
ficher, daß ich nie, wenn ich nicht wahnfinnig werde, daran wie 
der zweifeln Tann. Und da follte ih noch lernen wollen? — Zi 
den fernerliegenden Sägen meines Syſtems, in den Ableitungen, 
kann ich mich geirrt haben und werde es ohne Zweifel häufig. . 


Ich ſelbſt entdecke ſchon hier und da Irrthümer, habe fie in 
meinem Auditorio öffentlich zurückgenommen und thue es vor 
dem größern Publikum dadurch, daß ich in andern. Schriften 
anders lehre. (So babe ich in meiner „Beſtimmung des Mer: 
ſchen“ dag überfliegende Raifonnement [vgl. meine „Sikter 
lehre”, ©. 300 fg.] zurückgenommen *), ſowie ſchon vor anderthalb 
Jahren auf dem Katheder.) ©o, jage ich, in den abgeleiteten Sägen. 
Aber hierüber wird man mir wol noch einige Jahre Ruhe laſſen. 
Denken Sie nicht? 

Sind Sie über folgende Sätze mit mir einig? 

1) Kann man untrüglid wiſſen, ob man etwas verftanden 
babe? davon überzeugt jein? ch fage ja, und jeder, der nur 
irgendeinmal bei fich einheimiſch geworden und fi von irgend: 
etwas wirklich überzeugt hat, weiß dies und kennt das Bewußt⸗ 
fein dieſer Ueberzeugung. 


*) In Betreff des Verhältniſſes von Prädetermination und > Gere 
(Werte, IV, 226—229.) | 
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2) Nichts bricht den Leuten, die diefes ihres Verſtehens oder 
der Gründe ihres Zweifels fich nicht bewußt find, den Mund auf. 
Iſt dies wicht ein fträflicher Leichtfinn gegen die Wahrheit? Soll 
der, welcher die Wahrheit wirklich Yiebt, dies jo ruhig anfehen ? 

3) Iſt es, geſetzt, man ſei Selbitdenker, wie Barbili dies 
unftreitig. ift, nicht die Pflicht deſſen, der als Schriftiteller auf- 
treten und belehren, die Wahrheit weiter führen will, den Stand⸗ 
punkt feiner Wiſſenſchaft zu kennen? 


(Der Brief ift Fragment geblieben.) 


32. 
sihte an Reinhold. 


Berlin, den 15. Sept. 1800. 


Seit geraumer Zeit fchreibe ich allerlei Briefe an Sie, lieber 
Reinhold, wie ich denn eine ausführliche Beantwortung Ihres 
letztern beinahe zu Ende gebracht, laſſe fie dann wieder liegen u. ſ. w. 
Sept habe ich durch das Gerücht vernommen, daß Sie mit Barbili 
und Jacobi fi zur Herausgabe einer antikritiſchen philofophifchen 
Zeitfchrift vereinigt, und Sie haben meine auf meinen Auftrag 
Ahnen zugeſchickte Beurtbeilung der Barbili’fchen „Logik“ in der er: 
langer Literaturzeitung erhalten. Sie Tennen nun unverhohlen 
meine ganze Anficht diefes neuen jonderbaren Auftritt2. 

" Da wir philofophiih ung wol trennen müffen, jo wünjchte 
i& wenigstens nicht, daß wir eg als Menfchen müßten. Ich rechne 
dabet auf Ihre Loyaute, ſowie Sie durhaus auf die meinige 
rechnen können. 

„Ib beſchwöre Sie, nicht eher irgendetwas zu Iefen, zu ° 
Schreiben u. |. w., bis Sie Bardili's «Logik» gelefen haben’, fchrie- 
ben Ste mir vor einem Sabre. 

Ich las das Buch, jobald ich es erhalten Fonnte; ich mußte 
für mi ganz, wie ich mit demjelben daran war. Publiciren 
that ich meine Weberzeugung nicht, bis Ihre Publication der 
Ihrigen bedenklihe Symptome hervorgebracht hatte. Jetzt gebe 
ich e3 Ihnen zurüd: Ich beſchwöre Sie,.nicht eher etwas zu leſen 
oder zu ſchreiben, bis Sie meine „Wiſſenſchaftslehre“, die fogar aus 
Ihrem Gedächtniſſe verſchwunden fein muß, nur noch einmal, 
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aber recht (wie ich ehemals Ihre ‚„Elementarphilofophie” gelefen 
babe, d. i. begleitend mit einem bis zum vollfommenften Ber: 
ſtändniſſe durchdringenden fchriftlichen Commentar) gelejen haben, 
und, wenn Sie ja mit der vorhandenen Darftellung nicht durd- 
drängen, wie ich wegen Undeutlichkeit derjelben Für möglich halt, 
meine zu Oftern erſcheinende neue Darftellung zu erwarten. Die 
Ankündigung derjelben wird binnen einiger Zeit gebiudt er 
ſcheinen. | 

Ich babe nicht wenig geitugt, als Sie einft bei mir anfrag- 
ten, ob nicht der Schematismus mit dem Ich und Nicht-Ich aus 
dem Idealismus megfallen könne; desgleichen, ob nicht eine Ueber: 
arbeitung Ihrer „Elementarphilofophie‘ zu einer Einleitung in da2 
Studium der Wiſſenſchaftslehre dienen Fünne. 

Ihre Elementarphilofophie, lieber Reinhold, und die Wiſſen 
ihaftslehre find dem Geifte und innerften Weſen nad durdaus 
entgehengejegt. ch Tenne die erftere auf eine Weife, die Ste au: 
meiner Art, diejelbe zu ftudiren, die ich Ihnen von Züri au: 
meldete, hätten fchließen fünnen. Sch glaube fie zu kennen, we 
fein Anderer; meine Kunde dem Publitum aber mitzutheilen 
unterließ ich, weil der Urheber der Elementarphiloſophie mein 
Freund war. Sie jelbit privatim durch Mittheilung derſelben z4 
betrüben, war durchaus überflüffig, da Sie ernftlih an das Stu 
dium der Wiſſenſchaftslehre gingen, mir von Zeit zu Zeit übe 
den Erfolg dieſes Studiums Bericht gaben, zulegt fagten: Ei 
verjtänden nun die Wiflenichaftslehre, und in Ihren Hffent 
lichen Meußerungen, wenn auch feinen pofitiven Beweis de 
wirklichen Berftändniffes und des Eingedrungenjeins, denn dod 
auch feinen negativen durd ein greiflihdes Misverftändnif 
gaben. 

Seht aber wollen Sie dieſelbe Heillofe Weije zu philoſophi 
ren, die Sie an Ihrem eigenen Werke verdammt und aufgegeber 
haben, durch ein fremdes Werk wieder einführen; denn dies iſt's 
lieber Reinhold, Bardili’3 „Logik“ ift Ihre „Elementarphiloſophie“ 
wie er denn duch Fein einziges philofophifches Buch ordentlid 
gelejen zu haben jcheint, außer dieſer. Es ift begreiflich, daß 
wenn der Unfug fortgeht, man denfelben mit der Wurzel angıd 
fen und von dem Nachahmer fich zur wahren Quelle, zu Ihre 
Elementarphilofophie wenden müfle Es ift ſonach durchaus um 


295 


in aller Rüdjicht beiier, daß Sie, ehe Sie weiter etwas thun, 
meine neue Daritellung erwarten, falls Sie mit der vorhandenen 
nicht zurechtkommen follten. 

Ich babe feit ein paar Meſſen die Zurüdkunft des im vori- 
gen Jahre Ihnen anvertrauten Manufcript3 nebit den Beilagen ' 
erwartet. Haben Sie doch die Güte, die erite ſich darbietende 
fihere Buchhändlergelegenheit für diefe Rückſendung zu ergreifen. 

Mit unveränderlicher Liebe und Hochachtung 


Ihr Fichte, 


Briefe von und an Schelling.. 


1. 
Schelling an Fichte. *) 
Tübingen, den 26. Sept. 17% 


Euer Wohlgeboren bin ich fo frei, anliegende Eleine Särit 
zu überfhiden, nicht als ob ich glaubte, daß Sie Ihrer Anl 
merkſamkeit vor andern befonders werth wäre, fondern meil i6 
gern diefe Veranlaflung ergreife, Ihnen für den Unterricht, der 
auch mir durch Ihre bemunderten Schriften zu Theil geworben il, 
den reinften, innigften Dank und die PVerficherung meiner uw 
bedingteften Hochachtung darzubringen. Vielleicht hat: die ar 
liegende Schrift fogar einiges Recht, Euer Wohlgeboren überreiät 
zu werden, dadurch erhalten, daß fie vorzüglih in Bezug auf 
Ihre letzte Schrift **), die der philofophifhen Welt neue, große 
Ausfihten eröffnet hat, gefchrieben und zum Theil wirklich durd 
fie veranlaßt ift. 

- Einiges blieb mir in dieſer Schrift bisjegt noch dunkel, 
mehreres andere aber und namentlich das, mas der Hauptgedante 
derjelben zu fein jcheint, ift mir, wenn ich mich nicht ganz trüge, 
deutlicher geworden. Wäre für einen Anfänger, der es erſt be 
weiſen muß, daß er des beſondern Unterrichts der Philoſophen 


— — 





*) Mit Ueberſendung feiner früheſten philoſophiſchen Schrift: „Weber die 
Möglichkeit einer Yorm ber Philoſophie überhaupt” (Tübingen 1795). 

”*) „Weber den Begriff der Wiſſenſchaftslehre oder ber fogenannten Philo⸗ 
fopbie” (1794). (Werke, I, 28 - 81.) 


werth fein könnte, die Bitte nicht allzu unbeſcheiden, fich bisweilen 
da, too er durch allzu große Schwierigkeiten aufgehalten wird, nur 
einen belehrenden Wink von jenen Männern erbitten zu bürfen — 
wäre, ſage ich, diefe Bitte nicht allzu unbefcheiden, wie gern 
würde ich die bei Ihnen, verehrtefter Mann, wagen! Doch ich 
weiß, daß ich hierauf Feine Anſprüche habe und daß ich felbit 
die Freiheit, mit der ich mich bier an Sie gewendet habe und 
welche die Schranken jugendlicher Schüchternheit allzufehr zu über- 
fteigen Scheint, nur mit meinem Gefühl von Dankbarkeit und mit 
der unauslöfchlihen Hochachtung entichuldigen kann, mit der ich 
die Ehre habe zu fein | 
Ener Wohlgeboren 
gehorjamiter Diener 


5. Schelling. 


s 2. 
Fichte an Schelling. 
Berlin, den 20. Juli 1799. 


Ich wollte Ihnen, mein theuerfter Freund, nicht eher fchrei- 
ben, als bis ich Ihnen über unfere beiderjeitigen Angelegenheiten 
etwas Beſtimmtes jchreiben könnte. Dies ift die Urfache meines 
bisherigen Stillſchweigens. 

Ueber mid weiß ich noch nichts Gewiſſes. Meine Ankunft 
bat fonderbare Bewegungen der Regierung und des Publikums 
verurfacht. Hold ift man mir von der Seite gewiſſer Minifter 
nit. Einige nothwendige Rückſichten haben mich bisjetzt zurüd: 
gehalten, mir beftimmte Erklärungen auszubitten, wie man e3 
mit mir zu halten gedenke; ich werde dies aber den Fünftigen 
Monat ohne Zweifel thun und dann meine Maßregeln nehmen. 
Ihnen kann id aus genauer Erfundigung jagen, daß e3 mit 
den Medicinaleinrichtungen, 3. B. mit der Charite, als dem eigent- 
lichen biefigen großen Hospital, fo fchlecht fteht als möglich, und 
daß etwa der dortige Prophet bier gar ein Gott fein würde; 
daß aber für Anatomie Berlin der einzige Ort feinesgleichen 
ift, meil man da ſelbſt zu arbeiten, Präparate unter guter An⸗ 
leitung zu machen u. dgl. Gelegenheit hat. Auch veriteht der 
biefige Anatom Walther feine Wiſſenſchaft aus dem Grunde. 
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ige uagen Die nur halb sernänftigen Menſchen 
‚zer wa Ich ſehe nur Schlegel und jeine wenigen 
Fr d werde es jo bald nicht von mir gewinnen, mehr 
a eben Die Regierung iſt — — Was kann icqh 
Me weimariſche Regierung iſt gegen dieje ftandhaft un 
„2 ‚vujequent und muthig. Bor mir z. B, bat man em 
"un Sihreden gehabt und bat ihn wol noch. 
weh Sie wohl, theurer Freund. Ganz der Ihrige 
Fichte. 
Meine Briefe werden aufgebrochen. Ich rechne, daß dieſer 
> nice wird. Aber haben Sie doch die Güte, das Gompert seit 
iu zu betrachten. 


3. 
Schelling an Fichte. 
Jena, den 29. Juli 1799. 

Ich danke Ihnen, mein verehrteſter Freund, für die mir er 
theilten Nachrichten. 

Daß man in Berlin irgendetwas öffentlich gegan Sie unter⸗ 
nehmen werde, kann ich — freilih nur wegen der Schlaffheil 
des dortigen Gouvernements, aber darum auch deſto ſicherer — 
wicht glauben. 

Dieſe Feigheit jucht vielleicht durch abfichtlich perbreitete de 
vüchte Sie zu irgendeinem Schritte zu beivegen, der ihr dam 
zum Vorwand dienen könnte, und e8 kommt mir vor, als ob & 
von Ihrer Seite zu viel eingeräumt wäre, auch nur zu fragen, 
ob man Sie will. Shre Freunde wünſchen, daß Sie die Schändlich⸗ 
keit der in der „Allgemeinen Literaturzeitung‘ erſchienenen Diplome 
tiſchen Deduction in Betreff Ihrer Entlaffungsangelegenbeit nicht 
unaufgedockt laſſen, da die Schamlofigfeit darin bis zu öffentlichen 
Lügen fich verjteigt. Sie erinnern fih ohne Ziveifel, daß Boigt 
mehrere Tage, nachdem Ihr Brief in feinen Händen war, Pau—⸗ 
Ius fagte: es jei in der ganzen Sache noch nichts befchloflen; 
nun ſoll Das erste Decret ſchon fertig geweſen fein, als Shr 
Brief ankam. 

Ihre Natchricht wegen der anatomijehen Lehranftalten in Ber: 
lin würde mich völlig determiniren, ‚wenn man mir nicht ver 
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here, daß der dortige Lehrer zwar ohne Widerrede geſchickt, 
der tin ſehr anböflicher und unfreundlicher Menfch fei, von dem 
neh, um etwas zu lernen, fich viel gefallen laſſen müfle, was 
d mir nicht gefallen Lafien kann, ſodaß am Ende denn doch 
ke mich mwenigfiens die befiere Gelegenheit bier it. (Man jagt 
ir au, daß Wler. Humboldt, nachdem er in Berlin ſtudirt, 
er bei Loder nochmuls angefangen babe.) Es käme übrigens 
ch auf den Berfuh an; allein die Hauptrüdjicht iſt folgende: 
e Reife nad) Schwaben iſt meinerjeit3 aufgegeben. Dies jebt 
u in Stand, Fünftigen Winter, ohne zu leſen, bier zu ſein 
D ohne Berftreuung ganz blos meinem Zwecke zu leben und 
Ber der Anatomie noch mauches undere mitzunehmen, das ich 
Berlin Son dDesiwagen nicht Kim, weil id, blos um Sort zu 
en und ohne etwas weiteres „ı gewinnen, jchreiben muß, da 
hingegen Hier no für den Fünftigen Sommer, wo ich reifen 
uß, wenn nicht mein ganger ‘Plan ſcheitern joll, jorgen Tann. . 
teilen Sit, ob e3 für Ihren und meimen fünftigen Plan nicht 
eſer geſorgt tft, wenn ich mich in Anſehung des Nähern ein- 
hränke, um das Entferntere durchzuſetzen. Ich komme zu Feiner 
uhe, ehe ih mit dem fertig bin, was ich mir vorgeſetzt habe. 
adeß iſt noch eins übrig, Ich habe Ahnen von eimer Hoffnung 
jagt, Durch fremde Unterftügung es ausführen zu Tünnen. Ich 
be feitdem einen Schritt gethan, der darüber entigerden muß. 
elingt es, jo habe ich auch dieſe Hüdfichten nicht zu nehmen — 
id ich bin nächſten Winter bei Ihnen. 
Indeß leben Sie wohl. Mit weldhen Empfindungen Ach an 
je denke, kann ih nicht ausdrüden, und ſchließe daher. 
Unveränderhich der Ihrige & 


4. 
Schelling an Fichte. 
Jena, den 9. Aug. 1789. 
Theuerſter Freund! 
Daß Ste Ihre Frau Gemahlin wegen meiner Reife nah 
hwaben falſch berichtet, werden Sie feitdem aus meinem (duch 
rjehen länger Tiegengebliebeuen) Briefe erjeben Haben. Was 
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ih Ihnen in jenem Briefe jchrieb, ift das Refultat einer langen 
Ueberlegung und Berechnung. Ich fehe nicht, wie ich auf den 
doch immer wahrjcheinlihen Fall der Nichtunterftügung von außen 
auch nur ein Halbjahr, geſchweige längere Zeit, auf meinen Pl 
ruhig verwenden kann (was doch nothwendig iſt), wenn ich mir 
im nächſten Halbjahr nicht die Mittel dazu verſchaffe. Nun rechne 
ich aber, daß der Winteraufenthalt in Berlin allein ohne Reiſe 
und ohne das zu rechnen, was man an jedem Orte Lehrgeld gibt, 
wenigſtens zwiſchen 3400 Thlr. koſtet, ſtatt daß ich bier mit 
200 leben kann. Nicht Rückſicht auf Bergnügen- — denn ſollte 
ih in Berlin und in Ihrem Umgang nicht vergnügter leben als 
in Jena und unter diefen Umgebungen — fondern: bie einzige 
Rüdficht auf meinen frühern Plan, der (rechnen Sie fiher darauf) 
früber ‚oder jpäter in den Shrigen eingreifen und mich Ihnen 
willkommener machen wird als jett, da ich nur halb bin, wad 
ich zu fein verlange, treibt mich zu diefen Reflerionen. Doch ich 
fchrieb den eriten und fchreibe diefen Brief, um Sie urtheilen 
zu laffen. Urtheilen Sie aljo und melden Sie mir, ob Sie einen 
Ausweg miffen. Ein Ausweg wäre — leider daß er Schon jekt 
abgeſchnitten iſt — wenn nad Ihrem erweiterten Plan ein Haus 
jenaiſcher Soloniften in Berlin fich bildete, mo mir alle zuſam⸗ 
men mit geringern Koften leben würden; aber Ihr Plan iſt 
nicht am Willen oder an der Luſt der Fran, jondern des Mannes 
geicheitert, der die abjolute Unmöglichkeit behauptet, aus Grün 
den, die er Ahnen jelbit ohne Zweifel: fchreiben wird. 

Ich bin noch jetzt in jeder Rückſicht frei. Ich ſollte mit 
Tieck ein Logis miethen und habe es bisjetzt noch nicht gethan; 
furz, ich habe alles offen erhalten, um, fobald jener Grund meg: 
fällt (mas, wie ich Ihnen ſchon gefchrieben, menigftens noch mög: 
lich ift) zu Ihnen eilen zu können. 

Entjcheidende Antwort hoffe ich in wenigen Tagen zu haben. 
Indeß freue ich mich, Sie wenigitens fiher in Berlin zu wiſſen 
und bitte Sie, ohne daß ich es Ahnen mit Worten verfichere, 
von mir zu glauben, mas Sie bisher von mir geglaubt haben: 
daß ich wenigftens nie von Ihnen und Ihren Planen meiden 
werde, wenn ich auch verhindert werde, Ihre einzelnen Wunſche 
im Augenblicke zu erfüllen. 

Leben Sie wohl, herzlich gegrüßt von Ihrem - F. ©. 


sul 


' D. 
Schelling an Fichte. 


Jena, den 12. Sept. 1799, 


Ich mollte aut da Ende der Eollegien abwarten, um Ihnen 
zu jchreiben. 

Schlegel jagt mir, ich jolle entſcheiden, ob Sie Kant's Er- 
klärung zu leſen brauchen *); zu leſen nun eben nicht, dünkt 
mir, wenn Sie nicht antworten müßten. Dies jcheint mir 
aber in jeder Rüdficht notbwendig Es gehört nur dazu, daß 
Sie wollen, um die ganze Erflärung in einer erbärmlichen 
Blöße darzuftelen. Sollen Sie jchonen, da dieſer Mann, bei 
aller feiner völligen Blindheit über das, mas Sie find und was 
felbft das Zeitalter durch Sie bereits geworden ilt, in vornehmen 
Tone von Ihnen und Ihrer Philoſophie ſpricht und die Naive- 
tät, die er erft fchriftlich gegen Sie begangen, als ob ein Mann 
wie Sie nichts Größeres thun könnte — als die Kritik commen- 
. tiren, nun noch im Angefiht des ganzen Publitums zu wieders 
bolen ſich nicht Shämt? In der That, es konnte für Ihre Philo- 
ſophie ‚nichts glüdlicher erfolgen als diefe Erklärung, welche fo 
abgefaßt ift, daß auch dem einfältigiten Menjchen ihre Abgeſchmackt⸗ 
beit und Bornirtheit fi jonnenklar machen läßt. Es iſt Zeit, 
daß Sie das zweideutige Verhältniß mit Kant verlafien, was 
Ihnen vielleiht mehr als alles andere geſchadet bat; glücklich 
genug, daß es Kant ſelbſt aufhebt. Mag er binführo die todten 
Gipsabdrücke feiner Kritik hinter fich jchleppen; er verdient es 
jet nicht mehr, jo transfcendental ausgelegt zu werden, als ob 
er bemußtlos gejagt hätte, was er freilih, wie wir alle mohl 
wußten,. mit. Bewußtjein nie gejagt bat, noch zu jagen fähig war. 
Da es offenbar ift: 1) daß er von Ihrer „Wiflenichaftslehre” nur 
den Titel kennt (ausgenommen, was ihm etwa feine Freunde, 
namentlid der Göttinger Recenjent, zugetragen haben, von dem 
er ohne Zweifel gelernt hat, daß Sie die Metaphyſik aus der Logik 
heraus klauben), daß er alſo abjpricht über etwas, das er gar 
nicht verfteht und kennt; 2) daß er der jeligen Einbildung lebt, 


H „Erflärung über dichte's Bifenfgafsge “, im Znteligenplit ber 
„Allgemeinen Literaturgeitung”, 1799, Nr. 1 
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das Beitalter ftehe noch da, wo es gerade vor zehn Jahren ge 
ftanden bat, nämlich beim Nachbeten der Kritil, was er mit dür⸗ 
ren Worten verlangt; 3) daß er glaubt, die Kritif hätte nicht 
etwa tur für jebt, fondern für alle folgenden Zeitalter die Her: 
culesjänlen des Denkens errichtet: To hat er ſich offenbar ſelbſt 
annibilirt und Sie brauchen meiter nichts, als diefe Selpftannii- 
Lotion anzuerkennen und utiliter zu acceptiran. Da Sie über: 
zeugt fein müfjen (ich weiß es aus Ihren Erklärungen nicht mu, 
jondern auch aus der Evidenz, mit der ich Davon überzeugt bin). 
daß Kant’3 Philofophie entweder in fih null Und wipgrinredem 
ift, oder gerade dafjefbe behaupten muß, was bie Ihrige behaup⸗ 
tet, jo. it ja Kant's Losfagung vom Sinn Ihrer Philoſophie 
die offenbarſte Declaration, daß für ihn die Nachwelt Irhon ge 
fommen ift, die ihn (mie er felbft einmal von Phato jagt) befler 
verſteht, als er fich felbft verfteht; und da jeder nur in feinen 
Beitalter mitzufprechen hat, weil er über die Schranken befielben 
doch nieht hinausfann, jo bat er ebendarum alles Necht, mei: 
ter mitzuſprechen, verwirkt und ift. philoſophiſch todt. Er hat 
ganz recht, dab es fiir ihn nichts Weiteres ‚gibt als die Aritil. 
Da nun aber dieſes über die Kritik Hinausrggende nicht cdiva 
nur mögläh, ſondern bereits wirklich if, aljo über die Möglich— 
feit kein Zweifel mehr fein kann, fo eriftirt ja ebendamit etwas, 
was ſchon ganz außer feinem Horizont Yiegt, das mas für .ihn 
ihon zur Nachwelt gehört, worüber er abjolut feine Stimme hat. 

Ich muß nor eins fagen. Das Einzige, dadurch man |id 
noch die Hände Tünnte binden laflen, ift die Hochachlung, die 
man dem Alter und dem großen Verdienſte ſchuldig ift; allein 
ich bitte Sie, Folgendes zu überlegen. Kant erklärt fich, mie er 
jagt, auf die Aufforderung eines objcuren Recenſenten in der 
erlanger Literaturzeitung. Diefe Aufforderung ift im Sanur 
‚ergangen. Allein Kant wartet erit, bi3 das Geſchrei über Ihren 
Atheismus anfängt. Er ſchweigt auch da noch, er wartet, DW 
Sie Ihre Stelle verlaſſen; micht genug, er wartet, bis Sie in Ber 
lin find. Jam proximus arsit Ucalegon. Sie waren Anfang 
Zuli in Berlin, und ſpät im Auguft ‚it die Erklärung geſchrieben. 
Welche verächtlibe Maske, nun, da er eigentlich blos für feine 
Ruhe beſorgt iſt, peil:man ihm wahrſcheinlich non Berlin aus 
Angſt gemacht, mit Ihnen in eine Kusegorie -gejet zu werden 


— 


308 


td mitträgen Zu milffei, mas Sie verfchttldet Haben — ben Geiſt 
einer längſt bergeflenett, vor acht Monaten etſchienenen Recenſivn 
zu citiren, um doch vor dein Publikum mit feiner Etkltirung 
nicht gat zu jämmerlich zu erfſcheinen und doch eine beffere Ber- 
anlaffung aufweiſen zu können als die, melde er wirklich hatte. 
Die gänze Gefchichte ift ein neuer Charafterzug von der Klafſe 
bed Belannten: „als Ew. Mafeftät getreufter Unterthan“ im Streit 
der Farultäten. 

Ich hoffe, daß diefe Gründe Sie vor allem überzeugen mer- 
ben, duß es das Intereſſe nicht Ihrer Berjott, dber der Sade 
M, zu antworten und dann freilich auch die Erflärung zu leſen. 
Ne eher, deſto beſſer. Und nun noch von einigen andern Dingen. 

Ich Habe gehört, daß ih Sie vielleicht fehen mwerbe. Ich 
bitte Sie, mir dies beſtimmt zum Schreiben, weil ich im entgegen: 
geſetzten Falle die Ferien über zu Ihnen fomme Bein Plan ift 
jo weit gediehben. Ich bin ohne fremde Unterftügung vorerft in 
Stand geſetzt, auf den Sommer nah Bamberg zu geben. Röfch: 
laub verlangt, daß ich dort Brivatiffima Iefe, und dies iſt mir, 
wie Sie leicht denken können, fehr erwünſcht. Das -darauf- 
folgende Jahr will ich in Wien zubringen. Das Weitere wird 
fih zu feiner Zeit zeigen, Alſo Hoffe ih in 11,—2 Jahren 
volfommen fertig zu fein, und ſo lange dünft es mir, müſſen 
wir ohnehin noch diefen Plan auffchieben. 

Werden Sie denn in Berlin bleiben, und ift es nicht mög: 
lich, daß wir fünftigen Sommer wenigſtens zuſammenleben? 

.Zum Beweis, wie unverſchämt in Berlin die Briefe erbrochen 
werden, ſchicke ich Ihnen das Beiliegende. 

Leben Sie wohl, theuerſter Freund, and antworten Sie 
‚bald Ihrem Schelling. 

6. 
Shelling an Fidte, 
Jena, den 16. Sept. 1799. 


Das Bewußte werde ich morgen bei der Literaturgeltung ab: 
‘geben. *) Ich freue mich des Antheils, den Ihre Freundſchaft 
j +) Yichte'® Erwiderung alıf die Kant ſche Etklaärung, abgedruckt im Intelli⸗ 
gengblatt der ‚Mügeniethen Literalurzeitung“, 1799, Ne. 192. (Vgl. oben S. 177.) 
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mir daran gibt, noch weit mehr aber der Art, mie Sie in der 
ganzen Sache handeln. Nach mehreren Verſuchen fand ich, daß 
ich nichts hinzufügen Tönnte, ohne entweder Sie zu wiederholen, 
oder den ſchönen Eindrud Ihres Briefes zu flören. Das Drigi 
nal von Kant's Briefe, aus dem ich den Ihrigen gehörig fupplit 
babe, zeigt aufs veutlichite, daß Kant, der Berfafler der Er 
Härung, ein ganz anderer iſt als Kant, der Verfafler des Briefes, 
Ich vermuthe gänzlihen Mangel an Gedächtniß. Dieſe Duplic- 
tät anders als jo jchonend, wie Sie es gethban haben, darzuſtel⸗ 
len, wäre Impietät geweſen. Was ich binzugefügt habe, il 
Folgendes: „Den voranjtehenden Brief publicire ich hiermit, ds 
aus Gründen, welche die Lejer ſelbſt einjehen werden, feine mit 
der Hochachtung gegen Kant verträglichere Antwort auf feine Er— 
Härung möglich ift, gerade fo wie er gefchrieben worden, ver 
jteht ih, nachdem ih die Einwilligung meines Freundes dapı 
erhalten. Das Urtheil bleibe jedem jelbit überlaſſen.“ 

Schreiben Sie bald, ob Sie dies billigen. 

Ich muß ſchließen, um die Boft nicht zu verfehlen. Meinen 
Brief werden Sie erhalten haben. 


Ganz der Shrige Sheling- 
7. 
Fichte an Schelling. 
\ Berlin, den 20. Sept. 1799. 


Unfere Briefe, mein theurer Freund, haben einander begegnet- 
Sie werden indefien den meinigen über das Kant’Iche Inſerat = 
balten haben. 

Sie nehmen die Sache, mie fie wol zu nehmen fein mag, 
wie aber ich dieſelbe nicht nehmen darf. Ich bin allerdings völlig 
überzeugt, daß die Kant'ſche Philoſophie, wenn fie nicht genom- 
men werden fol, wie wir fie nehmen, totaler Unfinn if. Id 
denke aber zu Kant's Entſchuldigung, daß er fich felbft unrecht 
thut, daß er feine eigene Philoſophie, die er nie jonderlih ge 
läufig gehabt, gegenwärtig weder mehr weiß, noch verfteht, und 
von der meinigen — Weiß er fiherlih nichts, al was er au 
einjeitigen Recenfionen im Fluge erwiiht bat. Ich will jetzt 
nichts weiter thun als das legthin an Sie Uebermachte. Wollen 
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r Sie etwas thun, wollen Sie Ihre Anficht der Sache dent 
blifum darlegen, jo könnte dies, den’ ih, recht gut fein. 

> ſcheinen weniger Partei; Sie haben ein Publikum, das Sie 
t; es ift der äußere Hauptbeweis der Richtigkeit der Wiflen- 
ıftölehre, daß ein Kopf wie Sie fich derjelben bemächtigt und 
in feinen Händen fo fruchtbar wird; ‚ein Beweis, den die 
ıte zumeilen vergefien. 

Was den legten Punkt Ihres Briefes anbelangt, fo dient 
rüber zu Kant's Entihuldigung, daß fie in Königsberg, wie 
von meinem dortigen Aufenthalt her noch weiß, die literari- 
en Neuigkeiten oft jpät erhalten, daß die erlanger Literatur: 
tung vielleicht gar nicht bis. dorthin kommt, dab Kant etiva 
ne Aufforderung erſt durch einen feiner Correſpondenten mits 
etbeilt erhalten u. f. mw. So nämlih könnte man fagen, unge: 
htet die Sache. fi auch anders und fo, wie Sie jagen, ver 
ten kann. Denn furchtſam und fophiftiich genug ift der Alte, 
id daß er beim Könige ſehr angejchwärzt geweſen — ganz un- 
hängig von und vor meiner Sache — meiß ich von der ficher- 
rn Sand. Vielleicht bat er dies erfahren. 

Um meinetwillen kommen Sie die Ferien ja nicht hierher. 
koſtet Ihnen eine anjehnliche Summe, die Sie für ihre Blane 
ler anwenden können. Ich denke den Winter nah Sena zu 
nmen: aber dies unter una! "Die Schledten Ihres Orts wä⸗ 
ı fähig zum Berfuche, es zu hindern, wenn fie es voraus: 
Bten. 

So lange fol unjer großer Plan aufgeſchoben werben? Das. 
mir nicht ganz recht. Die Leute verwildern indeß zu fehr. . 
Doch dies alles wird ſich ja finden. Werde er nur nicht auf: 
geben! 

Mit inniger Hochachtung und Freundſchaft der Ihrige 
Fichte. 

N. S. Dem berliner Poſtcomptoir thun Sie unrecht. Ich 
ı e3, der fo gefiegelt hat, indem ich das Couvert, in welches 
etwas zu legen vergeflen hatte, wieder aufriß. Das oben- 
gende ift ein Betichaft, mit dem ich zuweilen fiegle. 


. G. Fichte. 1. 20 
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8. 
Fichte an Schelling. 
Berlin, den 22. Det 179. 

Ungeachtet ich rechnen Tann, daß das ſchlechte Benehmen der 
Herausgeber der ‚Allgemeinen Literaturzeitung“, Die aus offenbarer 
Animofität zwei ſtümperhafte Necenfionen Ihrer „Ideen zu cine 
Philofophie der Natur” aufgenommen, Sie ebenfo ehr in 
digniren werde ala mich, fo kann ich doch nicht umbin, da 
Meinige zu thun, um Ihre Indignation noch zu fchärfen. 

Zu begreifen, daß das Geſchwätz des erſten Mathematilers, 
der den bejondern Sinn, mit welchen der tranzjcendentale en 
lismus aufgefaßt werden müſſe, durch empiriſche Kenntmifle ver 
derbt haben will, und des. vorgeblih in der kritiſchen Philoſophie 
Bewanderten, der da fragt, ob denn das denkende Sch nicht au 
ein Ding an ſich ſei (in welcher dritiichen- Philoſophie fteht denn 
dies? In der Kant'ſchen? in der unferigen?) — zu begreifen, dab 
dies dumm ſei, Tann ſelbſt einem Schüb nicht entgehen. Und. 
doch läßt er fo etwas abdruden, noch dazu zwei: Recenfionen, 
zudem. noch mit der Verſicherung unter dem. Terte, was bies für 
Helden jeien! 

Sch bitte, ich beſchwöre Sie, lieher Freund, fallen Sie doch 
dem Unweſen, das nun gewiß iveiter greifen würde, Eräftigit in 
die aufgehobene Hand, geben Sie, nicht jenen armjeligen Wid: 
ten von Recenjenten, jondern den Redacteuren und dem gat 
zen unwürdigen Imftitute das, wovor fie erſchraken, da ich mır 
drohte, und was ich feitdem ihnen nur geborgt, nichb gejchenkt 
habe; geben Sie doh nun einen kräftigen zweiten Theil, wie 
Sie fünnen, von den Annalen des philoſophiſchen Tons in dem 
„Philoſophiſchen Journal“. Ich habe jegt zu dergleichen Gtreitig: 
feiten nicht „Zeit; jeien Sie aber meines Fräftigen Mitwirken: 
verfichert, fobald ich die Hände ein wenig frei haben werde. 

Ein Auftrag von Friedrich Schlegel. Merkel, ein nal: 
weiſer Burſche, der hier in Berlin jein Weſen nach Herzensgeli- 
ften treibt, jagt in allen Geſellſchaften: die Schlegel hätten 
vom Herzog durch Loder *) einen Verweis wegen der literari 


*) Damald Brorector der Univerfität Jena. 
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ſchen Rotizen *) und ein Gebot, dergleichen Binfüro zu unters 
taffen, erhalten; auch hätte Goethe ein misbilligendes Circular 
tn Betreff derfelben Notizen bei den weimariſchen und jenaifchen 
Gelehrten berumgefandt. 

Man ſoll mir doch ein circumftantiirtes fürmliches derbes 
Dementi dieſer Nachrichten ſchicken, melches ich zu Merkel's völliger 
Beſchämung gehörigen Orts brauchen werde. Denjelben Merkel, 
der über Schlegel’3 „Lucinde“ ungemeflen geifert und käftert, babe 
ich legthin in einer gelehrten Geſellſchaft darüber ordentlich. 
berichtet. 

Leben Sie wohl, mein theurer Freund. 

Der Übrige Fichte. 


9. 

Schelling an Fichte. 
Jena, den 1. Nov. 1799. 
Theuerfter Freund! 
Es wird mwahrjcheinlichiterweife dazu fommen, daß ich „An— 
nalen des philoſophiſchen Tons, zweites Stüd, oder Geſchichte 
zweier Recenfionen der „Allgemeinen Literaturzeitung“ ſchreibe. Ich 
wünjche fie im „Philoſophiſchen Journal“, außerdem aber aud, un 
fie weiter zu verbreiten, befonders abdruden zu laffen. Den An- 
fang wird natürlih eine Auseinanderfegung beider Recenfionen 
machen. Hierzu bitte ih Sie, wenn es Ihnen möglich ift, um 
einige Träftige Beiträge. Ihre Freundihaft wird mir dieje Bilte 
zu gut halten. Eine andere Bitte ift die, daß Sie doch bald - 
kommen; e3 iſt nothwendig, daß wir auf Ausführung unſers 
Plans denken. Und dann die Frage an Sie, ob wir kommen: 
den Sommer 1800 nicht zujammenleben können. Mein Plan 
fordert nicht nothwendig, daß ich mich jo weit entferne und nad) 
Wien gehe; ich kann daffelbe in Bamberg und Würzburg erreichen. 
Um aljo zugleih ungeftört an der Ausführung des Plans ar- 
beiten zu fünnen, würde ich vorerft ganz gewiß in Franken blei- 
ben und wünſchte nichts ſehnlicher, als daß Sie dort gleihfals 
Ihren Wohnſitz aufichlagen. Die gemeinſchaftliche Arbeit würde 


*) In dem von ihnen herausgegebenen „Athenäum”. 
20 * 
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und auf immer und unzertrennlich verbinden. Da ich völlig frei 
bin und nah dem Augenblid mich jehne, wo ich Jena wer 
laſſen kann, fo Tann ih von neuem blos unſerer gemeinschaft: 
lihen Sache leben. Ich weiß nicht, ob irgendetwas Sie an Ber: 
lin fefthält, aber denken jollte ich, daß Sie in Franken ungeſtör⸗ 
ter zugleih und in mander Rückſicht angenehmer Leben, beſon⸗ 
ders wenn, wie e3 möglich ift, eine jenaifhe Colonie ung dahin 
folgen ſollte. In politiiher Rüdfjicht haben Sie in Bamberg ge: 
wiß nichts zu bejorgen; Röjchlaub hat bei den Miniftern Einfluk 
und will jogar, daß ich dort PBrivatvorlefungen halte. 

Leben Sie wohl, mein theuerfter Freund, und bleiben Sie. 
mir gewogen. 

Ganz der Ihrige Schelling. 

N. ©. Ich babe bereit3 auf alle Fälle bei Röfchlaub ar 
gefragt, ob Sie in Bamberg das Geringfte riskiren. Aber auf 
in diefem Falle könnten Sie ja in Erlangen leben. Verzeihen 
Sie meiner Zudringlichkeit, aber ich Tann nicht anders wünſchen. 


10. 
Fichte an Schelling. 
Berlin, den 19. Nov. 179. 

Ich bin in der erften Hälfte des Fünftigen Monats dei Ih⸗ 
nen, mein theurer Freund, und wir können dann mündlich alle 
am beften bereden. Haben Ste Bohn gefehen? Diejer hielt mir en 
jonderbares Geſpräch über den Verfall der „Allgemeinen Literatur: 
zeitung” und über den gegenwärtigen Zeitpunkt, als den geeignet⸗ 
ften, um fie durch ein neues Inſtitut zu erjegen. „Wenn man 
nur ein Kapital hätte; wenn nur ein Mann, wie er fein’ müßte, 
fih an die Spike ftellte” u. ſ. w. Ich börte blos und ließ mir 
erzählen; ich werde aber noch einmal tiefer in diefe Materie mit 
ihm einzugeben juchen. | 

Geftern erhalte ich einen Brief von Reinhold, dem nach fer 
ner humanen Weiſe jene Necenfionen Ihrer Schrift auch nidt 
recht find, der Sie bedauert, der da’ findet, daß — „nun alſo 
in der „Allgemeinen Literaturzeitung” nur die Anhänger bi 
ſtrengen Obfervanz im Kantianismus eine Stimme haben werden“. 
Sie verſtehen dieſe Seufzer. 
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Für Fünftigen Sommer und überhaupt für die Zukunft 
babe ih noch nicht unmiderruflih einen Blan entworfen, und 
der Gedanke, ihn mit Ihnen zu verleben, reizt mein Herz und 
meinen Geiſt. Wir werden dies am beiten mündlich verhandeln 
können. 

Leben Sie wohl, mein theurer Freund. 
Der Ihrige Fichte. 


11. 
Schelling an Fichte . 
Bamberg, den 14. Mai 1800. 
Theuerſter Freund! 

Den eriten ruhigen Augenblid in Bamberg benuge ich, Ihnen 
zu jchreiben. Ohne Zweifel haben Sie die Schrift gegen die „All: 
gemeine Literaturzeitung” *) erhalten, und ich hoffe, daß Sie im 
ganzen Ihren Beifall bat. 

Wichtiger für Sie iſt ohne Zweifel Folgendes: Ein neuer 
gegen uns geführter Streich Toll die vielleicht ſchon jegt erſchienene 
Recenſion Reinhold’ Über Bardili's „Logik“ fein. Diefes vom 
Wind umbergetriebene Rohr fol fih nun zu Barbili, wie vorher 
zu Ihnen befehrt haben. Dies muß abgewartet werden. Indeß 
hoffe ih, daß Sie an Ihrem Aufſatz gegen Bardili, der nun 
wirtlih, wie Sie vorausgejehen, nöthig wird, gearbeitet haben, 
und bitte Sie, mir dagegen die Reinhold'ſche Recenſion zu über- 
laſſen, deren Beleuchtung. eine gute Beilage zur zweiten Ausgabe 
meiner Schrift gegen die Literaturzeitung, welche in kurzem nö- 
tbig fein wird, um jo mehr abgeben kann, da ich ihm in- der: 
jelben noch die Ehre angetban, ihn unter denjenigen zu nennen, 
welche an der Literaturzeitung nicht mehr vecenfiren. Iſt die 
Recenfion jo beihaffen, wie man aus dem Siegesgejchrei der 
Redactoren fchließen Tann, jo iſt e3 volle Zeit, dieſes Rohr vollends 
ganz zu zerbrechen, an weldhem unfere Sache ohnehin eine ſchwache 
Stüße gehabt hat. 

Ich bitte Sie, mir bald darüber zu jchreiben. Sollten Sie 
zum Behufe der ermelveten zweiten Ausgabe mir einige Er: 


*) „Weber die jena’sche Allgemeine Literaturzeitung. Grläuterungen vom 
Prof. Schelling zu Jena.“ 
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innerungen zu machen haben oder etwas dazu beizutragen willen, 
fo bitte ich Sie darum. Ich weiß nicht, wie weit es mit Ihrem 
Plan eines Tritiihen Journals in der zweiten Potenz gediehen 
ift und ob Sie noch gefonnen find, ihn auszuführen; dann wär 
jest der Moment. | 

Entfhuldigen Sie die Flüchtigkeit diefes Schreibens burg 
die große Zeritreuung, in welder ih, Taum bier angekommen, 
immer noch lebe. 

Gabler hat Ordre, Ihnen ein volljtändiges Eremplar der 
„Transſcendentalphiloſophie“ auf Belin, ein Eremplar der „Ein 
leitung zur Naturphilofophie” und des zweiten Heftes meiner Zeit: 
ſchrift durch Gelegenbeit zufommen zu laſſen. Wollten Sie mit 
befonders Ihr Urtheil über die erftern fehreiben, jo würde id 
Ihnen dafür jehr dankbar fein. 

Ich empfehle mih Ihrer Freundichaft und bin mit innigfter 
Hochachtung ganz der Shrige Schelling. 


12. 
Fichte an Schelling. 
Berlin, den 9. Juni 1800. 

Meinen herzlichften Dank für Ihr Andenken, theuerſter 
Freund! 

Ihre Schrift habe ich mit Vergnügen, zugleich aber auch mit 
dem Bedauern geleſen, daß heutzutage der Kopf, der Beſſeres 
zu thun hätte, als ſich mit dem Schandflecken der Literatur ab⸗ 
zugeben, doch zuweilen dazu genöthigt iſt. 

Wie bald ich an die Recenſion von Bardili's „Logik“ kommen 
möchte, kann ich nicht ſagen. Auch habe ich die in der „Allgemeinen 
Literaturzeitung“ eingerückte nicht geleſen, wol aber Briefe darüber 
von Reinhold hier zu Berlin gefunden, die ich unbeantwortet ge: 
laffen. Ich werde mein Berhältniß zu Reinhold ganz löfen und 
gebe Ihnen denfelben völlig preis. Laflen Sie ergehen, was Red: 
ten3 ift, und feien Sie meines ganzen Beifalls und meiner vol: 
fommenften Theilnahme im voraus verfichert. 

Mit Ausführung unfers Plans muß nichts übereilt werden. 
Ein reiher Mann, an welden ich hierbei dachte und auf ihn 
rechnete, Läuft mir von jelbft in die Hände, indem er dringend 
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mir anliegt, ihm ein Privatiſſimum zu leſen. Ich empfehle mich 
der Fortdauer Ihrer Freundſchaft, der ih mit innigſter Hoch— 
achtung verharre. Der Ihrige Fichte. 


13. 
Fichte an Schelling. 
Berlin, den 2. Aug. 1800. 


Sie ſehen aus der gedruckten Beilage, mein theurer Freund, 
daß ich für unſern kritiſchen Plan nun gewirkt habe. Ich fand 
bei meiner Ankunft zu Berlin bei Unger einen ähnlichen, der mir 
mitgetheilt wurde und den ich verwandelte, wie Sie ſehen. 

Daß ich auf Sie recht ſehr rechne, verſteht ſich, ſo auch auf 
das Hauptfach, um deſſen kritiſche Ueberſicht Sie erſucht ſind, 
Naturphiloſophie. Wollten Ste nicht Rath geben, wem mir etwa 
die Naturbeichreibung zu übergeben hätten? 

Noch beſonders aber möchte ih Sie für den eriten Band 
um Grundzüge einer Bhilofophie der Mathematik, ingleichen einer 
Philoſophie der Geſchichte bitten; die leßtere nicht blo$ transſcen⸗ 
dental deducirend, jondern befonders auch won praktiſcher An⸗ 
wendbarkeit, fragend: mas tft wirkliches FSactum (um die faden 
Sonjecturalhtitorien abzuhalten), und welche von den wirklichen 
Facten gehören in ein Syitem der Geſchichte, der Menjchen- 
geſchichte, der Staatengeſchichte u. ſ. w. 

Daß kein allgemeiner Redacteur iſt, ſondern daß jeder, dem 
ein Fach übergeben wird, Herr und Meiſter in demſelben ſei, 
auch darin ſich Zuarbeiter zu wählen, deren Auszüge er in ſeine 
Ueberſicht aufnimmt, aber dafür ſelbſt bürgt, liegt in der Ein: 
richtung bes Ganzen. Die Correfpondenz beforgt Herr Hermann, 
ehemaliger Redacteur der „Allgemeinen deutſchen Bibliothek”. 

Haben Sie die Güte, mir baldigft Ihren Entſchluß und die 
Bedingungen Ihres Beitritt3 zu melden. Unger wird ohne 
Zweifel Teinen Anſtand nehmen, die Tegtern zu erfüllen. 

Mit Hochachtung und innigfter Ergebenheit der Ihrige 

Fichte. 

Daß ein folder Plan eriftirt, ſoll erft mit Erfcheinung des 
eriten Stüds befannt werden. Alle Eingeladenen werden daher 
um ftrenge Verſchwiegenheit erfucht, auch blos an fie der Plan 
gefandt. 
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14. 
Schelling au Fichte. 
Bamberg, den 18. Aug. 1800. 


Daß ich auf Ihren Brief erft jegt antworte, mein innigt 
verehrter Freund, bat feinen Grund darin, daß ich gern die 
Ankunft Ihrer Einladung an Schlegel abgewartet hätte, die, da 
Sie nicht wiſſen konnten, daß er bier ift, nach Jena adrefirt 
wurde und jet erft hierher gefommen iſt. 

Der Grund aber, warum ich viele erwarten wollte, Ei: 
folgender: 

In der feiten Meinung, worein ich durch das letzte Geſprtaͤch 
mit Ihnen geſetzt wurde, daß Sie die Idee eines neuen kritiſchen 
Inſtituts ganz aufgegeben und daß Sie Ihren ganzen Plan auf 
ein recenſirendes Journal der recenſirenden Zeitſchriften ein⸗ 
geſchränkt haben, hatte ich mich bei meiner Anweſenheit in Schwa⸗ 
ben im Monat Juni mit Cotta über eine. von mir heraus 
gebende „Reviſion der neueften Fortſchritte der. Philofophie und 
der von ihr abhängigen Wiſſenſchaften“ in Contract ..eingelaflen. ' 
Sch dachte indeß menigftens in meinem Theil und im einzelnen 
Fach zu thun, was ih im allgemeinen für aufgegeben hielt. 
Zwar fagte mir Cotta von einem allgemeinern Plane, wegen 
deflen er mit Schlegel geſprochen. Allein da ich deſſen Ansführung 
weiter hinausgejegt glaubte, ließ ich. mich dadurch nicht abhalten, 
indeß meinen eingejchränktern auszuführen. Nachdem ich aber 
mit Schlegel näher darüber geiprochen, babe ich darüber gehört, 
daß das Sinftitut, deſſen Plan .er entworfen, gleichfalls mit dem 
Jahre 1801 anfangen follte, und da mir die vereinte Kraft jekt 
doppelt wichtig fchien, jo fand ich es ſehr erwünſcht, mich mit 
meiner Arbeit an die größere Geſellſchaft anjchließen zu Eönnen. 

Unglüdlih ift es nun, daß ich erſt jegt, nachdem ich von 
meiner Seite wenigjtens gegen Cotta völlig verpflichtet bin, von 
Ihrem Plane erfahre. Noch bleibt mir aber die Hoffnung, ©ie 
ganz für den Cotta'ſchen Plan und, mas Schlegel nicht zu hoffen 
gewagt bat, auch für eine bejtimmte und ausgedehntere Theil: 
nahme an demjelben zu gewinnen. ch Tann verfichern, daß ſchon 
vor länger als drei Jahren Cotta in Leipzig mir den längjt ge 
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faßten Gedanken eines Liberalern, nicht einzelnes nur, fondern 
Das ganze Fach recenfirenden Inſtituts mitgetheilt hat. Schon 
darum verdient er alfo weit mehr als Unger, deilen Plan ohne 
Ihre Dazwiſchenkunft ohne Zweifel recht berliniih dürftig und 
bornirt geblieben wäre, Entrepreneur des neuen Inſtituts zu 
fein. Noch weit mehr aber berechtigen ihn hierzu fein eigenes 
Intereſſe an der Sache, was man bei einem jo vornehmen Herrn 
Buchhändler, als Unger ift, kaum annehmen Tann, feine Unab- 
bängigkeit von fremden Einflüflen, Rüdfichtslofigfeit und, was 
das Meifte ift, der Beſitz der Mittel, einem ſolchen Inftitut in 
furzer Zeit Ausbreitung, Anſehen und Feſtigkeit zu. verihaffen, in 
welhem er if. Ich bin überzeugt, daB Sie in Erwägung. all 
diefer Umftände um jo mehr fih für Cotta geneigt finden wer: 
den, als Unger doch höchftens Ahr Wort hat, mir dagegen alle 
Eotta verpflichtet find, den ich in allem fo kenne und fo gefun- 
den babe, daß ich ihn für allein werth halte, eine gemeinschaft: 
lihe Arbeit von uns allen zu verlegen. 

Ih werde in dem erften Bande fogleih eine ‚‚Weberficht 
bed ganzen gegenwärtigen Auftandes der Philoſophie“, die zum 
Theil ſchon ausgearbeitet ift, und als Anhang eine Zerlegung von 
Bardili, Reinhold (wenn diefen nicht ein anderer übernimmt, 
vielleicht auch Jacobi, wegen des Schreibens an Sie und dem 
offenbaren Einfluß, den er auf die heillofe Recenfion meines „Sy: 
ſtens des Idealismus” in der Literaturzeitung gehabt bat) er: 
ſcheinen Laffen, und da ich kaum zmeifle, daß Sie ſich mit uns 
verbinden, bitte ich Sie, mir doch bald Ihren Entihluß und was 
Sie gefonnen wären beizutragen‘, zu melden, damit ich mich, fo- 
biel es noch möglich ift, danach richten Tann. 

Ich empfehle mich Ihrer fortvauernden Gemwogenheit und bin 
mit der innigften Hochachtung ganz der Ihrige 

Scelling. 
15. 
Fichte an Schelling. 
| Berlin, ven 6. Sept. 1800. 
Theurer Freund! | 
_ Meinen dur Gründe motivirten Entſchluß in der bekannten 
Sade habe ih an W. Schlegel gemeldet. Demfelben babe ich 
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gefchrieben, daß ich eine dem Inhalt nach ber Ihrigen Burda | 
ähnliche Ueberficht entworfen babe und abdrucken laſſen merde 
€3 wird gut fein, daflelbe in zweierlei Formen, an zweierlei 
Orten zu fagen und dadurch unfer beider Webereinftimmung m . 
zeigen. | 

An welcher Stelle werden Sie Barbili beſonders faflen? 
Den Hauptfehler, daß er das Denten in aller Stille, obne baf 
es einer merkt, in Sein verwandelt, abgerechnet, werde id be 
jonders zeigen, daß das Denken, das er aufftellt, fogar kein 
reele8 Denken, ſondern nur eine Abftraction fei, daß ſonach, mit 
Klopftod zu reden, ftatt des Pfeiles ein Bolzen — vor bem Ziele 
vorbeifliegt. Jacobi werde ich zeigen, daß er die Philoſophie, 
welche er 'beurtheilt, jogar hiftorisch nicht fennt und daß er 38 
meine „Sittenlehre” nicht einmal gelefen hät, daß er an mir fal 
immer die durch mich verbeflerten Irrthümer der Kant'ſchen Eitten 
Iehre und Theologie rügt. 

Die Recenſion Ihres „Transſcendentalen Idealismus“ in der‘ 
„Allgemeinen Literaturzeitung“ habe ich noch nicht geleſen. Ich werde 
aber dies thun, ehe ich jene Ueberſicht ſchließe. Ich bin überhaupt 
nicht abgeneigt, Reinhold allenfalls ſelbſt zu Leibe zu gehen. 

Ich hoffe, daß Schlegel noch in Bamberg tft. Sollte er & 
nicht fein, fo erbreden Sie nur den Brief, der ebenjowol fir 
Sie geichrieben ift, und überjenden ihn demfelben. Ganz der | 
Ihrige Fichte. 

N. S. Der Brief iſt liegen geblieben und ich höre, daß 
Schlegel faum mehr in Bamberg ift. ch ſende feinen Brief jo: 
nach auf einem andern Wege und ſetze für Sie hinzu: daß Unger 
ungeachtet meines Zuredens den Plan nicht aufgibt und daß ih 
unter diefen Umftänden mich für verbunden halte, ihm das ge 
gebene Wort, inwiefern ich es ihm gegeben babe, d. h. für die 
beftimmt verjprochenen Aufjäge, zu halten. Bon dem erften Stüd 
an aber halte ich mich für frei und könnte dann mel für Ihr 
Inſtitut zumeilen etwas arbeiten, ohne doch mich zu etwas Be: 
ftimmtem zu verbinden, 

Nach allem diefem fteht mein Entichluß fo: Wenn der Unger: 
ide Plan entweder gar nicht zu Stande kommt oder fein In 
ftitut zu Grunde geht, jo nehme ich die von Ihnen vorgefchlage: 
nen Bedingungen gern an, auf die Bedingung, daß Sie 
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Redacteur des naturwiſſenſchaftlichen Fachs feien. Dies hängt 
am nicht von mir, fondern von den Umſtänden ab, und da 
muß man die Zeit erwarten. Das Nennen würde ich, auch ganz 
unabhängig von mir, obnedies widerrathben. Durch das Werk, 
nicht durch die Kamen werde Die Sache empfohlen. 


16. 
Schelling an Fichte. 
Bamberg, den 5. Sept. 1800. 


Bis heute habe ich vergebens auf einen Brief von Ihnen 
gewartet, mein innigſt verehrter Freund! Geſtern aber hat 
Schlegel einen Brief von Schleiermacher erhalten, worin dieſer 
von einem mit Ihnen in ber Sache bes neuen Inſtituts gehab⸗ 
ten Geſpräche fchreibt. Einiges, mas mir daraus mitgetheilt wor: 
ben, jcheint mir ein Misverftändniß anzuzeigen, mas ich ehr 
ungern fortdauern ſehe und wozu vielleicht ſelbſt mein letzter Brief, 
dadurch daß er die Sache nicht ausführlih genug auseinander: 
gefeßt, Beranlaffung gegeben bat. | 

Der von Schlegel entworfene Plan iſt nit von der Art, 
daß er den Ihrigen ausjchlöfle, oder daß beide etwas Entgegen: 
gefeßtes zum Zwecke hätten. Dies veriteht ſich von ſelbſt. Es 
it ein Plan, den beide entworfen haben. Schlegel bat nichts 
getban, als die äußern Bedingungen der Ausführung — bie 
nöthige Zahl der Mitarbeiter und den Verleger — berbeigejchafft, 
und obgleich er jo wenig als ich (wie Sie fich erinnern werden) 
über alle Punkte mit Ihnen jich vereinigen Tonnte, z. B. daß 
alles, Kunftwerle ausgenommen, in allgemeine Ueberſichten ver- 
arbeitet werden müfle, fo iſt doch der Geilt beider Plane derjelbe, 
und diefer Geiſt gehört allen und iſt allen gleich eigenthümlich. 
Wir alle wollen. in Wiſſenſchaft und Kunſt der Herrichaft ver 
Seichtigkeit, der Plattheit und Gedankenloſigkeit, jowie in der 
Kritik der Herrihaft der Stumpfheit ein Ende machen. Ich weiß 
nicht, wodurch Sie Schlegel veranlaßt haben,‘ vorauszufegen, 
daß Sie die dee eines ſolchen Plans gänzlich aufgegeben, wo⸗ 
durch er ganz natürlih beitimmt wurde, da er die Ausführung 
deſſelben nach feiner Art für möglich hielt, fie für fich zu unter: 
nehmen; ih weiß nit, ob Sie ihm wie mir ganz beftimmt 
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Ihre Ueberzeugung von der Nichtausführbarfeit mitgetheilt haben 
oder nicht, ich denfe aber, daß er menigitens aus Aeußerungen . 
von Ihnen darauf geſchloſſen bat, und bin überzeugt, daß nicht 
die einzelnen Abweichungen von Ihrem erften Plane ihn beftimmt 
haben, ihnen nicht jogleich von den Schritten Nachricht zu geben, 
die er zur Realifirung deſſelben gethan hatte. 

Mich bat es unendlih erfreut, da ih aus Ihrem Briefe 
erſah, daß Sie der Idee ſelbſt noch treu geblieben und auf einem 
gleihen Wege begriffen maren; die andern gewiß ebenfo fehr, 
da fie darauf die fihere Hoffnung gründen fonnten, Sie auf 
eine beftimmtere und ausgedehntere Art theilnehmen zu eben, 
als fie nach ihrem Plan hoffen zu dürfen geglaubt. hatten. Die 
Sache hat fich alfo nicht geändert und es wäre fehr zu bedauern, 
wenn fie fich wirklich geändert hätte. Der einzige Grund, der 
Sie beitimmen könnte, unfern Wunſch nicht zu erfüllen, könnten 
die Abweichungen von Ihrem eriten Plane fein, die in dem zwei⸗ 
ten Blane liegen, und je mehr ih wünſche, daß fie es nidt. 
feien, defto nöthiger halte ich, über felbigen Ihnen einige Ge 
danfen mitzutbeilen, die Sie vielleicht damit übereinftimmend zu 
machen im Stande mären. 

Es hat mir wenigſtens gleich anfang3 und da ich nur Ihren 
Plan vor Augen hatte, gejchienen, daß zur Umfaffung eines fo 
großen und in mehreren einzelnen Punkten noch jo heterogenen 
Ganzen, wie das tft, was durch die beiden Pole der jetigen Bil- 
dung, Wiſſenſchaft und Kunft, gebildet wird), ein Redacteur 
faum binreichen würde. Sie jelbit wollten fogar für jedes einzelne 
Fach einen befondern UOberredacteur; mir ſchien e3, daß ein 
Hauptredacteur für das, was ins Gebiet der Wiſſenſchaft, und 
einer für das, was ins Gebiet der Kunft gehörte, hinreichend 
wäre. Wenn Sie diefer Trennung Beifall geben und nicht andere 
Gründe Sie abhalten, jo find Sie es der Wiſſenſchaft Tchuldig, 
die erite Function zu übernehmen, da wir alle Sie allein derſel⸗ 
ben würdig erkennen und Sie fich felbft dazu fo conftituiren; daß 
auch vor der Welt Fein Zmeifel über Ihren Beruf dazu möglid 
fein wird. Die zweite wird Schlegel übernehmen und es in fer 
nem Theile gewiß nicht fehlen laſſen. 

Die Subordination von Ober- und Unterredacteuren ‚haben 
Sie in Ihrem neuen Plan felbit fallen laſſen, auch nad Ihnen 
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fteht jeder einzelne für fich felbjt, und die Function der beiden 
Hauptredacteure beitünde aljo nur in Folgendem: 

1) Das blos mechanische der Einrichtung, der Correſpondenz, 
der Redaction felbjt muß nothwendig einem übertragen werden. 
Diefe Beforgung wird Schlegel gern übernehmen, der dazu ges 
ſchickter iſt als wir alle, und auf deſſen Genauigkeit wir uns 
fiher verlaflen können. 

2) Alle Arbeiten, die in das Inftitut aufgenommen werden, 
gehören entweder in das Fach der Wiſſenſchaft, oder das der 
Kunſt, oder in beide. In jenem ſollen Sie, in diefem Schlegel, 
im lettern Sie beide die entjcheivende negative Stimme haben, 
daß 3.2. eine Stelle oder ein Aufiag nicht aufgenommen werden 
können. Sollte ſich der Berfafler dagegen ſetzen und Gründe an- 
führen können, jo müßte die Pluralität der in feinem Fach [ar: 
beitenden Mitglieder darüber entiheiden, ausgenommen den Fall, 
wo politiide Gründe ins Spiel fommen und wo die Weberein- 
ftimmung beider Redacteure hinreichend iſt. 

3) Die Bemerkung aller derjenigen Schriften, auf welche Rück⸗ 
fiht genommen werden muß, von Meſſe zu Meile rechne ich zum 
blog Mechanifchen der Redaction. Weber die Wahl derjelben ver- 
gleichen fich entweder die Mitarbeiter jelbit, oder wenn, mie zu 
erwarten, manches, das doch nicht unmichtig ift in dem einen 
oder andern Sinne, ungemwählt bleibt, jo entjcheidet der Redac- 
teur, in deilen Fach die Sache gehört, wer die Arbeit übernehmen 
fol. Ebenſo wenn mehrere, fei e8 wegen einer einzelnen Schrift 
oder wegen einer ganzen Bearbeitung, in Collifion fommen. So 
babe 3. B. ib für den eriten Band jchon die Zurüftungen zu 
einer Weberficht des gegenwärtigen Zuſtandes der Philoſophie ge⸗ 
macht und glaube darin manches Neue vortragen zu können. 
Wenn man aber Hoffnung hätte, daß in der Folge Sie felbft 
diefe Bearbeitung übernehmen, jo würde ich es für ein Glüd 
achten und meine eigenen Gedanken unter einer andern Form 
vortragen. 

Die Übrigen Abweichungen reduciren ſich hauptſächlich darauf, 
daß Sie in wiſſenſchaftlichen Dingen nur Ueberfichten, wir da⸗ 
gegen auch Beurtheilung einzelner Schriften wollen. Folgendes 
iind die Gründe, die mich beftimmen, der lektern Meinung zu 
fein, und die ich jo frei bin, Ihnen zur Beurtheilung vorzulegen. 
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An manchen Schriften ift nicht ner die Sade, fondern and 
die Berfon oder das Individuum intereffont, 3 B. durch Bortiy, 
mehr oder weniger Beredſamkeit, Kunft der Darſtellung ode 
befondere geiftige Spiofynkrafien. Ein ſolches Individuum H 
3. B. Zacobi. Zwar nicht viele, aber doch Fünftig vielleich 
mehrere wiſſenſchaftliche Werke könnten zugleich und müflen von 
feiten der Kunft betrachtet werden. Für dieſe gilt alſo daſſelbe, 
was für Kunitwerke in engern ‚Sinne gilt. Weberfichten bleiben 
alfo immer die Regel, und ich bin fogar der Meinung, daß fir 
jedes Fach ein bejonderer Mitarbeiter erijtire, dev ſich zu der 
allgemeinen Ueberſicht anheiſchig macht. Einzelne Anzeigen ie U 
nen aber doch das Begleitende jein. | 

In den fogenannten empiriſchen Wiflenichaften wird mund 5 
auf nicht wiſſenſchaftlichem Wege gefunden. Crlauben Gie mi 
bier als Beifpiel nur Phyſik und Chemie zu wennen Ent⸗ 
weder it der Punkt gefunden, mo das eruirte Factum mit dem 
Spitem zufammenhängt, jo gehört die Erwähnung alferbings I 
die allgemeine Ueberſicht; wo nicht (und: dies kann ſehr wehl ber 
Fall fern), fo darf das Gefundene nit unbemerkt bleiben u 
iſt vorerft Object einer ijolirten Anzeige. 

Sch weiß nicht, ob es mir gelungen, Sie zu Überzeugen. 
Ich bitte Sie jetzt nur, mid) mit der Offenheit, deren Sie mid 
fonft gewürdigt haben, baldmöglichſt willen zu kaſſen, ob id 
mir mit vergeblihen Hoffnungen gejchmeichelt Habe oder nicht, 
und im eriten Falle, ob es Gründe find, die in uns liege, 
welche Sie zu diefem Entſchluß beftinunen. Rechnen Sie mir 
dies nicht als Zudringlichkeit an, jondern als Folge des aufrid- 
tigen Wunſches, der unmittelbar aus meiner Berehrung gegen 
Sie hervorgeht, zu wiſſen, wodurch Ihnen diefer Plan misfalliz 
ift und was nach Ihrer Ueberzeugung geändert werden müßte, 
um ihn Ihrer Theilnahme werth zu machen. 

Unmöglich fünnen Sie gegen Unger die Verbinvlichkeit ha 
ben, die wir gegen Cotta, um jo weniger, da der Plan, den Sie 
bei ihm porgefunden, nur ein Woltmann'ſches, d. h. gewiß 
höchſt Schlechtes und nur auf Finanzſpeculationen angelegtes Pro: 
ject war. Cotta wird ſich unfaglid) geehrt fühlen, mern Sie id 
mit an die Spige ftellen wollen, und Ihnen gewiß diefelben, ja 
noch größere Bedingungen eingehen als Unger. Ach. bitte Sie, 
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diefe Bedingungen nur Schlegel zu melden, ver, da er einmal 
mil Cotta contrabirt hat, fe ihm fogleih vorlegen wird. Die 
Ankündigung des Inſtituts, die nothwendig bald geſchehen muß, 
wird freilich eber heiorgt werden müſſen, als Sie ung Ihren 
Beitritt melden können, allein dies kann vorerft blos die Folge 
baben, daß gar. fein Redacteur genannt wird. Ueber dieſen 
Punkt habe ich Schlegel gefragt. Er will aber lieber auf Ihre 
entiheidende Antwort warten. 

Bor meiner Arbeit erjcheint das erfte, Über den gegenmwär- 
tigen Zuſtand der Philofophie, zmar auch in den Jahrbüchern, 
aber doch zugleich ala bejondere Schrift. Daß aber in demjelben 
Berlag nicht ein allgemeines kritiſches Anftitut und zugleich Die 
kritiſche Revifion einer einzelnen Wiſſenſchaft von einer Bedeutung 
wie die Philofophie erjcheinen können, ift wol klar, und da Cotta 
die längft gehabte und gehegte Idee eines foldhen Inſtituts gewiß 
nicht würde haben fahren lafjen, jo blieb mir nichts übrig als 
die Bereinigung. Dies werden Sie in Betrachtung zu ziehen die 
Güte haben und zugleih die Verfiherung der wahrſten Ber: 
ehrung annehmen von Yhrem ganz ergebenen 

| Schelling. 


17. 
dichte an Scelling. 
(Aus der Antwort vom 13. Sept. 1800.) 

Ich bin in meinen eigenen Ideen fo verftridt, daß ich zum 
Leſen anderer, beſonders ſchlechter Bücher und zur Kritik, Gott 
ſei mein Zeuge, nur aus Pflicht mich entichließen kann. Unge⸗ 
achtet ich leben will jo gut wie andere, fo ift doch aus dem an⸗ 
geführten Grunde Kritik der Ichlechtefte Verdienft für mi; umd 
überhaupt veradte ich dieſe äußern Rückſichten fo ziemlich aus 
dem Grunde und komme dabei fo meit als andere auch. Ah 
nahm Unger’3 Einladungen ohne eigene Neigung theils ans 
Liebe für die Wiſſenſchaft, theils in Rüdfiht auf unfere in Jena 
genommenen Berabredungen an. 

Durch Ausfiht auf Anſehen ſonach, durch befonderes Ho— 
norar, durch an der Spitze Stehen u. dgl. bin ich nicht beſtimm⸗ 
bar. Sie felbit, würbiger Freund, glauben dies gewiß, wenn Sie 
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„ie urtheilen. Den übrigen machen Sie e& be: 
om Die mich ehren wollen! 
z.wgreifende wiſſenſchaftliche Zeitſchrift müſſen wir 
»tuanftalten, da ich höre, daß Reinhold, Jacobi, 
aulikritiſches Journal herausgeben werden. Doch 
Sie beantragen, gerade mit dem Anfang des Jah: 
s. ehe ich nicht ein. Was geht ung dieſes neue Jahr⸗ 
al 2 hoffe, wir haben es jchon früher angefangen, 
..s Nejen Winter durchaus nicht Zeit zu einem folden 
gie Ich mil vielmehr meine neue Bearbeitung ber 
upaftölchre herausgeben, die mir allen Zweifeln und Wide: 
zent bei jedent, der nur nicht ganz verwahrloft ift, ein Ende 
den Scheint. Hierüber mehr nächſtens. Cotta habe ich mit: 
ur, daß wir beide für einen Mann ftänden und er nd: 
vw ehr von und hören jolle. 
Werden Sie den Winter in Sena zubringen? 
Ganz der Ihrige Fichte. 


18. 
Fichte an Scelling. *) 


Ich hatte Ihnen, mein geliebter Freund, über einige Diffe: 
uzen unſerer Anfichten nicht deswegen gefchrieben, ala ob id 
up für Hinderniſſe eines gemeinjhaftliden Unternehmens aniehe, 
woſür auch wol Sie diefelben nicht halten werden, jondern um 
Aibnen einen Beweis meiner aufmerfjamen Lectüre Jhrer Schrif⸗ 
iv zu geben. Nur würde ich jedem andern als Ihnen, deſſen 
wahrhaft göttlibe Divinationsgabe ic fenne, jagen, er habe 
oſſenbar unrecht. 

Die Sache verbält jih jo. Nach allen, was bisher deutlid 
bargeſtellt worden, könnte Das Subjective in Ihrer jubjectiv:ob- 
wiliven Natur doch nichts anderes jein als "das von uns it 


*, Diejer Brief iſt querjt in „wichte'S Yeben und Iiterarifchem Briefmed: 
ſel“ (I, 415 fa.) aus dem in Fichte's Nachlaß befindlichen Concepte abgebrudt 
wurben. Es ift zweifelhaft, ob er in dieſer Geftalt vollendet und abgeſchict 
wwiten ift, da er ſich im Schelling'ſchen Nachlaffe nicht befindet. 
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da3 (unbeftritten unsere) Geihöpf der Einbildungsfraft durch 
Denken hineingetragene Analogon unferer Selbftbeftimmung 
(die Natur als Noumen). Nun Tann nicht umgekehrt das Ich 
wieder aus dem erklärt werden, was anderswo durchaus aus 
ihm erflärt wird. \ | 

Doch eines ſolchen Berftoßes Tann ih Sie nicht für fähig 
balten; auch weiß ich jelbft jeit langem jehr wohl, wo eigentlich 
der Grund diefer und anderer Differenzen zwifchen uns liegt. 
Ebenda, wo der Grund des Misvergnügens anderer mit dem 
trangfcendentalen Idealismus liegt und warum Schlegel und 
Schleiermacher von ihrem verworrenen Spinozismus und der noch 
veriwmorrenere Reinhold von feinem Bardilianismus plaudert. Er 
liegt darin, daß ih noch nicht dahin habe kommen können, mein 
Spitem der intelligibeln Welt aufzuitellen. 

Nämlich — Wiſſenſchaftslehre (mie Sie es verftehen; nad 
mir iſt Wiffenichaftslehre — Philofophie überhaupt) oder trans: 
fcendentaler Idealismus genommen al3 das Syitem, das inner: 
balb des Umkreiſes der Subject-Objectivität des Jh als enb- 
licher Intelligenz und einer urjprüngliden Begrenzung deſſelben 
durch materielle Gefühl und Gemillen ſich bewegt und innerhalb 
dieſes Umkreiſes die Sinnenwelt durchaus abzuleiten vermag, auf 
Erklärung jener urfprünglichen Beſchränkung ſelbſt aber fich durch: 
aus nicht einläßt: bleibt immer die Frage übrig, ob nicht, 
wenn nur erſt das Net, über das Ich hinauszugeben, 
aufgewiefen wäre, auch jene urjprünglihen Beſchränkungen er- 
Härt werden können, das Gewiſſen aus dem Sntelligibeln als 
Roumen (oder Gott), die Gefühle, welche nur der niedere Pol 
des eritern find, aus der Manifeftation des Intelligibeln im Sinn- 
lien. Dies gibt zwei neue, durchaus entgegengefeßte Theile der 
Philofophie, die im transfcendentalen Idealismus als ihrem 
Mittelpuntte vereinigt find. Die endliche Intelligenz als Geift 
ift die niedere Potenz des Antelligibeln als Noumen; viefelbe 
ift, als Naturweſen, die höchſte Potenz des Intelligibeln als 
Ratur. Haben Sie nun das Subjective in der Natur für das 
Intelligible, ſonach aus der endlichen Intelligenz gar nicht Ab- 
zuleitende, genommen, job haben Sie ganz redit. 

Sch werde künftigen Sommer an die Darftellung diejer Ge: 
danten geben. Die deutlihiten Winke darüber, die denn doch 

3. G. Fichte. II. 21 
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nichts mehr als Winke fein follen, finden fich im dritten Bude 
der „Beltimmung des Menſchen“. 


19. 
Shelling an Fichte. 
Jena, den 31. Oct. 1800. 

Nach dem legten Brief von Cotta zu urtheilen, bat es bei 
ihm gut gewirkt. Um jo mehr aber muß ich wimſchen, daß Sie 
mit der wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift nicht zaudern, fondern, wenn 
e3 Ihr Ernft ift, mir erlauben, wenigſtens auf Oftern den Ir ' 
fang zu machen. Erlauben e3 Ihnen andere Gejchäfte nicht, fr 
gleich etwas dazu beizutragen, jo Tann ich das erfte Heft allein 
fchreiben, Sie alsdann das zweite. Ich habe interefiante Ma 
terialien genug für jenes. Geben Sie dazu Ihre Beiltimmung, 
fo kann ich fogleich mit Cotta vorwärts geben und die Sade in 
Richtigkeit bringen. Ich bitte Sie, mir darüber bald Ihren 
Entſchluß zu melden. 


* 
* 


Diefen Winter hier zuzubringen, hat mich bejtimmt die Un- 
möglichfeit weiter zu reifen und dann auch, daß Fr. Schlegel 
ih der verlaffenen Tranzfcendentalwiljenichaft annehmen wollte. 
Ich Tonnte unmöglich zufehen, daß der gutgelegte Grund auf 
ſolche Art zerjtört und ftatt des echten wiſſenſchaftlichen Geiltes, 
wovon bier immer noch ein Fonds geblieben ift, der poetische und 
philoſophiſche Dilettantismus nun aus dem Kreis der Schlegel 
auch unter die Studenten übergehe. Friedrich Schlegel bat vor 
meiner Rüdkunft und ebe man davon mußte, eine ftarfe Sub: 
jeription zu Stande gebradt. Durch vier Stunden aber, die id 
gehalten, war er bereit3 todtgefchlagen und ift nun Thon begra 
ben. Zum Theil auch durch eigene Schuld, da er fi eben and 
bier nicht aus feiner Krufte berausarbeiten fonnte und wahren 
Widerſinn von fih gab. Aus dem Sa: daß Sie allein unter 
allen Reuern die ſynthetiſche Methode beiten, ward nun der, 
die ſynthetiſche Methode jei bisjetzt kaum verſucht und er (Fried⸗ 
rih Schlegel) werde fie zuerjt vollkommen ausführen; in dem- 
jelben Zuſammenhang erklärte er aber, ein Syſtem zu mollen 
wäre Unſinn. 
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Haben Sie denn meine Tranzfcendentalphilofophie erhalten? 
Auch meine Zeitfehrift? Ich habe bier Ordre zurüdgelaflen, fie 
Ihnen zu jhiden, von Ahnen aber nichts darüber gehört. 

Ganz der Ihrige Scelling. 


N. ©. Lebten Pofttag kam dieſer Brief zu ſpät und wurde 
nicht. mehr angenommen. 
Heute num erhalte ich einen neuen von Gotta, worin er 
‚darauf beiteht, daß ich ihm wegen der Reviſion auf jeden Fall 
das Wort halte, Ich habe ihm woraus fchon gefchrieben, daß ich 
‚Hoffnung habe, Sie zur gemeinschaftlichen Herausgabe eines Sour: 
nals dieſer Art zu bewegen. Sch bitte Sie nun, fi doch bald 
zu. entichließen, damit: nicht abermals eine Trennung der Kräfte 
ertitire. Sch denfe in der Revifion alles was auf Philoſophie 
Bezug bat, alfo vorzüglich Naturwiffenichaft in allen ihren Thei- 
len, aber. au) Mathema.ik, Gefchichte u. ſ. w. zu umfaffen. Unter: 
handeln Sie über Ihren Beitritt ganz für ſich mit Cotta, da ich 
meine Bedingungen jchon feftgejegt, und führen Sie das aus, 
wa3 Sie verſprochen, nämlich den Unger'ſchen Blan höchſtens mit 
der verſprochenen Abhandlung zu unterftügen (beſſer freilich, 
wenn auch das nicht nö:hig wäre), hernach aber zu einem an: 
dern Inſtitut die Hände zu bieten. Ich erwarte fehnlich Shre 
Antwort, um die weitern Anftalten fogleich treffen zu Tünnen. 
Scelling. 


20. 
Fichte an Schelling. 


Berlin, den 15. Nov. 1800. 


Ihren Vorſchlag wegen der periodiſchen wiſſenſchaftlichen 
Schrift nehme ich an. Schreiben Sie das erſte Stück allein. Ich 
habe mit meiner neuen Bearbeitung der Wiſſenſchaftslehre, mit 
einem. Bericht über dieſe an das große Publikum, mit drei Col⸗ 
legien alle Hände noll zu thun diefen Winter. Weber Benennung, 
Ankündigung, Aeußerlichkeiten haben wir noch Zeit genug, ung 
zu vereinigen. Ausjchließende Bedingung ift nur, daß die Hefte 
nit zu beitunmten Beitpunkten erſcheinen müſſen, jondern wie 
fie fertig find. . 91* 
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Melden Sie alfo Cotta meinen Beitritt in diefer Weiſe. Mit 
dem Unger’ihen Plane wird es hoffentlich gar nichts werden und 
ich von. diefer Seite freie Hände bekommen: 

Ich babe an Cotta vor acht Tagen eine Ankündigung meiner 
neuen Wiſſenſchaftslehre gejendet, in der ich dene Publikum jage, 
dab das Vergangene vergangen fein möge, daß ich aber: fürs 
Fünftige in einer eigenen periodiſchen Schrift die Fortichritte der 
Philoſophie beobachten werde. Auch darum kann ib nicht eher 
als nad Erſcheinung der Wiſſenſchaftslehre ein ernftes und ftrenges 
Wort mit unferm philofophifchen Zeitalter ſprechen. Ueber die. 
Promeſſen Fr. Schlegel’3 auf dem Katheder ift mir much ſchon 
von anderer Seite gefchrieben worden, er thut durch ſein Ueber: 
treiben der Ehre der guten Sache allenthalben viel Schaden. 3 
könnte, den®’ ich, nicht Schaden, gelegentlich fein beftändiges Aw 
fen über die großen Dinge, die da geſchehen, während er doch 
jelbft von diefem allem nichts gethan hat, in das gehörige Licht 
zu ftelen. Wie es fih unter anderm auch mit dem Fach der 
Kunſtkennerei deffelben verhalte und wie er auch da anderer Ur 
theile über Bücher, die er jelbit nie geleſen, abhorcht und ſodaun 
fie übertreibt und verunftaltet, babe ih von Ted‘ mern 
Pröbchen gehört. 


* * 
* 


Ihr Sournal babe ih nicht erhalten, wol aber Ihr Syſtem 
der Transfcendentalpbilofophie und habe die letztere aufmerkſam 
gelefen. Xobeserhebungen gebühren unter uns fi nicht; bier- 
über nur fo viel: es ift alles, wie e8 von Ihrer genialiſchen Dar⸗ 
ſtellung zu erwarten war. 

Ueber Ihren Gegenſatz der Transſcendental⸗ und der 
Naturphiloſophie bin ich mit Ihnen noch nicht einig. Alles ſcheint 
auf einer Verwechſelung zwiſchen idealer und realer Thätigkeit 
zu beruhen, die wir beide hier und da gemacht haben und die ich 
durch die neue Darſtellung ganz zu heben hoffe. Die Sache 
kommt nach mir nicht zum Bewußtſein hinzu, noch das Be: 
wußtſein zur Sache, ſondern beide find im Ich, dem ideal: 
realen, real-idealen, unmittelbar vereinigt. Etwas anderes iſt 
die Realität der Natur. Die lebtere erjcheint in. der Trans: 
jeendentalphilofophie als durchaus gefunden und zwar fertig 


325 


und vollendet und dies zwar (gefunden nämlich) nicht nad 
eigenen Gejehen, ſondern nad immanenten der Intelligenz 
(als ideal⸗realer). Die Wiffenjchaft, die dur eine reine Ab⸗ 
ftraetion die Natur allein fih zum Object macht, muß freilich, 
(eben weil fie von der Intelligenz abftrahirt) die Natur als Ab⸗ 
ſo lutes jegen und diefelbe durch eine Fiction fich jelbft con- 
ſtruiren laſſen, ebenfo wie die Tranzjcendentalphilofophie durch 
eine gleiche Fiction das Bewußtfein fich felbft conftruiren läßt. 

Ihre Deduction der drei Dimenfionen des Raums 
ift mir, indem ich diefen Brief fchreibe, nicht gegenwärtig und nad: 
zufehlagen babe ich keine Zeit. Ach für meine Perjon denke da⸗ 
rüber 'fo::1) Der urfprünglide Raum oder der Raum als 
Anſchauung bat gar feine Dimenfionen. Er ift überall, Flein 
oder groß, Rugel, und alles Verfahren der Einbildungsfraft mit 
ibm: ift blos dieſe Kugel auszudehnen oder zu contrabiren. 
Daher liegt: die Deduction der drei Dimenfionen gar nicht der 
reinen: Wiffenfchaftslehre, fondern zunächſt wol der Philoſophie 
der Mathematil ob, aus welcher die Naturphilofophie jene De: 
duetion vorausſetzt. 2) Die drei Dimenfionen entitehen durch 
abftrahirendes Denken im Raume und find nichts anderes, 
denn die allgemeinen Formen des Denkens ſelbſt. Zuvörderſt der 
Punkt: Abftraction von den unendlich vielen in der Kugel ihn 
einfchließenden Punkten (moraus fpäterhin die Edigkeit, da in 
der: Mnjchauung alles rund ift), Form des Setzens überhaupt. 
Dann die Linie: die im Punkte gemachte Abitraction dauert fort; 
fonft: würden mit jedem Punkt der Linie unendlihe Punkte con⸗ 
creſciren/ Form: Kant's jubfumtrende Urtheilskraft. 

Fläche (ich erinnere nicht mehr an das über die Abitraction). 
Form: Kants vefleftirende Urtbeilstrafl. Körper: Kant’z 
Bernunft, die da Totalität jeßt und der Anſchauung fih am 
meiften nähert. Der Körper ift denn nun wirklih ein Raum, 
wie die Anfhauung ihn wil. Nur dur die Edigfeit verräth 
er das Denk⸗ und Abftractionsierf. 

Neben Sie wohl. Ganz der Ihrige 

Ä giöte 

Mn & Ich erhalte foeben einen Brief, aus dem hervorgeht: 

1) daß: ich von: Unger nun völlig los bin, indem Schiller 


und: Goethe nicht beitreten, 
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2) Wir, d.h. Sie und ih, aber Fein anderer, haben alle 
Ausficht, Goethe und Schiller für die Ausführung eines größern 
Plans mit uns zu vereinigen. Die Ausführung überlafien Sie 
nur mir. Eine foldde Vereinigung müßte jehr viel wirken. Sie 
erhalten meine neuefte Schrift. F. 


21. 
Schelling an Fichte. 
Jena, den 19. Nov. 1800. 


Ich danke Ihnen, mein innigſt verehrter Freund, für den 
Beitritt zu einer gemeinſchaftlichen kritiſchen Arbeit. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß alle Nebenbeſtimmungen des Unternehmens 
vorerſt völlig wegbleiben können; wichtig ſchien mir nur, daß 
überhaupt etwas geſchehe in kurzem. Es iſt mir genug zu wiſſen, 
daß Sie theilnehmen wollen und daß der Unger'ſche Plan Sie 
nicht mehr feſſelt. Im Vorbeigehen: ſoviel ich merke, iſt das 
Schlegel'ſche Inſtitut, von Cotta wenigſtens, hinausgeſchoben, 
d. h. aufgegeben, und es iſt billig, daß ſolche Menſchen, wie der, 
deſſen Nachbeten und Uebertreiben fremder Urtheile ich ſchon 
längſt gehaßt habe, wenigſtens kein Urtheil haben. Sein Bruder, 
ber ein Urtheil bat, und Tieck werben es ſich ſchon zu ver 
Ihaffen willen. Was mir jehr am Herzen liegt, ehe wir uns zu 
etwas Gemeinfchaftlichem vereinigen können, ins Reine zu bringen, 
ift unfer Einverftändniß über Punkte, die Sie in Ihrem Briefe 
zum Theil berühren und die für den Idealismus, ſowie ich ihn 
menigften nehme und immer genommen habe, von höchſter 
Wichtigkeit find. Ah bin aber jest nicht im Stande, Ahnen 
darüber etwas zu fchreiben, das mir felbft nur einigermaßen Ge 
nüge thäte, ba ich jeit einigen Tagen Frank gelegen habe und 
mich eben erſt erhole. Der Gegenſatz zwiſchen Transfcendental: 
philojophie und Naturphilofophte ift der Hauptpunkt. ch Tamm 
Ihnen nur jo viel verfichern: der Grund, warum ich diefen Gegen- 
ja mache, liegt nicht in der Unterſcheidung zwiſchen idealer und 
realer Thätigfeit, er liegt etwas höher. Von der zum Bewußt⸗ 
fein binzulommenden Sahe und dem zur Sache hinzufommtenden 
Bewußtſein fpreche ich in der Einleitung, mo ich eben erft vom 
gemeinen Standpunkte zum philoſophiſchen mich zu erheben fude. 
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Auf jenem erſcheint jene Einheit allerdings als ein Hinzukommen. 
Gewiß trauen Sie mir nicht zu, daß ih mir im Syſtem felbft 
die Sache ebenſo denke; und wollen Sie zum Weberfluß im Zu- 
ſammenhang bes Spitems da nachſehen, wo ich die ideale und 
reale Thätigkeit zugleich. objectiv, d. h. producirend werden laſſe 
(in der Theorie der productiven Anjhauung), jo finden Sie, daß 
ih eben auch wie Sie in ein und dafjelbe Ich beide Thätigfei- 
ten jeße; bier liegt aljo der Grund nit. Der Grund liegt 
darin, daß eben jenes als ideal-real blos objective, ebendes⸗ 
wegen: zugleich producirende Ich in diejem feinem Produciren 
jelber nichts anderes als Natur it, von der das Ich der in- 
telectuellen Anfchauung oder das des Selbitbewußtjeins nur die 
böbere Potenz iſt. Sch Tann mir durchaus nicht denken, daß die 
Realität in der Tranzfcendentalphilojophie nur ein Gefundenes 
jei, au nicht ein nah immanenten Gejeßen der Sintelligenz Ge: 
fundenes;. denn fie wird doch wol nad diejen immanenten Ge— 
jegen gefunden nur von dem Philojophen, nit aber vom Ob— 
ject der Philoſophie, dag nicht das Findende, jondern das Her- 
vorbringende jelbit ift; ja jelbit dem Philoſophen iſt fie nicht ein 
blos Gefundene, fohdern nur dem gemeinen Bewußtfein. 

Ich ‚lege Ihnen kurz den Gang meiner Gedanken vor, wie 
er jeit Jahren geweſen ift, bis ich auf den Punkt fam, wo Id 
iett ftehe. Was eritens Wiſſenſchaftslehre betrifft, jo fondere ich 
diefe gleich ab; dieje fteht völlig für fih, an ihr ift nichts zu än- 
dern und nichts zu maden; diefe ift vollendet und muß e3 fein 
ihrer Natur nad. Aber Wiſſenſchaftslehre (reine nämlich, ſowie 
fie von Ihnen aufgeftelt worden ijt) iſt noch nicht Philoſophie 
ſelbſt; für jene gilt, mas Sie fagen, wenn ich Sie recht verftehe, 
nämlich. fie verfährt ganz bios logiſch, bat mit Realität gar 
nichts zu thun. Sie ift, ſoviel ich einjehe, der formelle Beweis 
des Idealismus, darım die Wiſſenſchaft zur dEormw. Was id 
indeß Bhilojophie nennen will, ift der materielle Beweis des 
Idealismus. In dieſem iſt allerdings die Natur und zwar in 
ihrer Objectivität, in ihrer Unabhängigkeit, nit vom Ich, mel: 
ches jelbft objectiv iſt, ſondern vom fubjectiven und philofophiren- 
ben, mit allen ihren Beitimmungen zu deduciren. Dies gejchieht 
im tbeoretifhen Theil der Bhilofophie Er entfteht durch eine 
Abftraction von der allgemeinen Wiſſenſchaftslehre. Es wird näm⸗ 
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Lich abitrahirt von der fubjectiven (an ſchauenden) Thätigket, 
welche das Subject-Object im Selbftbewußtfein als identiſch mit 
ſich feßt, durch welches Identiſchſetzen diefes eben erſt = Ih 
wird (die Wiſſenſchaftslehre hebt jene Identität nie auf und ik 
ebendeöwegen ideal=realiftiich). Es bleibt nach jener Abſtraction 
der Begriff des reinen (blos objectiven) Subject⸗Objects pu⸗ 
rüd; dieſer ift Princip des theoretifhen oder, wie ich ihn mit 
Recht nennen zu können glaube, realiftiichen Theils der Philos. 
ſophie. Das Ich, welches das SubjectsDbject des Bewußtſeins 
oder, wie ich es auch nenne, das potenzirte Subject-Dbject if, 
it von jenem nur die höhere Potenz. Es ift Princip. des iden 
Yiftiichen (bisher praktiſch genannten) Theils der Philoſophie, 
der alſo duch jenen theoretifchen ſelbſt erft feine Grundlage er 
hält. Die Aufhebung der Antithefis, die durch jene erfte Ab 
ftraction gejebt war, gibt einen nicht blos philoſophiſchen, ſon⸗ 
dern wirklich objectiven Ideal-Realismus (die Kunft); jene 
Aufhebung geſchieht in der Philoſophie der kunſt, d dem dritten 
Theile in einem Syſtem der Philoſophie. | 

Sch weiß nun nidt: 

1) Werden Sie gegen mid behaupten, Wiſſenſchafislehre 
ſei — Philoſophie, Philoſophie — Wiſſenſchaftslehre, die Begriffe 
beider erſchöpfen ſich, ſo würden wir um Worte ſtreiten. Nennen 
Sie Wiſſenſchaftslehre Philoſophie und erlauben Sie mir, mas 
ich bisher theoretiiche Philoſophie nannte, Phyſik (im Sinne der 
Griehen), mas ich praftiihe, Ethik (gleihfals im Sinne ber 
Griechen) zu nennen, ich bin es zufrieden. Was ich Naturphile 
jopbie nenne, ift dann ebendeswegen, wie ich behaupte, eine von 
der Wiſſenſchaftslehre völlig verſchiedene Wiſſenſchaft. Der Willen 
ſchaftslehre kann Naturphilofophie nie entgegengejegt fein, mol 
aber dem Idealismus und, wenn die Darftellung des letztern 
Zrangfcendentalphilofophie beißt, der Transſcendentalphiloſophie 
(wie ich dies auch in der oben angeführten Einleitung gethan 
habe). Jetzt aber, wie Sie wol ſehen, betrachte ich Ratur= und 
Transſcendentalphiloſophie nicht mehr als entgegengefehte Wiſſen⸗ 
ichaften, fondern nur als entgegengejeßte Theile eines und deſſel⸗ 
ben Ganzen, nämlih des Syſtems der Philofophie, bie fih 
ebenjo entgegengejegt find wie bisher theoretifche und pratciige 
Philoſophie. | 
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Werden Sie aber - 

2) fagen, jene von mir fogenannte rein theoretiihe Philo- 
fopbie ſei fonach eben die Wilfenjchaft, von der Sie in Ihrem 
Briefe reden, die nämlich, welche die Natur allein fih zum Ob- 
ject mache, durch freie Abitraction, und fie daher durch eine (er- 
laubte) Fiction fich ſelbſt conftruiren laffe, jo ift dies ganz und 
gar. meine Meinung, wenn Sie nicht etwa unter jener Abitraction 
eine ſolche verftehen, durch welche etwas blos Neales übrig bleibt, 
denn mit einem folchen läßt. fich jchlechthin nichts anfangen. Es 
bleibt nad jener Abftraction übrig ein Ideal-Reales nur als 
folches blos Objectives, nicht in feiner eigenen Anſchauung Be: 
griffenes. Es bleibt übrig mit einem Wort daſſelbe, was in 
einer höhern Potenz ald Ich ericheint; nur fehen Sie wohl, 
daß es für das Reſultat nicht gleichgültig ift, ob der Philofopb 
fein Object gleich in der höchften Potenz (als Ich) oder in der 
einfachen aufnimmt. In der Wiſſenſchaftslehre muß, eben weil 
fie Wiffenslehre ift (da Wiffen eben ſelbſt ſchon jene höchfte 
Potenz bezeichnet), der Philofoph fein Object allerdings fchon als 
Ich (d.h. als urjprünglih ſchon Wiſſendes, alfo nicht blog 
Dbjectives) aufnehmen. In der Naturphilofopbie, welche (als 
thenretiicher Theil des Syitems) durh Abftraction von der 
theoretifch -praßtifchen Wiſſenſchaftslehre emtiteht, iſt Dies nicht der 
Sal. Der transfcendentale Idealismus gilt alfo aud nur für 
den, der fih urfprünglich ſchon vorgefeßt, vom Wiffen in 
der höchſten Potenz, infofern e3 zugleich theoretiſch und praf- 
töich. ift, auszugeben; er gilt auch für den, der vom praftifchen 
Standpunkt allein ausgeht, nicht aber für den, der vom rein 
thbeoretifchen ausgeht. Von ber theoretifchen Philojophie aus 
kann alſo auch der trandjcendentale Idealismus nicht beftehen, 
es geben aus ihr vielmehr die Reſultate hervor, wegen der ich 
mich ber Kürze halber auf ven letzten Paragraphen meiner Ab- 
handlung über den dynamiſchen Proceß in dem beiliegenden _ 
zweiten Heft meiner Zeitſchrift berufe. | 

Hier weiß ih num nicht, ob wir einig fein können, ob Ihnen 
nicht, da ich zuletzt Doch, eben dadurch, daß ich mich mit mei- 
nem Object in Die höchſte Potenz erhebe,. wo ich völlig mit ihm 
zuſammenfalle und eins bin, auf den transjcendentalen Idealis⸗ 
mus wieberfommen muß, ob, jage ich, Ihnen das alles nicht 


330 


als unnübe Weiterung erfcheint? Bielleiht. Ich habe aber ge 
glaubt und glaube noch, daß eben auf diefem Wege alle Ri 
verftändnifle über Idealismus aufs gewiſſeſte und auf immer be 
feitigt werden fünnen. Dem jei wie ihm wolle, jo glauben Sie, 
daß, wern ih mich von Ihnen zu entfernen jcheine, es nur ge 
ſchieht, um mich Ihnen volllommen zu nähern, und lafien. Se 
mich nur immer von der Sreislinie, in die Sie fi mit ber 
Wiſſenſchaftslehre einfchließen müſſen, in einer Tangente forts 
geben, ich werde früher oder jpäter und, mie ich. gewiß hoffe, 
mit vielen Schäßen bereichert in Ihren Mittelpunkt zurüdiehren 
und dadurch jelbit Ihrem Spitem eine Ausdehnung geben, bie 
es ohne dies meiner Weberzeugung nah nicht erlangen kann. 

Diefe Differenz, von der ih zum voraus weiß und ſage, 
daß fie fih in die vollkommenſte Mebereinftimmung auflöfen wird, 
kann uns aljo nicht hindern, etwas Gemeinjchaftliches ins Publ 
kum zu bringen; e3 wird nur beito mehr die Thätigkeit beleben, 
wenn man uns in vielleicht verjchieden ' jcheinenden Richtungen 
zu einem Ziele gehen ſieht und felbit noch nicht ‚begreift, wie 
das möglich jet; dem Buchflaben jeder Art wird auch kräftiger 
Einhalt dadurch gethan, und Sie find zu weit darüber: erhaben, 
einen bloßen Anhänger an irgendjemand zu begehren, um biefen 
eigenen Weg, den ich nehmen will, nicht mit Vergnügen zu 
jehen und, wenn Sie überzeugt werden, daß er zum Biel führt, 
mich felbft darauf zu fördern. Ich brauche Ihnen nicht zu jagen, 
daß ich in allen mejentlichen Punkten Ihres Syitems bigjegt mit 
Ihnen einig bin und Sie ebendarum auch durchaus zu ver: 
fteben glaube. Wo ich nicht einig bin und der Punkt doch 
weſentlich ift (3.8. in der Religionslehre), glaube ih Sie noch 
nicht zu veritehen. Dies ift aber eben ein Punkt, der uns bie 
jetzt wenigſtens über die erjten Grundjäge völlig einig fein läßt, 
alſo infofern oder in Anſehung diejer nicht weſentlich ift. 

Mit dem, was Sie über die Deduction der drei Dimenfio- 
nen Schreiben, bin ich zum Theil wenigftens einverftanden. Der 
reine Raum bat feine Dimenfionen, aber ebendeswegen ift er 
auch nicht Kugel, denn die Kugel bat zwar nicht Länge und 
Breite, wohl aber Tiefe. Der Raum als Kugel ift alfo ſchon ix 
der Neflerion auf den unendlichen Raum begrenzte Anjchaumg. 
Die Philojophie der Mathematik ift meines Erachtens ebenſo, 
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te die Bhilöfophie des blos formellen Denkens, d. h. die Logik, 
ne Abftraction der Willenfchaftslehre ift, eine Abftraction der 
aturpbilojophie. Die Linie, als nach einer Dimenjion auf: und 
diteigende Größe, ift das Schema der Arithmetif, deren Reihe 
uch nur dieje eine Dimenfion hat; die Fläche Schema der Geo: 
tetrie u. ſ. w. Aber Linie, Fläche und Körper entitehen nur 
riprünglih eben erft in der Naturpbilofophie und kommen 
iſt duch Abftraction in die Philofophie der Mathematik. Natur- 
hiloſophie Kann fie alfo nicht aus diefer vorausſetzen. 

Ich bewundere den Tieflinn des Uebrigen, was Sie mir da⸗ 
über mittheilen wollten. &3 möchte auch wol einen Punkt ge- 
eit, wo ich mid darüber mit Ihnen vereinigen könnte. Vorerſt 
t mir aber fo viel gewiß und ift, wenn es bei Shren vielen Ge: 
häften nit unbeſcheiden wäre, Sie zu bitten, den Aufſatz 
ber den dynamiſchen Proceß in. ven beifolgenden Heften *) 
u leſen, gewiß auch für Sie bewiejen, daß den drei Dimenfio: 
en drei Acte in der Natur entiprechen (der Act des Magne- 
mus, der Elektricität und des chemiſchen Procefjes), und 
aß dieje drei Acte wiederum dem Act des Selbftbewußtfeing, der 
Empfindung und der productiven Anjchauung in dem Ich ent: 
prechen. Bom Standpunkt der Reflerion aus aber möchte es 
vol ebenjo wahr fein, daß ung die drei Dimenfionen durch ſub⸗ 
umirende, reflectirende Urtheilstraft und Vernunft wieder ent: 
tehen, nahbem fie durch jene erften Acte bewußtlos geſetzt 
varen. 

Ich Tann Ihnen nicht genug jagen, wie fehr es mich freut, 
Ste diefen Winter wieder in dem Wirkungskreiſe zu eben, ven 
Sie ſonſt jo herrlich erfüllt haben. Ich möchte jagen: das ift 
ine Epoche in der äußern Gejchichte der Philojophie, daß Fichte 
eine Bhilojophie in Berlin vorträgt. Meinen innigften Dant 
ür die überſchickte Schrift, die ich mit größten Eifer ftudiren 
verde, ſowie für die -„Beitimmung des Menſchen“, die ich erſt 
vente, doch wol von Ihnen, durch Friedrich Schlegel geichidt be= 
ommen habe. Daß Sie meine Zeitjehrift nicht erhalten haben, 
ſt einzige Schuld des jaumfeligen Gabler, dem ich in meiner 
Wweſenheit nicht auf die Finger jehen Tonnte. 


*) Deitſchrift für ſpeculative Phyſil“, Wo. 1, Heft 1 und 2, 
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Eine berrlihe Lectüre baben Sie uns dieſe Tage bereitet 
duch die Necenfion von Barbili in der erlanger Zeitum. 
Diefe Recenfion ift wirklich töbtend und fo adäquat, daß fir. 
nicht mehr fein könnte Es ift hier (vielleicht durch ehe) 
der fih viel darauf zugute thut) jo ziemlich befannt, daß Eie 
Berfaffer find. Goethe, der eben bier ift, bat fie ſich ben * 
ausgebeten. 

Wegen der Vereinigung mit Goethe und Schiller m "ein 
Gemeinſchaftlichem wunſche ich den beften Erfolg. Sehr denkbar 
ift eg mir und fehr erfreulih dazu. Haben Sie Gelegenheit, 
Tied herzlich zu grüßen und zu jagen, ich werde ihm nüchſten 
etwas fchiden, das ich ihm lange beftimmt, fo wird es und 
freuen. 

Leben Sie recht wohl, mein theuerfter Freund, und —2 
Sie gewogen Ihrem ganz eigenen 

Selling. | 


N. S. Ich überleje diefen Brief nochmals und finde, mi 
welcher Verworrenheit er gejchrieben if. Halten Sie dies den 
Zuftand meiner Gefundheit zugute. Ich könnte mit Jacobi ſagen 
Fichte verfteht mich aufs halbe Wort. Von Reinhold's Journal 
wird bereits das erfte Heft gedrudt. 


22. 
Fichte an Schelling. 
Berlin, ben 27. Dec. 1800. 

Ich danke Ihnen, mein geliebter Freund, für die zwei Stüde 
Ihres naturphilojophiihen Journals, die ich mit Fleiß ſtudiren 
werde. 

Ich hatte Ihnen über einige Differenzen unſerer Anſicht ges 
fohrieben, nicht ala ob ich jie für Hinderniffe unſers Vereins 
zu einer gemeinfchaftlichen Arbeit anjehbe, jondern um ihnen 
einen Beweis meiner aufmerffamen Lectüre Ihrer Schriften 
zu geben. 

Zu verſtehen glaube ih Sie recht wohl und verſtand Sie 
ſo ſchon vorher. Nur glaube ich, daß dieſe Sätze nicht aus den 
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iSherigen Principien des Transfcendentalismug folgen, ſondern 
wer vielmehr. entgegen find, daß. fie. nur durch eine noch wei⸗ 
ge Ausdehnung der Transicendentalphilofophie, ſelbſt in ihren 
Irincipien, begründet werden können, zu melchem ohnedies das 
xitbedürfniß uns dringendft auffordert: Ich habe dieſe ausge- 
qhutern Primeipien noch nicht wiſſenſchaftlich bearbeiten können; 
ie deutlichiten Winke darüber finden ſich im dritten Buch. meiner 
Beſtimmung des’ Menjchen“ ; die Ausführung. deffelben wird, ſo⸗ 
ald ich mit. der neuen Darflellung der. Wiſſenſchaftslehre fertig 
he, meine” erfte- Arbeit fein. Mit einem Wort: es fehlt nod) 
R einem trangfeenbentälen Syftem der intelligiblen Welt. 
hren Satz, daß das Individuum:*) nur eine höhere Potenz 
er Natur fei, kann ich nur unter der Bedingung richtig finden, 
aß ich die Natur nicht blos als Phänomen (und infofern offen: 
ar von der endlichen Intelligenz erzeugt, daher nicht wiederum 
e exzeugend) feße, jondern ein Intelligibles in ihr finde, von 

elchem überhaupt das Individuum die niedere, von etwas 
t ihm. aber (dem. nur Beitimmbaren) die höhere ‘Potenz (das 
Kftiminte) ii) In dieſem Spftem des Intelligiblen allein. 
Minen. wir und über diefe und andere. Differenzen, durchaus 
seflehen und vereinigen. 


* * 
* 


Denken Sie, was Reinhold thut. Ich laſſe ihm durch die 
langer Redaction meine Recenfion Bardili's ſchicken und er⸗ 
iche ihn, den transſcendentalen Idealismus beſſer zu ſtudiren, 
ls er bisjetzt gethan haben möge. Diez nimmt mir der Mann 
uſtlich übel und will nunmehr beweiſen, „daß die Bardili'ſche 

e vom Bewußtſein oder was nur immer Thatfache fein . 
mne;: nicht ausgehe daß fie durchaus keine empirtiche Voraus⸗ 
gung zulafie oder bebürfe”. Wie wird er dies machen? Auch 
ı: er anf jene Recenſtion ſogleich ein offenes Sendſchreiben an 





Nandaloffe von Schellings Sand: „I fagte: das 39 welches ein 
nterſchied ift.” 
“) Randglofle Schellingis: „Das thue ich eben und darauf beruht mein 
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mih zum Abdrud in feinem neuen philoſophiſchen Journale ab 
geihidt. Wird dieſes Journal, wie ich vermuthe, in Jena ge 
drudt, jo haben Sie doch die Güte, mir e3 ſogleich bei feiner 
Ericheinung überſchicken zu Laffen. 

Nein, öffentlich Tefen thue ih nit. Die biefigen Gelehrten 
machten Kabalen und die andringenden Lernbegierigen benalmer 
ih ungeihidt; mir lag nichts daran, und fo ift es unterblieben 
Nur zwei Privatiften habe ich. Jedoch werde ich nicht vor Bes 
lin gehen, ohne die Köpfe auch auf biefe Art in bie Frifen 
genommen zu haben. 

Leben Sie wohl und behalten Sie mich lieb. 


23. 
Shelling an Fichte. 


Jena, ben 16. Mäg 1801. 

Ihr letzter Brief, mein verehrungswürdiger Freund, bat wit 
das innigfte Vergnügen bereitet. Viele Arbeiten und mein Eröat 
licher Auftand, der mir kaum zu dem Nothwendigften Muße ließ, 
verhinderten mich, ihn früher zu beantworten. Jetzt kann id: 
durch die beiliegenden Arbeiten beffer thun, al3 durch einen Brid 
möglich war. Sch bitte, daß Sie ſolche mit Güte aufnehmen, um 
wünjche, daß Sie diefelbigen in Webereinftimmung mit Ihren de 
danken finden können. Noch babe ich freilich die Darftellung 
nit bis zu dem Punkte führen können, bei welchem fich das 
Verhältniß diefes Syſtems zu dem, was man bisher unter Idea⸗ 
lismus gedacht bat, aufllären muß. Für Sie bedarf es deſſen 
nit. Ihre lebte Aeußerung: „Sie verftehen mich wohl um 
haben mich immer fo verftanden, nur folge, was ich wolle, nicht 
aus den bisherigen Grundfätzen des Transjcendentalismus, ſon⸗ 
dern fei ihnen vielmehr entgegen und nur aus einer Erweiterung 
des Idealismus in feinen PBrincipien jelbft zu begreifen und ab- 
zuleiten”, macht mich hoffen, daß Sie mit meinem Tinternehmen 
im allgemeinen wenigſtens (was die Erweiterung betrifft) in Weber 
einftimmung fein werden, obgleich ich freilich nicht weiß, ob au 
die Art der Erweiterung dieſelbe oder harmonisch ijt mit ber, 
welche Sie dem Idealismus zugedaht haben. Ihre Ankündigung 
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ber neuen Darftellung der Wiflenfchaftslehre mußte mich noth: 
wendig jehr intereffiren, und Sie urtheilen leicht, mit welchem 
Berlangen ich diefer und auch dem „Sonnenklaren Bericht” ents 
gegenfebe. Für die Stelle jener Ankündigung, in der Sie mei» 
nen Arbeiten die Ehre der Erwähnung erweiſen, bin ich Ihnen 
auf jeden Fall ſehr verbunden, und ich muß auf jeden Fall und 
ohne ‚alle weitere Unterfuchung fie für wahr erkennen, da e8 
Ihnen ſelbſt befannt. ift, daß es, beſonders mit meinen natur⸗ 
philojophiichen Arbeiten, eben nicht meine Abficht geweſen, der 
transſcendentalen Anfiht, wie jie Ihnen insgemein zugeichrieben 
wird, oder auch der Anficht, welche nach dem oben Angeführten 
mit dem, was ich will, allerdings in Widerſpruch tft, bei dem 
Bublitum Eingang zu verſchaffen. Mein jehnlichiter Wunſch ift, 
daß Ihnen bald die Muße werde, das Syſtem des Sntelli: 
giblen aufzuftellen, da ich ahne, wie ſehr dieſes geeignet fein 
wird, alle obwaltenden Differenzen ganz und für immer aufzu- 
beben, und jede Darftellung, die innerhalb des bisherigen Kreifes 
bleibt, mich über Ihren eigentlichen Sinn und Meinung nit 
weiter bringt, indem ih, wie Sie wol einjeben, eben an einem 
Punkie flebe, deffen Erörterung außerhalb dieſes Freifes fällt; 
eben darum, weil von ihm die ganze Bedeutung Ihres Syſtems 
abhängt. Allzu viel begehrt von Ihrer Freundichaft wäre es, 
wenn ich Sie, jebt gleich mwenigftens, um einige Mittheilungen 
Ihrer Ideen aus Beranlafjung der mitfolgenden Darftellung bit: 
ten wollte. Ich denke immer darauf, wie ich e8 maden könnte, 
nächſten Herbſt auf Fürzere oder längere Zeit nach Berlin zu 
kommen, um Sie wieberzufehen und mündlid mit Ihnen zu 
fprechen. „Nicolai's Lehen”, wovon ich durch Ihre Güte ein 
Eremplar erhalten babe, ift nicht nur feines Inhalts, ſondern 
ebenfo ſehr und noch weit mehr der Form wegen eine ganz neue 
Aequifition für unſere Literatur. Hoffentlich ift dieſes Werk nicht 
nur für das Individuum, jondern für die ganze Kaffe, zu der 
biefes gehört, verderblich. 

Eeben Sie wohl, mein innigit hochgeachteter Freund, und 
bleiben Sie mir ferner gewogen. 

Schelling. 
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24, 
Fichte an Schelling. 


Berlin, ben 29. April 1801 


Ihren Gruß dur Schlegel habe ich erhalten, mein thene 
Freund! Vielleicht intereffirt Sie die beigeſchloſſene Broſchüte, 
vie foeben aus der Preſſe kommt.*) Geben Sie doch an Goeike 
(nebſt Berfiherung des warmen Inteteſſes, das ich an feiner 
Krankheit und Wiedergenefung genommen) und ebenfo an Schiller 
eins; Fr. Schlegel, der jebt den Abdruck meines „Nikels“ ſurveil⸗ 
lirt, gleichfalls eins; fo Niethammer, mit der Nachricht, daß ih 
aus Bialyftod und Warſchau noch bisjeht Feine Briefe erhalten 
babe, ihm aber nächſtens meitläufiger jchreiben werde. Wegen 
der Zeitichrift, von der vorigen Winter zwiſchen uns bie Rede 
geweſen, hätte ich wohl einige Nahriht von Ahnen gewümſcht. 
Ich für meine Berfon muB etwas der Art, um dem vielen ver 
nunftlojen Geſchwätz zu begegnen, herausgeben. 

Mit den Ihnen fattfam befannten Gefinnungen 

ganz der Ihrige Fichte. 


Es erſcheint noch eine Schrift diefe Meſſe von mir. ch habe 
joeben feine Exemplare bei der Hand. Ich werde aber Drbre 
geben, Ihnen zu jchiden. 


25. 
Schelling an Fichte. 


Den 24. Mai 1801. 


Mein verehrungswürdiger Freund, ich habe vor wenigen 
Stunden Ihr „Antwortſchreiben an Reinhold‘’ erhalten und & 
feitvem zu wiederholten malen ſchon gelefen. Es bat mid er 
griffen und ftellenweije erfchüttert; es ift das Zeichen von Ihnen, 
das ich längft erwartet babe, das wichtigite Geſchenk, das Sie 


*) „Antwortichreiben an Heren Profeflor Reinhold“ (1801). (Werke, 
II, 504 fg.) 
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mir machen Tonnten. Ich bin von allem Zmeifel nun befreit 
und ſehe mich auf3 neue in der. Mebereinftimmung mit dem, mit 
welchem harmonisch zu denken mir wichtiger ift, als die Zuſtim⸗ 
mung der ganzen übrigen Welt mir fein würde oder Tönnte. 
Fortan werde ich nie mehr in Berlegenheit fein, zu jagen: Das, 
was ih will, ift nur dafjelbe, was Fichte denkt, und Ihr könnt 
weine Daritellungen al? bloße Bariationen feine® Themas be- 
trachten. Ich werde nicht mehr durch dieſe Schüchternheit, etwas 
ala unſere gemeinſchaftliche Behauptung aufzuſtellen, was doch 
vielleicht nur die meinige fein und Ihren Gedanken beim Publi⸗ 
kum ſogar im Wege ſtehen könnte, zurückgehalten werden; denn 
ich ſehe aus dieſer Ihrer Schrift, und Sie werden aus der indeß 
erhaltenen Darſtellung meines Syſtems *) erſehen haben, daß wir 
beide nur eine und diejelbe abjolute Erfenntniß zugeben, welche 
in allem Erkennen die gleiche, immer wiederkehrende ift, und die 
in allem Willen darzuftellen und offenbar zu machen unfer beider 
Geſchäft ifl.. Ueber dieje eine Erkenntniß kann feine gleiche Ge⸗ 
wißheit fein, ohne dab die Erkenntniß auch der Art nach diejelbe 
jet; denn eben in der Einzigfeit der Art dieſer Erfenntniß liegt 
der Grund von der Einzigkeit der Gemwißheit, die fie mit fich führt. 
Es ijt die Erkenntniß, melde, einmal gewonnen, nicht mehr irren 
läßt. Wir mögen uns fiber diejelbe verſchieden ausprüden, fie 
auf ganz verfehienene Art barzuftellen ftreben, über fie ſelbſt kön⸗ 
nen wir nie mehr uneinig fein, und wenn wir e8 je geweſen find, 
jo will ih gern und willig die Schuld davon auf mich nehmen. 
Wenn diefe Erfenntniß erſt als einziges Thema und Princip des 
Philoſophirens förmlich etablirt und feftgefegt ift, jo wird dann 
die göttliche Philoſophie ihrer ganzen Freiheit wiedergegeben fein 
und, gleih dem Gegenftande, den fie darftellt, in unendlichen 
Formen und Geftalten immer nur das eine Abfolute wiederholen 
und an den Tag bringen: Was fie auch berühre, wird unmit- 
telbar durch ihre Berährung das Heilige werden, und jene Er- 
kenntniß wird alles in dag Göttliche felbft verwandeln. Es wird 
alfe fortan nur ein Gegenſtand fein, und nur ein Geilt, ein 
Erkennen, ein Wiften diefes Gegenftandes, und auf ber erften 
Welt feiner Offenbarung wird ſich durch Bhilofophie und Kunſt 


*) „Beitfehrift für ſpeculative Phyfit, ®b. 2, deft 2. 
3. G. Fichte. IL 22 
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eine zweite erheben, ebenſo reih und mannidfaltig wie bie 
erite und doch nur Darftellung diefes Einen in Gedanken und 
Merken. 

Ich bitte Sie, mein theuerjter Freund, mir über Die Art und 
Form meiner Darftelung einige Gedanken zufommen zu laſſen, 
denn e3 ift doch ein nothmendiges Neſtreben, ſich der yriprüng 
lien, Form, unter welcher dag. Abſolute dargeſtellt merden mug, 
jogiel möglih anzunähern, obgleih e3 freilich unter. keiner Forn 
unerkennbar wird, wo es nux wirklich. if, Wie ſich aus dieſer 
Dorfiellung das Bewußtfein oder das Ah, gleichlam ala der 
Mittagspunkt der exiſtirenden abſoluten Identität, entwicdele, 
werde ich in dem folgenden Heft, wie ich glaube, mit, volllom⸗ 
mener Evidenz darlegen können, und. da das Ihh allein die mirk- 
lich eriftirende Spentität, die gefammte Natur aber, blos. viefelbe 
abfolute Identität ift, injofern fie den Grund ihrer eigenen Eri⸗ 
ſtenz enthält, jo geht an diejem Punkte auch. der Ideglismuq al 
die wahre, alles befaſſende, begreifende und. durchdringende Sanne 
auf; es wird offenbar, daß alles wirklich nur in demſelben lebt 
und mwebt, und in welchem hoben Sinne alles = Ich und nur 
= Ich ſei. 

Sie werden gefunden haben, daß ih Reinhold atwas che 
ſchnöde behandelt habe. Ich habe allerdings die Diſtinction nirft 
gemacht, die Sie machen, und kann fie wenigſtens jebt nicht zu⸗ 
lafien, nachdem er ſich nicht mehr als der. bloße Schüler von 
Bardili, fondern als Zelot und als wirklicher Verfolger, gerirt. 
Lejen, Sie doch, wenn Sie fünnen, den angeführten Aufſatz im 
„Deutihen Mercur“. Der Titel ift: „Der Geilt. der Bhilofophie 
der Geift der Zeit.” Uebrigens würde ich mich, vergebeng be 
mühen, Ihnen meine Bewunderung der Art und der Kunft, wit 
der Sie ihn behandelt haben, in Worten auszudrüden Man 
wird dieſen Aufjag zugleich nebſt der Annihilationgacte *) ig ber 
Nachwelt ala den Gipfel der polemifchen Kunft des ganzen Beit 
alter qnjehen. Mich bat die perſönliche und, fait kann ich jagen, 
phyſiſche Antipathie völlig unfähig gemacht, in dieſer Sache etwas 
Befjeres zu thun. Ich kenne Bardili; ich weiß, längit, daß fein. 


*) Fichte's Vergleihung des vom Herrn Profeffor Schmidt aufgeftellten 
Spftems mit der Wiſſſmichaftslebre (1795) (Mesie, IL, 421g). 
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ganzes Wiffen ein Cento {ft aus Plato, den er zu leſen affectirt, 
einigen Leibniz'ſchen Sägen, Tübingiſch-Ploucquet'ſcher Philo⸗ 
ſophie (hier liegt der Hauptquell) und endlich aus Sätzen Ihres 
Syſtems, die er freilich auf jeden Fall nur aufgeſchnappt hat, 
obgleich ich nachher in Erfahrung gebracht habe, daß er Ihre 
und meine’ Schriften allerdings geleſen und wieder geleſen hat; 
ieh auch, daß es diefem Menſchen durchaus um nichts zu 
than war, als mn Auslaſſen des lange verhaltenen Grolls, auf 
feine: Weiſe die geringſte Aufmerkſamkeit erregen zu können. Die 
Unverihämtheit Bardili's oder Reinhold's (denn was jedem von 
beiden gehört, Tann ich nicht genau unterfcheiden, da ich jenen 
nie; diefen nur flüchtig gelefen Habe), die doch vielleicht nicht fo 
nitbewußt ift, ala Ste ſich worzuftellen ſcheinen, aus dem Idea— 
lismus jelbft Die Ideen zu nehmen, um den verbrehten und mig- 
verftandenen zu widerlegen, in diejen gleich alles Mögliche hinein: 
zuſchteben und. mit jichtbarer Emſigkeit ihn jo zu eregefiren, daß 
man: Teichte Mühe hat, ihn abzuthun: biefe Unverihämtheit war 
wirklich einzig. Ob Reinhold nicht doch unjchuldig dabei fein kann, 
will ich. nicht jagen. Bon Bardili weiß ich e3 gewiß, daß er es 
nit ift und daß er wohl weiß, mas er aus Ihnen und von 
Ihnen: bat. Das abfurde Geſchwätz vom Denken als einer ob- 
jectiven. Thatigkeit ift: mit dem, was daran wahr ift, durchaus 
nichts anderes als eben der Hauptſatz des Idealismus, daß das 
einzig Eriſtirende dag Ich und alles Eriſtirende Subject (Rein- 
hoͤlbs Denken) unb Object fei. 

' Bene ich Reinhold zu ſchnöde behandelt habe, fo haben Sie 
ihm, wie Sie ſelbſt zu verſtehen gaben, zu viel gegeben, nur um 
ihn überhaupt fühlen zu kbnnen. In der That verſichert mir ein 
Freund, der ſich mit diefen Dingen ſehr abgegeben hat, daß das 
Barvili⸗Reinhold'ſche A und die Wieverholbarfeit jenes A ing 
Unendliche durchaus nichts als der logiſch-allgemeine Begriff 
unddie logiſche Allgemeinheit und Wiederholbarkeit, alſo freilich 
jeher: entfernt ſei von der abſoluten Erkenntniß, die. ih nach ung 
in allem wiederholt, von der wir fprechen und die nad) una wirk⸗ 
lich die einzige Erkenntniß ift, anftatt daß jene nur eine collective 
Erkenntniß, alſo auch eine und vollig unbelannte Mebhrheit von 
Erlenntniſſen haben. 

Verzeihen Sie, theuerſter Freund, die mugtotet dieſes 
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Schreibens dem Stil und der Sade nad. Ich wünſchte Ahnen 
meinen Dank und mein Gefühl gleih mit der erften. Poft zuzu⸗ 
bringen. Es ift ſchon jpät und id Tann nur noch mit wenigen 
Worten binzujegen: 5 

Erjtens, daß ich alle Ihre Aufträge bejorgt habe. I 

Zweitens, daß ich mich freue, Sie zu dem Gedanken der 
Zeitſchrift zurückkehren zu ſehen. Ich bin mit allen. meinen Wün- 
ſchen dabei. Sch verfpreche, beftändig und mit Ernſt und Treue 
tbeilzunehmen. Ich erwarte Shre baldige beftimmte , Nachticht 
und bitte Sie, alles Uebrige nur zu veranſtalten, wie es Ihnen 
gut und angemeſſen dünkt. Auf die Herbſtmeſſe, denke ich, ſollte 
bereits etwas davon erſcheinen können. 

Ich grüße Sie herzlich, mein innig geliebter und verehrter 
Freund, und bin mit dieſer Geſinnung ganz der Ihrige 

| Sheling.... 

N.S. Goethe, welchem Cotta ſchon das einzige Gremplar 
von der Mefje mitgebracht hatte, habe ich damals gleich von he 
Schrift mit wahrer Liebe und Bewunderung ſprechen baren. - 


26. 
Fichte an Schelling. 


Den 31. Mai, den 7. Aug. 1801. 


Ihr Brief vom 24. Mai, mein innigft geliebter Freund, bat. 
mir eine Freudigkeit und eine Hoffnung für die Wiſſenſchaft 
wiedergegeben, die ich jeit einiger Zeit ziemlih aufgegeben hatte. 
Der erfte Erfolg ift, daß er mich in die Möglichkeit ſetzt, durchaus. 
offen mit Ihnen zu ſprechen, ohne daß ich befürchten müßte,. 
früher herbeizuführen, was für das Befte der Wiſſenſchaft Lieber 
gar nicht gejchehen Sollte. . 

Achtung zwiſchen Männern, die diefelbe Wiſſenſchaft. bear⸗ 
beiten und die es wiſſen, wie ich es von mir ſeit acht Jahren 
weiß, daß fie das Rechte ergriffen haben, Tann nur darin bes. 
‚ ſtehen, daß fie gegenfeitig das höchſte Vertrauen auf die Gefchid«.. 

lichfeit de3 andern ſetzen, ftet3 am vortheilhafteſten erklären und, 
mo die vortheilhaftefte Erklärung nicht mehr ausreicht, hoffen, 
der Irrende werde durch fein Talent fon auf den ‚rechten Meg. 


- 
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fonimen. So habe ich ſtets gegen Sie mid) betragen, und Sie, 
da Sie mih im Irrthum glauben mußten, haben daffelbe mir 
erzeigt. Seht nur von mir in Beziehung auf Sie. 

Ihre einftmalige Aeußerung im „Philoſophiſchen Journal“ 
von zwei Philofophien, einer idealiftifchen und einer realiftifchen, 
welche, beide wahr, nebeneinander beftehen könnten, der ih auch 
jogleich ſanft widerſprach, weil ich fie für umrichtig einfah, erregte 
freilich in mir die Vermuthung, daß Sie die Wiſſenſchaftslehre 
nicht durchdrungen hätten; aber Sie äußerten darauf jo unend- 
lich viel Klares, Tiefes, Richtiges, daß ic) hoffte, Sie würden 
zeilig genug bas Fehlende erſetzen. 

Sie theilten mir ſpäter Ihre Anſicht der Naturphiloſophie 
mit. Ich ſah hierin wieder den alten Irrthum, hoffte aber, daß 
in der Bearbeitung jener Wiſſenſchaft ſelbſt Sie den rechten Weg 
finden würden. Es kam mir zuletzt Ihre Aeußerung von der 
Möoglichkeit einer Ableitung der Intelligenz aus der Natur vor. 
Ihnen zu jagen, was ich ohne Zweifel jedem andern gejagt haben 
würde, Ste an den: greiflihen Cirkel in der Ableitung einer Na- 
tur aus der Intelligenz und hinwiederum der Intelligenz aus der 
Natur zu erinnern und zu meinen, daß ein Mann mie Sie fo 
etwas überjehen haben könnte, Tonnte mir nicht einfallen. Ich 
erklärte mir alfo jenen Sat bei Ihnen fo, wie Sie willen, ohne 
mich meiter über dag Recht, das Sntelligible in eine Natur: 

philofophie hineinzuziehen, zu erklären, indem ich glaubte, daß 
auch Hierüber Ihnen der Wink genügen werde. 

Mar erhielt ih Ihr Syſtem der Philofophie *) und das 

letterde Schreiben. Sie -fagen in der Einleitung einiges pro: 
blematifch über meinen Idealismus, Sie ſprechen im Schreiben 
von’einer gewöhnlichen Anficht des Idealismus, welches, wenn 
Sie’ etwa das erfte kategoriſch gedacht und in Abficht des letztern 
gedacht haben, daß ich diefe Anficht des Idealismus, die mol 
die gewöhnliche: fein, mag, auch habe, bemeilt, daß Ihr Misver: 
ftänbniß meines Syſiems fortdanert. Ich babe dieſes Ihr früheres 
Schreiben nicht bei der Hand; aber wern ich mich recht erinnere, 
ſagten Sie in demſelben, ich geſtehe zu, daß gewiſſe Fragen durch 


) Saqheling, „Darftelung meined Shftems der Philoſophie / („Seifert 
für ſpeculalive vihhfik⸗, 1801, Vo. 2, Heft 2). 
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die bisherigen Principien noch nicht erledigt wären. Dies gefiche 
ih nun gar nicht zu. Es fehlt der Wiſſenſchaftslehre durchaus 
nicht in den Principien, wohl aber fehlt es ihr an: Vollendung. 
Die höchſte Synthefis nämlich ift noch ‚wicht gemacht, Die Syw 
theſis der Geifterwelt.. Ms ih Anftalt madte,. biefe. Syatheiis 
zu machen, ſchrie man eben Atheismus. Soviel ich in Ihren 
Syſtem gelejen habe, möchten wir wol in Abficht der Sehen 
auf dafjelbe hinauskommen, keineswegs .aber: in Abficht der Dar⸗ 
ftellung, und dieje gehört Hier durchaus weſentlich zur Sache. 
Ich glaube z. B. und glaube es erweifen zu können, daß Ir 
Syſtem in ſich ſelbſt (ohne ſtillſchweigende Erläuterungen: aus der 
Wiſſenſchaftslehre) keine Evidenz hat und durchaus keine at 
fünne. Gleih Ihr erfter Satz beweiſt id. -.-: : 

Ganz deutlih Ihnen zu werden, veripredhe ich mir uumcnon 
meiner neuen Darftellung der. Wiſſenſchaftslehre. i 

Borläufig nur jo viel: Die Fragen, ob die Wiſſenſchafteletre 
das Wiſſen ſubjectiv oder objectiv nehme, ob ſie Idealismus ſei 
oder Realismus, haben keinen Sinn; denn dieſe Diſtinctionen 
werden erſt innerhalb der Wiſſenſchaftslehre gemacht, nicht :außer- 
halb verjelben und vor ihr; auch bleiben: fie ohne: die Wiſſen 
Ihaftslehre unverftändlih. Es gibt keinen befondern  Bdeakisums 
oder Realismus oder Naturphilofophie u. dgl., die da Wahr. w& 
ven; fondern e3 gibt Überall nur eine Wiflenichaft, Dies. tft: die 
Wiſſenſchaftolehre und alle übrigen Wiſſenſchaften ſind nur Theile 
der Wiſſenſchaftslehre, und ſind wahr und evident, nur mwieſen 
ſie auf dem Boden derſelben ruhen. 

Es kann nicht von einem Sein (alles, worauf ein bloßes 
Denken bezogen und, was hieraus folgt, worauf der Realgrund 
angewandt wird, iſt Sein, geſetzt auch, man nennte es Vernunfth, 
ſondern es muß von einem Sehen ausgegangen werben, aud 
muß die Identität des Ideal- und NRealgrundes, — der Identi⸗ 
tät des Anſchauens und Denkens, ‚aufgeitellt werben. .3-8.: 

Fallen Sie auf Ihr Bewußtfein, daß zwilden zwei Punkten 
nur eine gerade Linie möglich ift. Zupörderft haben Sie da eben In 
Sich-Erfaſſen und Durchdringen, den Act der Evidenz, umd 
diefes ift mein Grundpunkt. Sie fegen voraus und fagen 
ſchlechthin aus, daß diefer Sag von alfen möglichen Linien, fo: 
wie für alle möglichen Intelligenzen gelte, und Dies geht: Ihnen 
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» za: Sie jenen in ver erſten Radficht ſich als Beſtimmtes 
Miteriiles), in der letztern als Beſtimmbares. Das erftere, 
“bh. eben die Form des Sich-Erfaſſens, gibt Ihnen mit der 
* be als Individuum; daS Tebtere, wo Sie eben, um es 
als beffimmbar zu feben, die Teere Form ber Ichheit 
Ren. gibt Ihnen fpäterhin die Geifterwelt. Das allgemeine 
enbliche) Bewußtſein iſt fonach die abfolute Vereinigung des Be- 
vartfeins der Geikerivelt und des Individuums. Das letztere ift der 
yoealgrumb der erſtern, die erſtere der (nie aber erkenubare, 
rch wie Evidenz ZA durchdringende) Realgrund des Vebtern. 

- Ge festen fi, d. i. Ihr Erfaſſen, Ihr Zuſammenfallen ver 
Subject -Übjectioität, als Beſtimmles, ſagte id. Diefes geichieht 
n bem abfolnten, durch kein Bewicßtſein zu überfliegenden und 
viederum zu reflectirenden Bewußlſein; jene Beſtimmtheit ift da⸗ 
yer auch ine abſolute, durch Fein Bewußtfein zu reflectirenve 
ud zu burdbringende Beftimmtheit gleich der num einmal ge- 
zebeuen Wirklichkeit oder Realität, dem Sein. (Sein ift: ſich nicht 
durchdringendes Beben.) *) | 
. Bögen: Sie diefe Beſtimmtheit indeſſen (fie wird unter eine 
andere Anficht bekommen) als ein Quantum ber gegenüberliegetident 
Beſtimmbarkeit, fo liegt ver Realgtund, daß gerabe dieſes Duan- 
tim, nicht mehr noch wertiger, abgetrennt wurde, außerhalb Alles 
Beionfitfeins; er it = x, dei Evidenz ewig undurchdringlich 

. Sehen Sie das abſolute Bewußtfen = A, fo iſt in ihm 
Horn des Vemußtteind als Beitimmbares = B_2_C = Be: 
ftiinmtbeit des Bewußtſeins, und es wird in ihm abgebildet ein 
ideales Uebergehen von C zu B, und ein reales, aber mir 
der Form nach zu beſchreibendes Uebergehen von B zu C. In a 
Durchgantzo⸗ und Wendepunkt ſich entgegenlaufender Richtungen. 
ea liegt ber Grund ver Smegens) 


Laſſen wir jeht das Bemufirein A liegen und geben zu c. 
Die Eviven; gilt von allen (im Bewußtſein C) und für 
alte Kin Bewußtſein B). Woher dies, wo ift ber Vereinigungs- 


*) Zu biefen Worten bat Mehelihh am Ritinßl ein boppered WB gefekt, 
led Sweifel, vom: bamit uf Wte inter Malogie der belderſeillzen Anſichten 
hinzuweiſen, welche in ihnen’ enthalten ift. 
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und Wendepunkt diefer doppelten Gültigkeit? Antwort: Ci 
felbft ein In in Beziehung auf B und ein Für m Besichumg 
auf ſich ſelbſt. 

Nichts iſt von allen gültig, was nicht ebenbarum and 
für alle gültig wäre, und umgelehrt; denn das Bon iſt ſelbſt 
nur das nur als beftimmtes genommene Für und das Für 
ſelbſt nur das nur als beitimmbar. genommene Bor. ”). Des 
Bon aber geht von dem Für realiter aus (und eben barım 
auch die Welt des Bon, die Sinnenwelt, von der Welt. des Für, 
der Geiftermelt), ebendarum, weil in dem abjoluten Bewußtſein 
das erftere das Beftimmte ift von dem letztern, als Beftimm: 
barem. Wohl aber geht: ivealiter das Für von dem Bor au; 
das Allgemeine wird durch Erkennung des Beſondern, die Gehen 
welt durch die Sinnenmwelt erkannt. - 

Wir haben gar fein beftimmtes (individuelles) Beivuhtfeiz, 
ohne das beftimmbare (univerfelle der: endlichen Vernunft) m 
haben, und umgekehrt. Dieſes Geſetz ift eben Grundgejek ber 
Endlichfeit und diefer Wechjelpuntt ift ihr Standpunkt. 

Unfer. Feiner denkt ihm jelber, noch wähnt er, ihm ſelber uu 
denken, ſo gewiß er — denkt. 

Dies iſt nun eben auch Bewußtſein, und & Tommi: zu 
Bewußtfein durh die Form der Evidenz, doch ſo, daß bie 
Bejtimmtheit bleibe. Ein unmittelbares Bewußtjein vdiefer Art 
it nun (ich trage hier nur kurz die Refultate vor) das Bewußt⸗ 
jein des Handelns, das da wieder einen Zmedbegriff als fein 
Beitimmendes und biefer wieder einen Dingbegriff als ſein Be 
ſtimmbares vorausfegt, und bier erft, in diefer Keinen Region 
des Bewußtſeins, liegt eine Sinnenwelt: eine Ratur. “ 

Das ganze Bewußtjein C ift fonach jelbft nur Object de 
Bewußtſeins A. Es hat aber abfolute Gültigkeit für alle, in- 
wiefern es in der urjprünglichen Form des Bewußtſeins A ift. 
Dieſes ganze gejchloffene Bewußtjein C **), wieder in A aufge 
nommen, gibt ein Syſtem der Geifterwelt (da8 obige B) um 
einen unbegreifliden Realgrund der Getrenntheit der Einzel 

*) Randgloffe von Schelling: „Vortrefflich!“ 


"*) Randgloſſe Schelling’3: „Mit dem achte bisher ganz allein zu thun 
gehabt hat.“ 
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nen und ideales Band aller = Gott. (Dies iſt's, was ich die 
mtelligible Welt nenne) Dieſe lebte Synthefis ift die höchſte. 
Wil man das, was auch diefem Blide noch undurddringbar 
bleibt, Sein nennen und zwar das abjolute, jo ift Gott das 
reine Sein; aber dieſes Sein ift am fi) nicht etwa Compreffion, 
fondern. es iſt durchaus Agilität, reine Durchſichtigkeit, Licht, 
nicht das’ Licht zurüchwerfender Körper. Das lebtere ift es nur 
für die endliche Vernunft; es ift daher nur fur dieſe, nicht aber 
an no ein Sein. 
* * 


.. die FE des Bewußtſeins Aund C(A+C=A+C 


mx as dem abſoluten Begreifen und darum dem in jedem ein⸗ 


zelnen Begreifen Unbegreifliden) ift das Princip der endlichen 
Bernumft; Die Wiſſenſchaftslehre ſtellt das Syſtem aus dieſem 
Princip dar, ſie ſtellt ſonach das durchaus univerſelle Be— 
wußtjein. der geſammten Geiſterwelt als ſolches dar 
und ift felbft: dieſes Bewußtſein. Jedes Individuum ift eine 
befondere Anjicht jenes Syſtems aus einem eigenen Grund: 
punkte, aber dieſer Punkt ift der Wiſſenſchaftslehre, die, jelbft 
Wiffenſchaft, ein Durchdringen des univerjellen Bewußtſeins ift, 
undurchdringlich — x. Weit entfernt ſonach, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre vom Individuum als ſolchem ausgehen follte, kann 
fie. nicht einmal bis zu demſelben hinkommen. Dem Leben aber 
iſt jenes.x. factifch. (nicht genetiich) durchdringlich. Jedes Andt- 
vidnum iſt ein rationales Quadrat einer irrationalen Wurzel, die 
in ber geſammten Geiſterwelt liegt, und die gefammte Geifterwelt 
ift wiederum rationaled Quadrat der — für fie und ihr univer- 
ſelles Bervußtfein, welches jeder hat und haben kann — irratio⸗ 

walen Wurzel — dem immanenten Lichte oder Gott. 
(Ich lefe eben in der erlanger Literaturzeitung, Nr. 67. Was ©. 581 
A vorkommt, enthält ganz meine Gedanken, nur daß ich mich bierüber nicht 
‘zweifelhaft, -fonbern Tategorifch ausdrüden würde. Go ift auch das 

... Ralfonnement ©. 533 fg. trefflich.) *) 

Die Sinnenwelt aber oder die Natur ift durchaus nichts 
denn Erſcheinung eben des; immanenten Lichts. (Eine Natur: 


*) Diele Recenfionen find_von Schad. 


philofophie mag wol von dem fchon fertigen und ftehenben Be 
griff einer Natur ausgehen; aber diefer Begriff felbft ind ei 
Bhilofophie find in einem Syſtem des gejammten Wiens if 
ans dem abjoluten x, beftimmt durch die Geſetze der endlichen 
Bernunft, abzuleiten. Ein Jpealismns aber, der nody eimm 
Realismus neben fich duldete, wäre gar nichts, oder. wenn er de6 
etwas jein wollte, nrüßte er die allgemeine formale Logik fein.) - 

Beſonders aus dem letztern muß fi) ergeben, wie meine 
Philofophie ih zu der Shrigen, jowie zu den Ahnungen, Bü 
[hen und Misverftändniffen unjerer Feitgenoſſen vechält. In 
wiefern man meinem Ich irgendeine Spur von. Indivpidualitat 
anfrüdte, mußte man freilich auf ein Ableiten dieſes Individuellen 
bedacht fein. Sie jehen aus dem Obigen, daß ich gleichfalls ob: 
keite (darin alſo find wir einig), nur um Himmels willen: zit 
ans einer Natur, oder einem begreiflichen Univerſum, oder irgend 
etwas, woranf der Begriff des Realgrundes anwendbar iſt. 

+ — 

Ich muß es jetßt Ihnen überlaſſen, ob Sie mit weitern Es 
orterungen Ihres Syſtems die Erſcheinung meiner: wenen Dar 
ſtellung abwarten wollen oder nicht. Daß ich meiner Sache ſehr 
fiher bin, darf ich Ihnen wol freimüthig ſagen; theils um der 
innern Natur der Evidenz ſelbſt willen, theils aus dem äufe 
Grunde, daß ich jetzt wiederum beinahe ein ganzes Jahr nichts 
getban babe, al3 von den verichiedenften Seiten und Wegen dieſe 
Unterſuchungen anjpinnen, und immer wieder, gegen Wiſſen und 
Wohlen, auf daffelbe gekommen bin, was in meitter von mir 
durchaus vergefienen alten Darftellung ver acht Jahren gefunben 
wurde; ferner wegen der merkwürdigen Organifation bes Ganzen. 
Do verfteht es jich von felbit, daß ich dadurch Ihrer Peifung 
richt vorgreifen will. 

Daß Differenzen zwiihen uns Weiter laut wirben, würde 
der guten Sache gewiß fehr Ichaden und von den Feinden ber 
Wiſſenſchaft und den Blödfinnigen auf die fchlimmfte Weiſe bes 
nutzt werben. 

% . 
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> Daß meine Schrift gegen Nicolai und bie gegen Reinhold 
Goen: Beifall: hat; freut mich Sehr: In den „Sonnenklaren Be: 
icht ce ich beilege, werden Ste kaum etwas: Meued. finden. 
benn ich mit Ihrer Abfertigung Reinhold's nicht ganz zufrieden 
tre, ſo wurde es wahrlich nicht Reinhold's halber, ‚Sondern nur 
hrer ſelbſt halber fein. Rein objective Polemik läßt den Pole⸗ 
tiler helbſt reiner erſcheinen und ſchneidet tiefer em. Doch bin 
H auch in. dieſer Rückſicht zufrieden. Reinhold's Aufſatz im 
‚Mercur” hatte ich noch nicht geleſen, als ich mein Schreiben 
bfaßte;. und Sie jehen aus bemjelben, daß ich jegar die Hoff- 
runig:äußerte; er werde dieſe ſaubere Arbeit nicht fortjegen. I 
abe ihn jegt geleſen und finde ihn denn doch bei weiten un: 
luger; als ex boshaft if. Man: fellte irgendwo einrüden: daß 
enhold :fefne: eigene. vorige Gottvergeſſenheit und Egoismus 
Oralig'beihte;,: Wi recht ‚gut. und. erbaulich; man müſſe jebem 
Wauben;:: der bda verſichere, ein böfer Bube zu fein, denn das 
wähle jeder: von ſich :Felbit-.anı beiten wiſſen; daß er- aber Kant 
ınd und in diefe allgemeine Kicchenbeichte: einſchließe, fei nicht 
erlaubt und ein großer Verſtoß. 

Daß ich in meinem Schreiben Reinhold zu viel zugeitanden, 
aıdy wol fein. Entweder er begreift es auch nad dieſem Schrei- 
be noch. wicht, So Fommt feine Beichränktheit num erft jo recht 
ae: dert Tag; oder er begreift es, fo geht e3 mit einem geringern 
Skandal für das: große Bolt ab. So dachte id; jetzt aber ver: 
mehtt er: leiden: de wu. Schreibereien wie die im Mercur⸗ 
en Slaadal· 

iic — * . 0. 

BR, PRBFTETL IC :. BR nn Den 7, Kuguf.. 
Bi &0: lange, „mein Theuerfter, blieb dieſer Brief wegen einer 

— nach außen, bie bei mir ſehr leicht aus ſolchen 

Hoheiten,; dergleichen: ich dieſen Sommer hatte, entſteht, unge⸗ 

ſchlofſen liegen. Bu Michaelis wird meine neue Darftellung num 

freilich wol nicht erſcheinen, aber doch zu Neujahr. Ich habe die 

Billenihaftäichre. anigemal wieder und von: einigen. Seiten ber 

non erfunden. 

Nichts würde mir ermünfchter fein, als wenn Sie die Sof 
nung erfüllten, die Sie mir maden, die Ferien bier aan 
bringen, . 
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Ich Sende Ihnen diefen Brief durch Schlegel, der mir wäh: 
rend feines biefigen Aufenthalts befannter geworden iſt als’ je 
und dadurch Lieber, durch feine Redlichteit und feinen unermübe 
ten Fleiß. 

Leben Sie recht wohl und behalten Sie mich Tieb. 

Ganz der Ihrige | 
gichte . 


27. 
Schelling an Fichte. | 
Senn, den 3. Det. 1801. 


Unfere Differenzpunkte, verehrtefter Freund, in einem Briefe 
jammt und fonders angeinanberzufegen und bis auf die erfte Dif: 
ferenz, von der fie herſtammen, Punkt für Punkt zurid zu ver⸗ 
folgen, möchte faft unmöglich fein. Sch begnüge mich daher, vor- 
züglich nur einige Misverftändniffe und Borurtbeile, in denen 
Sie, Ihrem lebten Schreiben nad zu urtheilen, unfehlbar be 
fangen find, aufzulöfen, -und falle mich in einige wenige Süße 
zufammen, nachdem der Vorſatz, ausführlicher zu fein, bisjetzt 
nichts als das ftete Verſchieben meiner Antwort zur unbermeib: 
lichen Solge gehabt bat. 

% | * 
* 

Die Identität des Ideal- und Realgrundes iſt — der Iden⸗ 
tität des Denkens und Anſchauens. Sie drücken mit dieſer Iden⸗ 
tität die höchſte ſpeculative Idee aus, die Idee des Abſoluten, 
deſſen Anſchauen im Denken, deſſen Denken im Anſchauen iſt. 
(Zur Erläuterung berufe ih mich der Kürze halber auf Kant's 
„Kritik der Urtheilsfraft”, 8. 74 Anmerl.) Da diefe abjolute 
Identität des Denkens und Anſchauens das höchſte Princip if, 
jo ift fie, mirflih als abſolute Indifferenz gedacht, notk 
wendig zugleich das höchſte Sein; anjtatt daß das enbliche und 
bedingte Sein (3. B. der einzelnen Törperlihen Dinge) immer 
eine bejtimmte Differenz des Denkens und Anſchauens ausdrückt. 
Hier trüben ſich Ideelles und Reelles wechſelſeitig. Die unge 
trübte Indifferenz beider iſt nur im Abjoluten. Sch bitte,. um 
auf dem Fürzeften Wege zu der Anſchauung diefer abjoluten In⸗ 
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flerenz.und .des damit: nothwendig und unmittelbar verbundenen. 
ſchſten Seins zu gelangen, an den abfoluten Raum zu denken, 
7.eben die (wieder angejchaute) höchſte Indifferenz der Jdealität 
nd Realität ift, die höchſte Durchfichtigkeit, Klarheit, das reinite 
ein, das wir anjhauen. Ihnen ift Sein durchaus gleichbedeu- 
nd mit Realität, ja wol gar mit Wirklichleit. Das Sein 
ee -Zboymw aber hat feinen Gegenſatz mehr, denn es iſt die 
bſolute Einheit des Ideellen und Reellen ſelbſt. 

Sie wollen nun aber ſchlechterdings, daß dieſes höchſte Sein, 
as nicht mehr Realität im Gegenſatz gegen Idealität iſt, als 
ine Agilität, abſolute Thätigkeit gedacht werde. Allein es Tann 
hnen unmöglich entgehen, daß abſolute Thätigkeit — abſolute 
hmbe.(— Sein), daß alſo von dem wahren Abſoluten jo wenig 
a Handeln, präbicitt. werden kann ald von dem abjoluten Kaum, 
nem Uninerfalbild (wie oben gezeigt worden), von dem man 
ur jagen Tann, daß er ift, nimmermehr aber, daß er thätig fei. 
Wenn Sie hiermit noch den umgekehrten Schluß verbinden, daß 
asjenige,. non welchem ein Handeln wahrhaft prädicirt werden 
inn, ‚ebeudeöwegen ‚nicht das wahre Abfolute fein könne, jo iſt 
ir dies fehr erwünſcht.) | 

..Diefes, Abjolute, "behaupte ich in meiner „ Darftellung“, “ exi⸗ 
irt unter der Form der quantitativen Differenz (dies if die 
michauung, die immer eine beftimmte ift) im einzelnen und ber 
uantitativen Indifferenz (dies iſt das Denken) im Ganzen. 
Als Einheit aufgefaßt, ift es aljo abjolute Gleichheit des ‚Den- 
3. und Anihauens. In dem Denken ift fo viel als in dem 
Imichauen, und umgefehrt; eins dem andern adäquat.) Sie jagen 
was Hehnliches. mit dem, mas Ihre letzte Syntbefis ift, dem, 
‚a8 zugleich unbegreiflicher Realgrund der Getrenntheit der ein⸗ 
nen und. Idealgrund der Einheit aller iſt. Sie erheben. fich 
In. allerdings. zu diefem Sein, welches nicht Realität, nicht Wirk- 
chkeif, ſondern über allem Gegenjag von Ideellem und Reellem 
chaben, bie abfolute. Identität davon if. Aber diejes Sein ift 
ihnen die legte Syntheſis. Ich dächte aber, wenn fie wirklid : 
ugleich. die höchſte ift, fa ift fie ebendarım das Abfolute, dag 
Inbebingte jelbit, alſo unfehlbar zugleich das erſte, von dem 
uRgegengen. werden muB: . . — 

Entweder müſſen Sie nie. ans. dem Sehen, wie Sie ſich 
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ausdrüden, d. h. eben aus der Subjectivität heraus, -wed 
eines jeden Ih, mie Sie einmal in der Wiſſenſchaftslehee 
jagen, muß die abfolute Subſtanz fein und bleiben; oder gehen 
Sie einmal heraus, auf einen auch unbegreifliden Realgrund, 
fo gilt jenes ganze Zurückweiſen an die Subjectivität mar vor» 
Iäufig, bis das wahre Brincip gefunden ift; und ich weiß nit; 
wie Sie fi erwehren. wollen, wenn, nachdem Sie bei jener Sim 
thefis angelommen find, andere herzutreten, die nun, dieſe a 
das erite behandelnd, den Weg in der umgefehrten Richtung 
zurüdlegen, Ihr Princip blos für vorläufig und Ihre Philefo- 
phie ebenfo wie die Kant'ſche für blos propädeutiſch erflären. 
Denn propädeutiih ift doch wol eine Unterfuchung , in der des ' 
höchfte Princip Refultat, letzte Synthefis if. Verzeihen Ge, 
wenn ich diefen Schritt vorausgenommen und, ohne Sie bei: die 
jen Punkte abzuwarten, zu beitimmen gewagt babe, was, ſobald 
Sie dabei angelommen find, unvermeidlich fein wird. 

Sie felbft, indem Sie jagen: „Wir möchten wol, was bie 
Sachen: betrifft, ‚ziemlich einig ‚fein, obwol ganz verſchieden In der 
Daritelung, dieſe aber ſei weſentlich“, Tegen dadurch deutlichen, 
als ich zu fagen vermödte, an den Tag, daß mar, um Ihr 
Spftem zu erhalten, fih erft entſchließen muß, vom Sehen 
auszugehen und mit dem Abfoluten. (dem eigentlich Speculativen) 
zu enden, ungefähr fo, wie in dev Kant'ſchen Philoſophie das 
Moralgeſetz zuerit und Gott zulegt vorfommen muß, wenn das 
Spitem halten fol. Die Nothwendigkeit, vom Sehen auszugehen, 
bannt Sie mit Ihrer Philofophie in eine Durch und Durch bedingte 
Reihe, in der vom Abfoluten nicht? mehr ‚anzutreffen iſt. Das 
Bewußtfein oder Gefühl, das Sie jelbft davon haben mußten; 
zwang Sie ſchon, in der „Beſtimmung des Menſchen“ das Spe 
eulative, weil Sie e8 nämlih in Ihrem Wiſſen wirklich nit 
finden Tonnten, in die Sphäre des Glaubens Aberzutragen;; von 
dem’ meines Erachtens in der Philoſophie jo wenig‘: die Rede 
jein kann als in ver Geometrie Sie erflärten in derſelben 
Schrift, faſt mit- ſo viel Worten: das eigentlich Urreale, 
d. h. doch wol das wahrhaft Speculative, jei im- Willen- nir⸗ 
gend aufzuzeigen. Iſt dies‘ nicht Beweiſes genug, daß pr 
Willen nicht das abfolute, fondern irgendwie noch bedingtes 
Wiſſen iſt, wolches die Philoſophie, wern es in ihr herr⸗ 
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hend ſein yrüßte, zu einer Wiſſenſchaft wie jede andere herab⸗ 
ann müsbe?. 

- Was jetzt Ihre hächſte Syntheſis it, mar wenigſtens Ihren 
üben Darſtellungen fremd; denn nach dielen war die morali⸗ 
ba Weltordnung (ohne Zweifel das, was Sie jekt zeala Ge 
watheit der einzelnen ...und ibaale Einbeit aller nennen) ſelbſt 
hott; dies iſt jeßt, wenn ich recht ſehe, nicht mehr der Fall une: 
ieg verändert die ganze Sache Ihrer Philoſophie um ein Be: 
Achtläches. | 

Dies alles, mas ich als Spur Ihres Annäherns vom bloßen 
Ibifpfnpbisen zur wahren Spesulation betrachte, gibt auch mir: 
ie Hoffnung una Freudigkeit, wir werden uns endlih ganz in: 
gm. Punkte begeguen, der nach Ihrer bisherigen Methohe Ihnen; 
pibmendig mehr oder weniger entfliehen mußte und der auch. 
urch ein ſtufenweiſes Aufiteigen von unten nie erreicht, ſondern 
ur mit einem mal. und. auf abjolute Art gefaßt werden fan. : 
Siece ſcheinen in Ihrem letzten Briefe zurüczunehmen, was 

fe in Ihrem frübern zugaben, oder. gar zu. bezweifeln, ob Sie: 
&.mirflich geſchrieben haben. Vielleicht ift e8 aus diefem Grunde 
icht unzweckmaßig, die Stelle, auf melde: 68 anlemmt, nen, 
örtlich. mitzusheilen. 
1.28% varſtehen ‚glaube ich Sie recht wohl“, ſchreiben Sie, 
‚and verſtand Sie ſchon vorher; nur glaube ich. nicht, daß. dieſe 
tze aus den bisherigen PBrincipien des Transſcendentaliomus 
gan. ſondern ihnen vielmehr entgegen find; daß fie nur dund- 
iger. weitere Anedehnung, der Trausſcendentalphiloſophie ſelbſt 
8. ihren Princinien hegründet werben können, zu welcher ones 
Ye das Zeitbedurfniß aufs dringendſte auffordert.” :  - 

Hiexauf melden Sie nun, daß nach Vollendung. der neuen. 
* der Viſſenſchaftslehre dieſe Erweiterung Ihr erſes 
daſchaft | 

Ihn —ES bringt as io mit ſich, daß Ihnen Ihre 
— * ala. die abſolut wahre erſcheinen muß blos. darum, 
ih ſie wur. nacht, falſch iſt. Spinnza ſeyt als die. beiden At⸗ 
cühnte der Subftanz Gedanke und Ausdehnung. Er. leugnet nicht, 
aller, mas iſt, auch aus. dem. hlokem. Attribut das Denkens; 
md durch bloße Modos des unenhlichen Denkens erklärt werben: 
önne. Dieſe Erklärungsart würde er gar nicht. falfch, er würde 
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. vubr, fondern in der abjoluten jelbit be 

„as Nehnliches findet zwiſchen uns ftatt; 

a. anderm auch fich erklären fünnen, warum 
..., im Grunde und von Anfang an ungeadtet, 
„we den Idealismus al$ Organ brauchen, ja, wie 

. viel Klare, Tiefes fogar darüber vorbringen 


..ııı dem Realgrunde der Getrenntheit des einzelnen 

.„ nbegreiflid. Unbegreiflih iſt er freilich für bie 

a auffteigende Berfjtandesreflerion, die fich mit dem 

„a des Endliden (Ihre Getrenntheit) und Unendliden . 

Siunheit aller) in unauflöglide Widerfprüche vermidelt 

Antinomien), nicht aber für die Vernunft, melde die 

sa Identität, das untrennbare Beifammenjein des Endlichen 

ns Unendliden, als das erfte jet und von dem Emigen 

al, welches meder endlich noch unendlich, fondern beides, 

dig iſt. Diefe Vernunftewigfeit iſt das eigentliche 

u.inip aller Speculation und des wahren Idealismus, das Ber: 

„yirude der Cauſalreihe des Endlichen, der fie dem Weſen nad 

‚tura) in jedem Augenblide der Zeit ebenfo vorangeht, als fie 

„ı urſprünglich voranging, jowie fie umgekehrt niemals auf eine 

dere Weile vor ihr war, als fie noch jeßt und immer ift, näm- 
u) der Natur nad. 

Sie müflen mir verzeihen, wenn ich ſage, daß durch Ar 
Jauzes Schreiben ein völliges Misverjtändniß meiner Ideen gebt, 
was jehr natürlich ift, da Sie ſich eben nicht bekümmert haben, 
ne wirflich Tennen zu lernen. Dagegen iſt von allen Ideen, die 
wie in Ihrem Schreiben mir mitzutheilen die Güte haben, Feine, 
bie mir fremd wäre. Ich kenne auch, wie Sie mir vielleicht 
ingellehben werden, zum Theil aus eigenem Gebrauch alle die 
wine, mit welchen der Idealismus als das einzig nothwendige 
Suſtem demonftrirt wird. Dieſe Künfte, die gegen alle Shre bit: 
wrigen Gegner treffend waren, find gegen mich von feiner Wir: 
tung, da ich nicht Ihr Gegner bin, obwol Sie aller Wahrſchein⸗ 
thfeit nach der meinige find. Ich habe ſchon oben gejagt, daß 
1b Ihr Syitem nicht falſch finde, denn e8 ilt ein nothmendiger 
und integranter Theil des meinigen. 

Sehr zu wünjchen wäre, Sie hätten immer und zu jeder Zeit 
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yefolgt, was Sie in Ihrem legten Briefe ausſprechen: „Was 
Idealismus und Realismus fei, Tann nur innerhalb der Wit 
enſchaftslehre unterfucht werden.” (E3 folgt unmittelbar daran, 
yah. die wahre Wiffenfchaftslehre, d. h. die echte fpeculative Philo: 
opbie, jo wenig Idealismus als Realismus fein Fünne. Haben 
Bie aber Ihre Philoſophie nicht beftimmt genug als Idealismus 
harakterifirt?) Sie würden dann fich leichter auch mit meinem 
Satz vereinigen können, daß das echte Syſtem ber Philoſophie 
sah, außen völlig indifferent, obmwol nach innen different fein 
inne. Diejer Begriff der abfoluten Indifferenz des wahren Sy⸗ 
dems nach außen war allein hinreihend, Ihnen die Vorftellung 
on dem: meinigen, als jtatuire es zwei nebeneinander beſtehende 
philoſophien zu erſparen. 

Ich mag mich wol. in den Briefen über Dogmatismus und 
Reitickemug, in dem erjten noch rohen und unentwidelten Gefühl, 
daß die Wahrheit höher Liege, als der Idealismus geht, unbe: 
jolfen genug ausgedrückt haben; indeß Tann ich mich auf diefe 
Briefe als ein jehr frühes Document des Gefühls berufen, das 
ei Ihnen auf Veranlaſſung der atheiftiichen Streitigkeiten nicht 
veniger zum Vorſchein Tam und Sie zwang, das im Willen 
(d. h. eben im Idealismus) vermißte Urreale (Speculative) aus 
yem Glauben. berzuholen. Meine ivealiftiihe und realiftifche 
Bhilofophie verhalten fih alfo gerade und genau fo wie hr 
Wiſſen und Glauben, deren Gegenfag Sie noch überdies völlig 
unaufgehoben. zurüdließen,. und. wenn Sie dort an mir irre 
wurden, fo babe ich dagegen bier aufgehört, Ihnen folgen zu 
önnen. 

Dieſe Briefe ließen Sie. freilich glei ſehen, „daß ich die 
Wiſſenſchaftslehre nicht durchdrungen babe“. Dies kann nun 
um fo. eher der Fall geweſen fein, da ich, als jene Briefe ent- 
ſtanden, von der Wiſſenſchaftslehre in der That nur die erften 
Bogen kannte. Aber freilich habe ich fie in diefem Sinne bisjegt 
nicht. durchdrungen, noch bin ich gejonnen, fie in diefem Sinne 
jemals zu durchdringen, nämlich jo, daß ich bei diefer Durd- 
driggung. der Durchdrungene ſei. Dieje Meinung babe ich von 
ver Wiffenfchaftslehre nie gehabt und babe fie aljo noch viel 
weniger jett, daß ich fie als das Buch betrachtete, worauf num 
fernerhin jeber im Philofophiren angemwiejen wäre und angewiejen 

J. G. Fichte. I. 23 


354 


werben müßte, obgleich freilih das Urtheil in philoſophiſchen 
Dingen um ein Beträchtliches erleichtert wäre, wenn es dazu 
blos eines ausgeftellten Teftimoniums des Verſtehens oder Richt 
verftehens derjelben von Ahnen bevürfte. 

Wenn ich gegen jemand behauptete: Im Alten Teitament 
find Mythen, und er antwortete darauf: Wie jollte das fein, da 
e3 ja die Einheit Gottes lehrt? — wäre e3 meine Schuld, wenn 
diefer das Wort Mythologie "nicht hören Tönnte, ohne damit 
ben trivialen Begriff der Gdtterlehre zu verbinden? Faſt jo 
gebt e3 mir bei vielen mit dem Begriff der Naturphilofopbie - 
Kann ich dafür, wenn man mir feinen andern Begriff der Ratwr 
zufchreibt, als den jeder Chemiker und Apotheker auch bat? Aber 
Fichte, der noch ganz andere Waffen gegen mich hat, macht es fid 
allzu leicht, wenn er mich aus einem foldhen Begriff zu wider: 
legen nur würdigt. Um jo mehr wundere ih mid, daß Sie ih 
von Naturphilofophie einen jo willlürlihen Begriff machen, da 
Sie ja ſelbſt befennen, daß dieſe Seite meines Syſtems eine 
Ihnen noch völlig unbelannte Region ift. Sie jagen; „Die Si 
nenwelt oder (23) die Natur ift durchaus nichts als Erſcheinung 
des immanenten Lichtes.” Sit es möglih, dachte ih, als ih 
dies las, daß es Fichte nicht einfallen kann, eben dies zu be 
weijen, könnte Zwed der Naturphilofophie fein? Wie leid ift es 
mir, daß Sie fih davon nicht durch die Lectüre meiner lebten 
Darjtellung haben überzeugen wollen! 

Nicht undeutlih find Sie der Meinung, durch Ihr Spitem 
die Natur annihilirt zu haben, da Sie vielmehr mit dem größten 
Theil defjelben nie aus der Natur herauskommen. Db ich die 
Reihe des Bedingten reell oder ideel made, iſt, ſpeculativ be 
trachtet, völlig gleichgültig, denn in dem einen Falle fo wenig 
wie in dem andern komme ich aus dem Endlichen heraus. Sie 
glaubten durch das Teptere die ganze Forderung der Speculation 
erfüllt zu haben; und bier ift ein Hauptpunkt unjerer 
Differenz. 

Bon dem dritten Grundfag an, mit dem Sie in die Sphäre 
der Theilbarfeit, der mechfeljeitigen Limitation, d. h. des Endlichen, 
gelangen, ift Ihnen Philoſophie eine ftete Reihe von Endlichkeiten, 
eine höhere Caufalitätzreihe. Die wahre Annibilation der Natur 
(in Ihrem Sinne) Tann nicht darin beftehen, daß man fie nur 
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m ideellen Sinne gleihwol rveell fein läßt, fondern nur darin, 
a5 man das Endliche zu der abfoluten Identität mit dem Un⸗ 
ndlichen bringt, das beißt, daß man außer dem Emigen nichts 
mb das Endliche jo wenig im reellen (gemeinen) Sinne als im 
deellen (Ihrem) Sinne zugibt. 

In melche Lleine Region des Bewußtſeins Ihnen die Natur, 
ach Ihrem Begriffe davon, fallen müſſe, ift mir zur Genüge be: 
annt. Sie hat Ihnen durchaus Feine fpeculative, jondern nur 
eleologiſche Bedeutung. Sollten Sie aber wirklich 3. 8. der 
Reinung fein, daß das Licht nur ift, damit die Vernunftweien, 
ndem fie miteinander ſprechen, ih auch ſehen, und die Luft, 
amt fie, indem fie einander hören, miteinander Sprechen 
Önnen ? 

Ueber da3, was Sie weiter von einem Idealismus, der 
men Realismus neben fich duldet, ermähnen, babe ich nichts 
u bemerken, als daß Sie damit in dem hauptſächlichſten Mis- 
erftändniß über mich begriffen find, welches in einem Briefe 
afzuldfen viel zn mweitläufig ift, um fo mehr, da ich hierüber 
ur auf meine legte Darftellung verweilen darf. Sollte viele 
icht hinreichend fein, jo muß ich meine Hoffnung auf die Fünf: 
gen Erlänterungen über diejen Hauptpunkft zwiichen Ihnen und. 
tir ſetzen. 

Binnen kurzem erhalten Sie ein philoſophiſches Geſpräch von 
ur, von dem ich wünſche, daß Sie es leſen.“) Die Fortſetzung 
einer Darftelung wird auch binnen dieſes und des Fünftigen 
Ronat3 erjcheinen. 

Ich von meiner Seite werde mich alles entſcheidenden Ur— 
heil über Ihr gefammtes Syſtem fo lange enthalten, big vie 
eve Darftellung erſchienen if. Dies verfteht ſich von jelbft. 
Benſo erwarte ich von Ihnen, daß Sie die Vollendung meiner 
)arſtellung abivarten und daß Sie diefe wirklich Iefen, ehe Sie 


*) Hiermit ift höchſt wahrſcheinlich das im erften Hefte bes „Kritiſchen 
surnals der Philoſophie“, 1802, abgebrudte Geſpräch: „Weber das abfolute 
dentitãtaſyſtem und jein Berhältniß zum neueften (Reinholv’schen) Dualis- 
3”, gemeint, in welchem Schelling (S. 12 fg.) auf eine auch für die Ge: 
hichte feines Syſtems wichtige Weife Über die Grundidee deſſelben fich 
Härt. 
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ein Urtheil darüber faſſen und ausfpreden. Bor dem Publiim 
würden foldhe Wendungen, wie: Soweit ich in Ihrer Darftellung 
gelefen habe u. |. w., eben nicht die befte Wirkung thun. 

Sollte aber der Wunſch, daß die Differenzen zwiſchen un 
weiter nicht laut werden, fo gemeint fein, daß ich damit mur fo 
lange warte, bi3 e3 Ihnen gelegen iſt, fie laut werben zu laß 
jen, oder daß ih Ahnen indeß erlaube, in Anfündigungen der 
neuen Wiſſenſchaftslehre u. |. wm. mich als Ihren geiftvollen Mit 
arbeiter zu rühmen, dabei aber dem Publikum auf eine feine und - 
verjtedte Weile, daß es auch die Nicolai und Recenfenten ber 
„Allgemeinen Deutſchen Bibliothet” merken, unter die Füße zu 
geben, daß ich Sie nicht verftehe, fo jehen Sie wohl, daß dieler 
Vorſchlag etwas unbillig ift. 

Daß meine Philoſophie eine andere ift als die Shrige, be: 
trachte ich als ein fehr geringes Uebel, das ih zur Noth noch 
ertragen Tann. Aber die Shrige haben varftellen wollen und _ 
auch darin nicht einmal glücklich geweſen zu fein — lieber Fichte, 
dies ift wirklich etwas zu hart, beſonders da, wenn das erfle 
ausgemacht iſt, fiber das zweite Ihr Wort ohne alle Gründe hin 
reiht. Wollen Sie alfo auch nicht fürmliche Erklärung der Di: 
ferenz, jo erzeigen Sie mir wenigftend nicht die ſchon bei Ihrer 
legten Ankündigung meinerfeit3 völlig unverdiente Güte, mi 
als Ihren Mitarbeiter anzunehmen; denn jene Annahme vor dem 
Publikum fällt in eine Beit, wo Sie für fich bereits zur Genüge 
wiffen Tonnten, daß ih nicht einen und denjelben Zweck mit 
Ihnen babe. 

Ruhig Über das Ende und meiner Sache für mich gewiß, 
überlafje ich vorläufig gern einem jeden felbft, unſer Verhältniß 
herauszufinden; ich Tann dber auch keinem feine gefunden Augen 
nehmen oder e3 auf irgendeine Weile zu bemänteln fuchen.. ©o 
ift erft diefer Tage ein Buch von einem jehr vorzüglichen Kopf 
erfchienen, das zum Titel hat: ‚Differenz des Fichte’fchen und 
Schelling'ſchen Syſtems der Philojophie”, an dem ich feinen 
Antheil habe, das ich aber auch auf feine Weife verhindern 
fonnte. 

Den „Sonnenklaren Bericht“ haben Sie vergeffen beizulegen. 
Sch habe ihn aber gleihwol in Händen gehabt. Der Idealismus 
darin fchien mir ziemlich pſychologiſch, faſt wie in Lichtenberg’ 
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nachgelaſſenen Schriften; auch hat es mir Yeid gethan, daß Sie 
unter den Beichäftigungen für abgängige Philoſophen auch das 
Brillenichleifen vorſchlagen, das bekanntlich Spinoza ſtark getrie- 
ben bat, der, obwol er fich außer der Philoſophie noch mit eini- 
gen andern Dingen bejchäftigte, dennoch ein fehr großer Philo- 
joph war. | 

Leben Sie. wohl und bleiben Sie mir geivogen. Mit der 
aufrichtigſien Verehrung und den redlichſten Geſinnungen 

der Ihrige 
Schelling. 


28. 
Fichte an Schelling. 
Berlin, den 15. Oct. 1801. 


Es iſt ſehr wahr, daß durch einen Brief es ſich kaum bis 
zur Ueberzeugung wird erheben laſſen, welcher von beiden es ſei, 
der ſich in erheblichen Irrthümern und Vorurtheilen befinde und 
— denn dies würde dann der Fall ſein — flach philoſophire. Die 
Wahrheiten, die Sie in Ihrem letzten Briefe vortragen, ſind auch 
mir ſehr wohl bekannt, alle Ihre Erklärungen über mich aber 
und meine Meinungen gründen ſich auf Verkennung und Herab- 
jegung meines Standpunktes. 

Unfere Differenzpunfte kann ich mit wenigen Worten Ahnen 
angeben. „Das Abſolute (über welches und deſſen Beftimmung 
ih mit Ihnen völlig eimverjtanden bin, auch die Anſchauung dej- 
felben jeit langem befite) eriftirt unter der Form der 
quantitativen Differenz”, behaupte ich in meiner Daritel- 
lung, jagen Ste, Diez ift es freilih, mas Sie behaupten, und 
gerade deswegen habe ich Ihr Spitem irrig gefunden und die 
Darftellung defielben — meil durch Feine Folgerung und Erörte- 
zung richtig werden Tann, was im Princip nicht taugt — beifeite 
gelegt. Ebenjo thut Spinoza und überhaupt aller Dogmatigmus, - 
und dieſes ift dad zewrov Yeudos deſſelben. Das Abſokute wäre 
nicht das Abſolute, wenn e3 unter irgendeiner Form eriftirte. 
Woher nun aber doch die Form — allerdings der Quantität, 
auch hierüber bin ich mit Ihnen einverjtanden — unter der es 
eriheint, koinme, wo eigentlich diefe Form einheimiſch fei; oder 
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2.28 .7T zu einem Unendlichen und dam 
nn . > Rumnichfaltigen werde, das iſt Die tage, 
n2e zlommene Speculation zu löſen hat und 

ne sie Form ſchon am Abjoluten und mit ihm 
..... ömendig ignoriren müſſen. Hier nun, in eine 
x Sie durch Ihr neues Syſtem ſich verſchloſſen 
CShnen, wie man jetzt erſt mit Sicherheit ſagen 
‚inte war, liegt der Idealismus der Wifjenjchafte- 
taut'ſche, keineswegs da tief unten, wie Sie ihn 


... Sie Die Güte haben wollen, diefen Punkt, der Ihnen 
„ch Lann, zu bedenten und zugleich zu bedenken, wie 
on »aß Sie ihn Überfaben (nämlich weil Sie an dus 
un „unttrelbar mit Shrem Denken gingen, obne fih auj 
"wen, und daß e8 wol nur diejes fein möchte, mas durch 
ssuen immamenten Gejeße Ihnen unter der Hand das 
mu ermirte, zu erinnern), jo würden Sie den mahren 
unse bald kennen lernen und einjehen, wie Sie mid fort: 
un. ww moverſtehen. 


* * 
* 


Si Schreiben hat noch einen zweiten Theil, deſſen Berüh- 
ur ſchmerzhaft ift. Wie kommt es doch, daß Sie fih nidt 
„nen können, ohne zu beleidigen, und daß Ste die Ihnen 
‚nt Jo gern feige und falſch denken mögen? Haben Sie 
ge Ne Güte, einmal aus meiner Lage heraus zu bevenfen, wie 
an Abſicht Ihrer mich verhalten follte, ala ich erklären mußte, 
x vurer, durchaus Feiner mich veriianden hätte. *) Sollte ih 
zun als ob Sie durchaus nicht da mären und nicht gefchrieben 
un? Hinterher ſehe ich freilich ein, daß dies das Befte ge- 
„un wäre; aber, lieber Schelling, ich kannte damals Ihre reiz- 
xar Empfindlichkeit und die wahren Gefinnungen, die man Jhnen 
unaustilgbar, wie es jcheint — gegen mich beigebracht hatte, 
ad nicht. Es war fpäter, daß Sie mid damit befannt machten. 
») Died bezieht ſich ohne Zweifel auf die Erwähnung Schelling’3 im 
ups Ankündigung feiner neuen Darftellung der Wiſſenſchaftslehre, von 
werden In den borigen Briefen die Rebe ift. 
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ch hielt in der That diefe Weile, die Sache zu behandeln, für 
die frenndichaftlichftee Daß Sie in Ihrem „Transſcendentalen 
Idealismus“ (die war Ihre damalige neueſte Schrift, die tn 
meinen Händen war) tranzicendentalen Idealismus — den einzig 
möglichen nämlich, der in Kant’3 und in meinen Schriften vor 
den Augen der Welt lag — darſtellen wollten, mußte ich freilich 
glauben, und daß Sie diefen nicht gefaßt hatten, auch noch jekt 
nit gefaßt haben und auf dem Wege, den Sie einfchlagen, 
nimmermehr faflen werden, lag am Tage. „Ich bätte zu der 
Zeit, da ich diefeg3 vor dem Publikum fagte, für mid gewußt, 
daß Sie einen ganz andern Zwed hätten ala ich?“ Lieber, feit 
wann fol ich dies denn eigentlich wiſſen? Sie verfichern ja ſo⸗ 
gar in der Einleitung zu Ihrer neuen Daritellung, ja Sie ver- 
ſichern ſelbſt in dem Briefe, in dem obige Worte fiehen, daß mir 
doch bei einem Punkte zujammenfommen würden. 

Run wollen Sie mich jogar für Nicolaitifche Deutungen ver: 
antwortlid machen! Es wird den Nicolaiten ein großes Felt be- 
reiten, wenn fie jehen, daß ihnen ihre Abſicht gelungen jei. 

&3 dürften doch wol noch andere Gründe denkbar fein, 
warum ih unjere Differenz nicht gern Öffentlih zur Sprache 
fommen laſſen wollte, außer dem Grunde, den Sie mir unter: 
legen, daß ih hätte abwarten wollen, big e8 mir gelegen ſei, 
fe zur Sprache zu bringen. ch hoffte, Sie würden fich befinnen, 
ich geſtehe, daß ich dafjelbe noch hoffe, und jo würde das Aerger⸗ 
niß und die Verwirrung, die aus einem Öffentlichen Streite zwi⸗ 
ſchen uns ohne Zweifel entitehen müßte, vermieden werden und 
ein eminenter Kopf, wie Sie, dem, was ich für die gute Sache 
halte, erhalten werden können. Webrigens habe ich nie gemeint, 
daß Sie etwa aus Freundichaft oder Schonung für mich etwas 
unterlaflen jollten, was Sie zu thun Luft hätten. Ich für meine 
Berfon bin feſt entjchloffen, Ihrer durchaus nicht öffentlich zu 
erwähnen, bis entweder unfere Differenzen gehoben find, falls fie 
gehoben werden können, oder Sie duch einen Angriff mich dazu 
nöthigen; und in legterm Falle verjteht fih, daß ich mich meiner 
Achtung für Ihre Talente und unjern ehemaligen freundfchaft: 
lichen Verhältniſſen gemäß benehmen werde. 

&3 würde mir ſehr erwünjcht jein, die Correſpondenz mit 
Ihnen fortzufeßen, do nur unter der Bedingung, wenn Sie ſich 
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perjönlicher Beleidigungen enthalten wollen. Sie werden nicht 
wollen, daß ich bei Erblidung Ihrer Hand und Ihres Siegels, . 
die ehemals mir Freude machten, auf Bitterfeiten gefaßt fein 
und gegen Sie mich waffnen fol. 

Fichte. 


29. 
Fichte an Schelling. 


Berlin, den 15. Jan. 1802. 


Sogleich nach Erhaltung Ihres Schreibens vom 4. d. M.)) 
und der Leſung des erſten beftes Ihres Journals **) beantworte 
ich das erſtere. 

Was zuvörderſt die allein an Schlegel, der mich mit Tied 
beſuchte, gegebene Nachricht von einer Erklärung von Ihnen 
gegen mich betrifft, ſo findet meines Erachtens bei einer Nach⸗ 
richt dieſer Natur das Prädicat „Klatſcherei“ und. alles, mas Sie 
daraus folgern, nicht ſtatt. Denn wenn Sie eine ſolche Erflä- 
rung nicht gegeben haben, fo exiſtirt fie eben nicht und das Ge⸗ 
rücht hebt ſich von ſelbſt auf. 

Der Verlauf der Sache iſt kürzlich folgender: Ein durchaus 
unbedeutender Dilettant und Kaufmann allhier, deſſen Name in 
Meuſel's „Gelehrtem Deutſchland“ nicht ſteht noch je darin Heben 
wird, der aber alle Sournale, die ich theils jehr jpät, theils gar 
nicht erhalte, mithält und friih von der Poſt befommt, und der 
Ion oft mich intereffirende Blätter mir mitgetheilt, ſagte mir 
beim Nachhauſegehen aus einer Geſellſchaft, daß Sie eine Erflä 
rung, in welder Sie ſich gänzlih von mir Losfagten, 
in der „Allgemeinen Literaturzeitung” hätten abdrucken lafien 
und daß er diejelbe gelefen; als ich darüber ftußte, verjprad er 
mir das Blatt zu ſchicken. Dies hat er nun freilich nicht geleiftet. 
Sch aber habe jeitvem einige Lieferungen der „Allgemeinen Lite 
raturzeitung” in meinem Lefecirfel erhalten und vermuthe, daß 
der gute Mann, wenn er nicht etiva die ftuttgarter „ Allgemeine 





*) Diefer Brief fehlt. 


**) „Kritiſches Journal der Philoſophie“, herausgegeben von Schelling und 
Hegel; erften Bandes erſtes Stüd (1802). 
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tung” (die ich gar nicht erhalte) mit der ‚„„Allgemeinen Lite- 
turzeitung“ vermechfelt und etiva bort die bis dahin mir unbe- 
ante, von Ahnen ©. 120 gerügte Böttiger’jche Stlatjcherei ge- 
int und fie in feinem verwirrten Kopfe zu einer Anzeige von 
men felbit umgewandelt bat, vielleicht gar den Namen Schelle 
t Schelling verwechſelt. 

Sie erſehen hieraus, daß Ihre Vermuthungen von Argliſt 
d Tücke bei Anbringung dieſer Nachricht bei mir nicht ſtatt⸗ 
ben. Der Mann hat gewiß nichts Böſes dabei gemeint oder 
zurichten befürchtet. Wenn ich nicht glaubte, daß Ihre Forde- 
ng, Ihnen den Namen zu nennen, durch diefen Hergang der 
aiche von jelbit ſich erledige, fo würde ich es thun und werde 
noch fehr gern thun, wenn Sie es nun noch begehren. Nur 
inſche ich, daß diefer Rame nicht bier, unter unfern Freunden, 
Eannt werde, weil die übrigens ebrliche Haut, die ſich mir und 
rn Meinigen auf alle Weife zu empfehlen ſucht, dadurch ein 
rſtiges Ridieule ſich zuziehen würde. 

Eine Frage anderer Natur iſt aber die: wie ich dazu ge- 
mmen, diefer Nachricht Glauben beizumefjien? Zuvörderſt der 
nmwurf, den auch Schlegel mir ſogleich entgegenjegte, daß Sie 
t der ‚Allgemeinen Literaturzeitung‘ nicht jo gut ftänden, um 
te ſolche Erklärung in ihr abdrucken zu laffen, wäre mir an ſich 
cht von Bedeutung gewejen; denn warum follten Sie fich derſel⸗ 
n nicht als bloßen Anzeigers, mas fie ja in Abficht des Intelli⸗ 
nzblattes ift, bedienen können, ebenſowol als ih 3.8. e3 dem 
sleger meines „Sonnenklaren Berichts” nicht verboten ober 
rdacht habe, daß er dieſes Buch dafelbit anzeigte; fodann aber 
vmutbete ich fogleih auch bei meinem Referenten eine Ver: 
chfelung mit der „Allgemeinen Zeitung“, in welcher ja wol 
ye im Cotta'ſchen Verlag herauskommendes Journal, von welchem 
ı zu gleicher Zeit durch Cotta auf eine Weile, die mich an die 
r einem Jahr demjelben gethbanen Aeußerungen von einem ge: 
sinfchaftlihen Unternehmen von ung beiden zu erinnern jchien, 
achricht erhielt, in welcher ferner meine Anfündigung einer 
uen Bearbeitung der Wiſſenſchaftslehre, über deren eine Stelle 
ie jo fonderbare Bemerkungen gegen mich gemacht hatten, ge- 
inden hatte — in welder Zeitung, jage ih, eine Ankündigung 
efes Ihres Journals mit Aeußerungen, die Ihrem legten Briefe 
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an mich ähnlich wären, ftehen konnte. Kurz, wozu der vielen 
Worte! Ich lege Ihnen den legten Bogen Ihres vorlepten Brief 
an mi, von welchem Sie vermuthlich Feine Abſchrift behalten 
haben, wieder bei. Sie werden ſich aus den angeftrichenen Stel- 
len, bejonder8 aus denen mit NB bezeichneten, ſehr leicht erklä- 
ren können, warum ich eine ſolche Nachricht zwar unwahrſchein⸗ 
lid, aber doch nicht durchaus unmöglich finden konnte. 

Zwar jagen Sie auf demfelben Blatte, daß Sie ſich alle 
entjcheidenden Urtheils über mein Syftem bis zum Erfcheinen der 
neuen Darftellung. enthalten wollten; aber ich konnte nad der 
unmittelbar folgenden Stelle für möglich halten, daß Sie, nad 
den eben nicht ehrenvollen Begriffen, die Sie daſelbſt über meine 
Denkart äußern, diefen Entihluß zurüdgenommen, da ich ihm 
durch eine Beantwortung dieſes Schreibens nicht acceptirt, und 
daß Sie nad einer gewöhnlichen Schriftftellerpolitit (der Mann, 
der jo von mir gedacht, wie jenes Schreiben befagt, kann es mit 
nicht übelnehmen, wenn id en consequence von ihm dachte) 
gegen den befürchteten Angriff von meiner Seite das praevenire 
fpielen wollen. 

(Sch lege meine Beantwortung dieſes Ihres Briefe bei, die 
ih hernach nicht abſchickte, Lieber vor Ihnen verftummte, weil 
ih Ihre ſchon überreizte Empfindlichkeit nicht noch mehr reizen 
wollte.) 

Sp ftanden die Sachen, als ich jene Nachricht erhielt. Und 
nun beantworten Sie jih die zweite Frage jelbft. 

Sie jcheinen einen bedeutenden Accent auf das Wort Klatjcherei 
zu legen und es mir zu verdenken, daß ich vergleichen geglaubt. 
Lieber Schelling, wenn Sie wiſſen jollten, wie häufig mir ge 
ſchrieben und von durdreijenden Fremden verfihert worden, daß 
Sie, feit meiner Abweſenheit von Jena, auf mih und den Re 
flectirpunkt, auf welchem ich ftehen geblieben, auf dem Katheder 
zu jpotten pflegten, und nun bemerfen wollten, daß ich Ihnen 
dies gewiß nie auf die entferntejte Weife habe empfinden Iaffen, 
jo würden Sie ungläubiger an meinen Glauben an Klatide 
rei fein. 

Sie können und werden daraus die Tiefe des Butrauend, 
der Liebe, der Achtung, der unzerjtörbaren Hoffnung auf das 
Beſſere in Ihnen ermeſſen; Sie können denken, welche Freude 
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ir daber Ihr Schreiben vom 4. d. und die ganze Art, wie ich 
‚ Ihrem Journal, durhaus Jhrer würdig und anfländig, be- 
modelt werde, mat. Sie haben und werben unaufhörlich haben 
‚mie den wärmjten, anhänglichſten Freund, jolange ich dies 
m Tann, ohne meinen Grundjägen zu vergeben. Fällt es Ahnen 
ver wieder ein, mich mit aller Vergefjenbeit defjen, was wir 
ide find, zu behandeln, wie Sie es nun ſchon das zweite mal 
than baben, jo werde ih Siebedauern, rubig jein und warten, 
3 Sie fih wieder bejinnen. 

Sonach. wären es in der That nicht unſere wifjenjchaftlichen 
ifferenzen, welche perfönlich zwiſchen uns etwas ftellen könnten, 
andern nur perfönliche Beleidigungen, dergleihen von mir noch 
e ausgegangen find, und deren ich Sie fi Tünftig zu enthal- 
n bitte und eg nun auch feitiglich hoffe. 


* * 
* 


Was Ihre vorgehabte Erklärung für mich in der bewußten 
agelegenheit betrifft *), jo erlauben Sie mir, Ihnen meine Denk⸗ 
t darüber zu eröffnen. 

Ich verachte die Meinung des großen Volkes zu fehr, glaube 
‚ feft, daß unfer fittlicher Charakter nur unſere eigene und unſe⸗ 
r Freunde, wenn wir deren haben, Sache fei, glaube ferner, 
B ich meinen wiffenichaftlihen Zweck erreichen könne, mas auch 
3 Volk über meine Denfart glaubt; oder wenn ih auch auf 
(e3 dieſes mehr Werth ſetzte, als ich thue, jo glaube ich gefun- 
n zu haben, daß mein ganzes Weſen auf die Menge nicht den 
indruck gemacht hat, daß fie jo ſehr interelfirt fchiene, mich für 
ig, falſch, lügenhaft, niederträchtig zu halten, ala es oft die- 
rigen jcheinen, die mich näher kennen könnten. Ich habe daher 
ſchloſſen und bei Gelegenheit dieſen Entfchluß öffentlich geäußert, 
ıer jenen Punkt, wenigſtens ohne dringende Veranlaſſung, mich 


*) Wie aus dem Folgenden fich ergibt, kann dieſe „Erklärung“ nur auf 
Helling’3 Verhältniß zu Fichte in Betreff der projectirten neuen Lehranftalt 
5 beziehen, wo ber Ießtere behauptete, „von einem beveutenden Collegen 

. Stiche gelaffen worden zu fein”. Man vergleiche auch das ehrende Zeugs 
5 für Schelling in dieſer Angelegenheit, welches Fichte weit fpäter veröffent⸗ 
ht Hat (Werke, VIEL, 404 fg.) 
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nicht Öffentlich zu äußern, und dies zwar nicht aus Schonung 
gegen ein Individuum, von welchem ich nicht entjcheiden will, ob 
e3 der Schonung würdig fei oder nicht, das aber auf jeden Fall 
fih eben fügen müßte, fondern aus Achtung für mich jelbft. Ich 
glaube mi hoch genug achten zu dürfen, um der Anklage ans 
jenen Punkten mich nicht einmal zu jtellen. 

Daß Sie und Niethammer dabei in ungerechten Berbadt 
fommen, ift etwas anderes. Und da halte ich denn dvafür, daß 
Sie beide auf die rechtlichfte Weije, mit Einverftänpniß beider, in 
den Beſitz des Aufſchluſſes gefommen find und daß Sie davon 
jeden Gebrauch zu machen berechtigt find, und wenn es bazı 
meiner Einwilligung zu bebürfen ſchien, der e3 in der That nicht 
bedarf, fo ertheile ich fie in jedem Maße. 

Alfo dies iſt zuvörderſt ganz Ihrem eigenen Ermeſſen anbeim- 
geftellt, dem es ohnedies, wie ich glaube, zuitand. 

Sie find ferner fo gütig, meinen Rath zu begehren, wie 
biefer Entſchluß, falls er ausgeführt werden fol, am beften aus: 
geführt werden könne. Es jind nur zwei Männer in jener Gegend, 
an deren Meinung, befonders an der des erftern, mir etwas liegt: 
Goethe und Schiller. Ih muß wiſſen, daß Ihnen ebenfalls, be 
ſonders an der des erftern liegt. Erzählen Sie diefen, Goethe 
wenn Sie wollen, auch in meinem Namen und als auf meinen 
Auftrag, daß Sie mir über diefen Punkt jo gefchrieben, ich Ihnen 
fo geantwortet, und darauf, mie ſich eigentlich die Sache begeben 
babe, und welchen Rath er darüber gebe. 

Sind Ihnen alle Umftände genau befannt? Sch füge bie 
erbeblichften, die Ihnen unbekannt geblieben oder entfallen fern 
fönnten, bei. Der Mann trifft meine Frau auf dem Spazier- 
gange und redet, ohne daß je zwiſchen und ein Gefpräd ver- 
wandten Inhalts vorgefallen, der ängftlichen, betäubten, ber ge 
borenen Fremden von feinem Triebe nach einen Lande der Frei: 
beit, wie ihr Vaterland, die Schweiz, und von feinem Entſchluſſe, 
uns, wenn der ſchwebende Handel nicht ausfalle wie er folle, dort- 
bin zu begleiten. Sch befuche ihn auf diefe Aeußerung den andern 
Morgen, und auf einem Spaziergange, auf welchem er daſſelbe 
gegen mich wiederholt, jchlage ich die vorläufige Maßregel des 
eriten Briefe vor. Er billigt fie; ich Ihide ihm das Concept de 
Briefes; er jagt mir in einem Billet, deffen Original ich in ben 
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ıhin gehörigen Acten aufbewahrt babe, daß er ganz damit ein- 
rftanden ſei. Das befannte Reſcript Fam; er wußte fich dei- 
Iben zu bemächtigen, tbeilte e8 mir privatim mit und hielt den 
irtellauf dejlelben auf, big er mir, der ſchon längſt feinen Ent- 
hluß gefaßt, innerhalb 24 Stunden den zweiten Brief abgener: 
It und abgequält hatte, der fein Werk ift und nicht dag. mei: 
ige, mie jeder, der meine Denkart und Stil Tennt, jogleich ſehen 
uß, duch deflen Interpretation nur er gededt jein wollte, 
en ich, obgleich ich diefes alles ſehr genau durchſah, doch jchrieb, 
[08 um der Quälerei, die fchlechthin nicht nachließ, los zu wer: 
n, ſchrieb, was gedacht zu haben ich mir nie verzeihen 
ürde. 

Ich mil nicht Sie ehren, jondern ich glaube mich jelbit zu 
en, indem ich Ihnen die innige Freude bezeuge, die mir 
br Sournal von Anfang bis zu Ende verihafft bat. Der 
rme Zettel; ich könnte jogar Mitleid mit ihm haben, fo tit er 
eimgeſchickt. 

* * \ 
* . 

Unjere wifjenichaftliche Differenz in diefem Briefe zu berüb- 
m, würde mich, wenn auch nichts anderes, doch der frühere 
eigelegte Brief von mir bewegen. Sie werben freilich über die 
ı bemfelben angeftrichene Stelle, die ich eben deswegen an: 
eftrihen habe, lächeln. Sie bezeugen es in dem erſten Hefte 
ihres Journals an vielen Stellen, daß alle Quantität und Re: 
tion durchaus nicht in das Abfolute fällt, und doch haben Sie 
r der That die in meinem Briefe angeführten Stellen nieder⸗ 
efchrieben und Ihre ganze neue Darftellung hat mol Träftigere 
er Art. Und — jeße ich hinzu — jo muß e3 fein. Ihr Sein 
nd Ihr Wiffen felbft find auch nur in Relation, und Sie 
rüſſen, da Sie von beidem willen und reden, beides durch 
in Höberes erflären, von dem Sie eben auch wiſſen müſſen; 
md Ihr Syſtem ift in Beziehung auf das Abſolute nur nega= 
iv, wie Sie das meinige, jo nämlich, wie Sie es verftehen, 
eſchuldigen. Das Ihrige erhebt fih eben nit zum Grund: 
eflere, und darum glauben Sie, daß das meinige, ebenjo 
vie ich vom Kant'ſchen gejagt, auf dem Reflerionspunfte ſtehen 
ieblieben. 
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E3 gibt ein relatived Willen, Nebenglied vom Sen. 
Unter diefem relativen Wiſſen gibt e3 freilich wieder ein ande 
res Sein. In dem Standpunkte dieſes Wiffens haben Sie nun 
immer meine Wiſſenſchaftslehre gefunden. Das Nebenglied die: 
ſes Wiſſens ift das höchfte und darum abjolute Sein — Sein 
fage ih. Zu dem Begriffe diefes Seins glauben Sie nun übe 
die Wiffenfchaftslehre hinweg fich erhoben zu haben und vereini- 
gen nun die Nebenglieder nicht materialiter durch Einſicht, ſondern 
formaliter, weil das Bedürfniß des Syſtems Einheit iſt; nidt 
durch Anſchauung (die ja etwas Bofitives Tiefern müßte), 
fondern durch Denfen (da nur ein Verhältniß poſtulirt) m 
eine negative Identität, d. i. Nichtverſchiedenheit de 
Wiſſens und Seins, in einen Indifferenzpunkt u. ſ. w. Aber 
jehen Sie vor der Hand z. B. das abfolutefte Sein, das Sie 
aufitellen mögen, nur darauf an, fo finden Sie in ihm das 
deutliche Merkmal einer Zuſammenſetzung, die begreiflich nicht 
ohne Scheidung vorgegangen fein kann, daher Sie auch ganz 
rihtig aus diefem Sein das (relative) Willen und aus die- 
jem Willen wiederum das Sein ableiten. Ihr Punkt Tiegt alſo 
allerdings höher als der im relativen Wiffen, den Sie der Wil 
ſenſchaftslehre zujchreiben, und iſt Nr. 2, wenn jener Nr. 3 if. 
Aber e3 gibt einen noch höhern, in welchem eben das Sein md 
fein Nebenglied Wiſſen erit ſowol gefchieden als zufammen: 
gejegt wird. Dieſer Punkt ift eben auch ein Willen (nur nicht 
von etwas, jondern das abfolute), und in biefem hat bie 
Willenichaftslehre ſtets geftanden (und ift ebendarum trans: 
jcendentaler Idealismus) und ihn unter anderm durch den 
Ausdruck des Jh, in welchem erft das Ih — verfteht fi das 
relative — und das Nicht-Ich gejchieden wird, angedeutet. Die 
wollte ih in einem frühern Briefe zu verftehen geben, indem id 
jagte, das Abjolute (der Philoſophie, verfteht ſich) bleibe doch 
immer ein Sehen. Sie erwiderten, e3 fünne fein Sehen von 
etwas fein, was denn fehr richtig iſt, ich auch nicht wermeinte 
und wodurch denn die Sache auf fich beruhen mußte. — So ergeht 
es Spinoza. Das Eine fol alles (beftimmter das Unendlide, 
denn es gibt für ihn eigentlich Feine Totalität) fein, und umge 
kehrt; was denn ganz richtig it. Aber wie das Eine zu allem 
und da3 AU zu Einem werde — den Uebergangs-, Wende: und 
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alen Identitäts punkt berjelben — kann er und nicht an- 
ben; daber hat er das Eine verloren, wenn er in das AU greift, 
id das AU, wenn er das Eine faßt. Darım Stellt er auch die 
iden Grundformen des Abfoluten, Sein und Denken, eben ohne 
sitern Beweis hin, wie Sie eben auch — durch die Wiſſenſchafts⸗ 
re keineswegs berechtigt — thun. Aber e3 fcheint mir an ſich 
w, daß das Abſolute nur eine abjolute, d.h. in Beziehung auf 
annichfaltigkeit durchaus nur eine (einfache, fih ewig gleiche) 
eußerung baben Tann; und diefe ift eben das abſolute 
iſſen. Das Abfolute ſelbſt aber ift fein Sein, noch iſt e3 
a Wiſſen, noch ift e8 Identität oder Indifferenz beider; jon- 
ın es ift eben — das Abfolute, und jedes zweite Wort ift 
m Uebel. 

Hieraus folgt nun freilich, daß ein transſcendentaler Idea⸗ 
mus, wie Sie ihn in der Wiſſenſchaftslehre gefunden und in 
wen Werke dargejtellt haben, eigentlich nichts weiter ift als ein 
rmalismus, eine Einfeitigfeit, höchſtens ein nad einem nicht 
ten Plane abgefonderter Abſchnitt einer Wiſſenſchaftslehre; es 
Igt, daß die Naturphilofophie durchaus nicht ein beſonderer Vol 
r Philoſophie, jondern nur ein Theil derfelben jei; folgt, daß, 
mn fie jo betrachtet wird, derjelben durchaus nicht der Idea⸗ 
zmus (denn in diefem liegt fie mitten darin), jondern nur die 
thik, die Lehre vom intelligiblen Sein, gegenüberftehe. 

Sollten diefe hingeworfenen Winke Ihrer Aufmerkſamkeit 
ht ganz unwerth erjcheinen, oder jollte die vortheilhafte Mei- 
ing von mir, daß ich (da Sie mir felbft zugeftehen, daß ich — 
es mein Zurüdbleiben abgerechnet — ehemals doch ganz erträg- 
de Sachen vorgebradt) jept ein Yahr unbefangener Arbeit und 
nterfuhung nicht durchaus verloren haben möchte, einiges Ge= 
icht für Sie haben, jo wünſchte ich wohl, daß Sie ſowol als 
egel über dieſen Streitpuntt nicht weiteres Aufheben und da- 
irch, wie ich glaube, die Misverſtändniſſe nicht zahlreicher machten, 
3 meine neue Daritelung erichienen tft, die zu Oftern erſcheinen 
ird. Sch habe vor — nicht etwa aus Schonung gegen Sie (ich 
a nicht jo kleindenkend, um zu glauben, daß Sie derjelben be: 
irfen) — ſondern um Anſtoß zu vermeiden, über diefen Bunft, 
m ich allerdings erörtern muß, gar nicht Sie, ſondern lediglich 
pinoza zu meinem Gegner zu machen, und es wird dann von 
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Ihnen abhängen, fortzufahren over einzulenten, ‚ wie Sie een 
e3 gut gethan finden. . 
* 


Ich hoffe, mein theuerfter, verebrtefter Freund, dieſer ganz 
Brief ſpricht ſo deutlich meine Achtung und Liebe für Sie aus, 
daß es Feiner beſondern Verſicherung derſelben zum Schluſſe be⸗ 
darf. Ganz der Ihrige 

Fe, 


30. 
Shelling an Fichte. 
Sena, den 25. San. 1802. 

Zuvörderſt thue ich jehr gern Berziht auf die namentliche 
Kenntniß desjenigen, welcher eine Erklärung von mir gegen Sie 
gelefen zu haben glaubte. Sie haben recht, es ift genug, daß 
fie nirgends erijtirt. | 

Was die perfönlichen Beleidigungen betrifft, deren Sie mid 
anflagen, jo bitte ih Sie, es für Feine zu halten, wenn ich nicht 
verheble, daß alles, was in meinem Briefe dieſes Anſehen haben 
fan, mir nur den Geift Ihres eigenen Ton gegen mic) wieder: 
zugeben ſchien, indem ich dennoch meine, mir nichts verftattet zu 
haben, das 3.3. Ihrem Anerbieten des Einlenkens noch im letz⸗ 
ten Briefe gleich zu jegen wäre, und gebe. Ihnen übrigens zu be 
denken, ob nicht, alles andere beijeite gejeht, jede umwundene 
Aeußerung in Anjehung eines Freundes, wie. die in ber Ankün⸗ 
digung der Wiffenfchaftslehre, die gerechte Empfindlichfeit deſſelben 
allerdings ftärker erregen muß, als alles was auf geradem Wege 
geſchieht. 

Der gerade Weg und Aufrichtigkeit der Geſinnung haben 
mich ſtets Ihnen gegenüber geleitet und werden es ferner unver 
rüdt thun. Ich erlaubte mir blos, Ihnen mitzutbeilen, was id 
über unſer Verhältniß denke, und habe mit feinem Worte meine 
Achtung für Sie gegen einen Dritten verleugnet. Mir hingegen 
(unter anderm au) ift noch nicht lange eine Mittheilung gegen 
einen Dritten von Ihrer Seite zu Geficht gefommen, worin fteft, 
daß Sie mein „Vorgeben u. f. w. in feiner ganzen Blöße“ dar: 
zuitellen gedenken, und daß ich die Wiſſenſchaftslehre nicht befer 
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rſtehe, als. fie Friedrich Nicolai auch verfteht, nebſt mehreren 
ı3drüden, die, folange Achtung befteht — auch nur, die Sie 
‚h im ertremiten Falle geloben — ſchwerlich vor ihr, es fei 
durch es wolle, zu rechtfertigen find. 0 

Roh mehr freilich als über die erfte Argumentation in der 
rüdbebaltenen Antwort, melde Sie jebt beigelegt haben, be: 
effend das Quantitative meines Abfoluten, welches Ihnen Fei- 
»swegs aus meiner Daritelung $. 25, den Sie anjehen mögen, 
ndern daber entitanden ift, daß Sie in meinem Briefe die 
yeite Hälfte der Periode überfeben, indem e3 dort beißt: „Die— 
3 Abſolute eriftirt (erjcheint) unter der Form der quantitativen 
ifferenz im Einzelnen und der gleichen Indifferenz im Ganzen”, 
ıbe ich darüber lächeln müffen, daß in ebenerwähnter Mitthei- 
ng dieſelbe Vorausſetzung, daß ih „‚glüdlih das Abſolute 
nter Quantitätsformen eriftiren laſſe“, glücklich wieder als 
auptargument gegen mich gebraucht iſt, wobei es mich doch 
freut hat, am Ende des Schreibens Spuren einer indirecten 
jeftätigung Ihrer directen Aeußerung zu finden: „mir möchten 
ol, was die Sachen betrifft, ziemlich einig fein.” 

- Daß folchergeftalt jeit meinem legten Briefe fich einiges im 
stande ber: Sachen verändert hat, ergibt ſich von jelbit. Meine 
rklärung eriftirt nicht, welche Sie gegen mich erbittert hat, aber 
Ihre.zweideutige Aeußerung in der Anfündigung der Wiſſenſchafts⸗ 
hre und ber Brief an Herrn Schad eriftiren wirklich 

Es bleibt dabei, daß ich Ihre neue Darftelung abwarten 
werde; ‚Wenn: Sie darin den Spinoza zu. Ihrem imaginären 
zegner machen, fo fcheint mir das wiederum nicht der gerade 
Beg zu fein; auch kann er Sie dahin führen, mehr zu widerlegen, 
18 im Spinoza enthalten ift (vorausgeſetzt, daß e3 nicht weniger 
An wird), und ich habe dann das doppelte Geſchäft, ſowol jcharf 
bzuſcheiden, was ihm und was mir gehört, als auch fonft das 
Löthige zu thun, indem ich keineswegs zuzugeben gedenke, daß er 
inter meinem, noch daß ich unter feinem Namen misdeutet werde. 

Das ift alles, was ich Ihnen jetzt erwidern fann. Es ift nod) 
mmer mein Plan und meine Soffnung, Sie im Frühjahr perjön: 
ih zu begrüßen, Sbchelling. 


— — — — — —— 


3. G. Fichte. II. 24 
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Anhang. | . 
Aus einem Briefe Fichte's au Proſeſſor Edhab. *) 


Den 29. Dec. 1801. 

Was Profefjior Schelling betrifft, fo ift mir das, was Sie 
mir gütigft melden, nicht unbefannt geweſen. Sich Hoffe,. meine 
zu Oftern erjcheinende neue Daritellung ſoll jein Vorgeben, daß 
er mein Syitem, welches er nie verjtanden bat, weiter ge 
führt, in feiner ganzen Blöße darftellen. Es mag wol fein, daß 
feine Naturphilofophie, indem er darauf auszugehen fcheint, die 
Erſcheinung völlig zu vernichten, fih auf meine Metaphyſi 
nit bauen ließ. Und mas joll man zu jeinem neuen — verklär 
ten! — Spinozismus fagen, in welchem er glüdlih das Abfolute 
unter Quantitätsformen eriltiren läßt, wie es Spinoza freilid 
auch thut und aller Dogmatismus. Kann derjenige, der die wahre 
Duelle des ganzen Quantitätsbegriffs und mit ihm aller Mannid- 
faltigfeit jo wenig kennt, jemals gewußt haben, was der kritiſche 
Idealismus ſei? 

Freilich hat Schelling dieſes nie gewußt. Er gibt es nun 
deutlich an den Tag, daß er geglaubt, die Wiſſenſchaftslehre leite 
das Ding von dem Wiſſen vom Dinge ab, und daß er ehe— 
mals mit ſeinem eigenen Idealismus es wirklich alſo gemeint, 
daß er ſonach die Wiſſenſchaftslehre fo verſtanden, wie fie Fr. Ni⸗ 
colai auch veritehbt. ES hat mir großes Vergnügen gemacht, aus 
einigen Recenſionen der erlanger Literaturzeitung, die von 
Ihnen find, zu erjehen, daß Sie, mein würdiger Freund, diefes 
Borurtheil, das ich nun beinahe für allgemein halten muß, nidt 
tbeilen. Meine neue Darjtellung, denke ich, wird demjelben ein 
Ende machen. Sie wird zeigen, dab das Abfolute (welchem eben: 
darum, meil es das Abfolute ijt, fein Prädicat, nicht das de 
Willens oder Seins, ebenjo wenig der Indifferenz beider, hinzu 

*) Eine Abfchrift des im vorigen Briefe erwähnten Schreibens an Schad 
fand fih im Schelling’fchen Nachlaffe dem Concepte des Briefes an Schelling 
vom 15. San. beigelegt. Wir glauben daffelbe nach der Abfchrift ebenfalls 
mittheilen zu müffen, indem e3 zur Erklärung des vorjtehenden Briefe, des 
legten in der ganzen Correſpondenz, dienlich ift. Nicht minder vechtfertigt der 
philoſophiſche Inhalt dieſes Schreibens feine Veröffentlichung. 
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fügen ift) zu Grunde gelegt werden müfje; daß diejes in fich 
bft als Vernunft ſich äußere, ſich quantitire, in Wiflen und. Sein 
h fpalte und in diefer Geftalt erft zu eimer ins Unenpdliche ver: 
iedenen Identität des Willens und Seins werde. Erſt auf diefe 
jeife kann das Ev xal näv feftitehen, aber nicht jo, wie bei Spi- 
3a, daß er das Er verliert, wenn er zum m&v kommt, und das 
ev, wenn er das Ev bat. Nur die Vernunft bat das Unend- 
he, weil fie das Abfolute nie faſſen kann; und nur das Abfolute, 
is aber nie, außer formaliter, in die Vernunft eintritt, ift dag 
ine, durhaus nur qualitätive, nie quantitative u. |. m. 
Leben Sie mohl. 
| Fichte. 


24° 


V. 
Briefe an und von Schiller. j 


Vorerinnerung des Herausgebers. 


Nachſtehender Briefwechſel, der, von Schiller's Biographen 
Karl Hoffmann unbemerkt, bei Schiller's älteſtem Sohne, dem Ober⸗ 
forſtmeiſter Karl von Schiller, ſich fand, wurde um feiner Wiqh⸗ 
tigkeit willen vom Biographen bereits im Jahre 1847 mit einm 
„einleitenden Vorwort“ beſonders herausgegeben. *) 

Wir ſchalten aus dieſem „Vorwort“ diejenigen Stellen hier 
ein, welche zur Erläuterung des zunächſt Folgenden dienen. 

Die Veranlaſſung zu den vier erſten Briefen tft in ber Bee 
grapbie (Bd. I, S. 318) ausführlich berührt. Der eigentlide 
Streit beider Männer in den vorliegenden Briefen betrifft ihre 
Theorie der Triebe und dag Eintheilungsprincip derfelben. Hier 
genügt e3, beide vergleihend nebeneinander zu ftellen, wie fe 
Fichte in der Abhandlung „Ueber Geift und Buchftaben in ber 
Philofophie”, Schiller in feinen „Briefen über bie äfthetiide 
Erziehung” dargelegt bat. " | 

Nah Fichte ift das Sch, der Geift, in der Wurzel Trieb, 
Trieb aber nur durch Einſchränkung; „ohne diefe märe er reine 
That” Aber eben weil das Ich zunächſt ſich eingefchräntt, 
gebunden findet Durch das unmittelbare „Gefühl“ (Empfindung), 
als das urjprünglih Freie jedoch binauszugehen vermag über 


*) „Schiller's und Fichte's Brieftvechfel, aus dem Nachlaſſe des erſtern 
mit einem einleitenben Vorworte herausgegeben von 3. H. Fichte” (Werfin 
1847). 
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ye ſolche Einzelbeit und Unmittelbarfeit, Tann es die Wahrheit 
ſſelben auf theoretiſchem Wege, durch freie Erfenntniß, zu 
winnen ftreben, und fo entfteht der Erfenntnißtrieb, der 
rieb der Forihung, welchem nur an der Nacheonftruction des 
firklichen gelegen und der befriedigt ift, wenn ſein Begriff au: 
mmentrifft mit dem Wejen des Wirklichen. 

Den directen Gegenſatz dazu bildet der praftifche Trieb: 

will die reine Vorftellung in die Wirklichkeit einführen, dieſe 
nem Wunfche, feinem Vorſatze, dem jchlechthin von ihm Gefor- 
ten gleihmacden. Aber endlich bleibt noch ein dritter Trieb 
yrig, welcher auf eine beitimmte Vorftellung ausgeht, rein um 
7 Vorftellung, keineswegs um der Erkenntniß des Dinges mwil- 
n, ebenfo wenig. um praltiih die. Wirklichkeit danach umzu⸗ 
ſtalten. 
„Mir wollen ihn vorläufig ſo bezeichnen, wie man bisher 
nen Zweig ‚bezeichnet bat, als den äſthetiſchen“, ſagt Fichte. 
Biift der reine Kunſttrieb des innem Bildens und Geftalteng, 
r auch. den:fpeculativen Kopf, namentlich den Ipitematischen Denker 
szeichnet, welcher ſchöpferiſch die fpeculativen Sdeen immer- in 
se Formen zu gießen vermag, und der eben ben. Bhilofophen 
on „Geiſt“ non dem bloßen Formelkrämer und „Buchſtäbler“ 
eterſcheidet, und Darin. beiteht „der Unterſchied von Geiſt und 
mchſtab in: der Philoſophie“/. 

: Diele Eintheilung tadelt Schiller nun heftig und: findet be 
mders: den Begriff: des äſthetiſchen Triebes „ſchielend und un— 
cher“, „einiges darin aber vortrefflich“ (zweiter Brief); er ſetzt 
nz: die eigene Eintheilung entgegen, von (ſinnlichem) Stoff⸗ 
rieb,::ben er auch ben Trieb nad Exiſtenz oder Empfindungs⸗ 
ieb nennt, und den (vernünftigen) Formtrieb. : Beide. aber: 
lichen nur einjeitig unfer Wejen aus. Nur wer ſich (dies führen 
ie. „Briefe über die äſthetiſche Erziehung” umſtändlich aus), jenen 
zegenſatz von Sinnlichkeit und Vernunft verfühnend, zugleich 
18 Materie und ald Form, als finnlich und geiftig erregt fühlt, hat 
me vollſtändige Anſchauung feiner Menjchbeit, und darin ein Vor⸗ 
ild desjenigen, wozu er durch Ausbildung zu werden vermag. Dies 
ird erreicht Durch den Spieltrieb, welcher ebenjo ſinnlich als 
eiftig., phyſiſch ala moraliich ift und darin beiteht, in den Fluß 
er Erſcheinung, in die Veränderlichleit der Dinge ſtets das 
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Ewige und die Idealität hineinzuſchauen, den Gegenjag zwiſchen 
‚‚ Sinnenglüd” und „Seelenfrieden“, dur) den der gewöhnliche 
Menſch zerriffen ift, in das jelige Gefühl der innern Eintracht 
mit fich felbft aufzuheben. Nur in diefem innern Spiele vermag 
der Menſch ganz Menſch zu werden, und aus dieſer Stimmung 
allein entipringt im Sein die Schönheit der Seele, in der Dar 
ftelung die Schönheit der Kunit. *) 

Wir fragen bier nicht, ob dieſe Theorie der Triebe befrie 
digen Eönne, ebenſo wenig, ob fie auch nur zu einem pſycholo⸗ 
giſchen Principe der Aeſthetik genüge: wir conftatiren blos das 
Factum, daß beide Denker in ihren Abhandlungen von ganz ver 
Ihiedenen Materien bandelten, daß daher der won dem einen 
erhobene Streit eigentlih objectlog war, während fie in ihren 
legten Abjichten und Reſultaten ſich durchaus hätten verſtändigen 
können oder müſſen. Dennoch it es höchſt intereffant zu fehen, 
wie eigenthümlih und ihrer Individualität getreu beide Fraftvoll 
‚ Geilter gegeneinander fih behaupten und ebendarum unbefiegbar 
und unüberzeugbar find einer duch den andern. Völlig feine 
Genius werth, ja erhaben erfcheint uns jedoch die Weije, mit der 
Schiller im vierten Briefe feine tiefe Geringſchätzung gegen die 
damalige Bildung und die Gefete ausfpricht, welche biefe ibm 
auferlegen wolle, und mit welcher Geiſteshoheit er fich gelobt, 
‚immer nur dem innern Zwange der Wahrheit zu folgen. 

Uebrigens vermuthen wir, daß diejer Brief, wie er in einem 
dreifachen Goncepte unvollendet vor uns liegt, gar nicht ab 
gejendet worden fei. Fichte würde ihn kaum unbeantwortet 
gelafjen haben und diefe Antwort, wie feine übrigen Briefe, auf 
behalten worden fein. Wir machen dabei auf den äußerlich merk 
würdigen Umſtand aufmerkſam, daß der Brief Sciller’3 an 
Goethe, in dem Schiller feinen Handel als einen völlig beendeten 
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*) Dieſe abſolute Autonomie des äſthetiſchen Sinnes, die alle Anforde 
rungen und Bebürfniffe des Geiftes erſetzen ſoll, ein Grundzug des dama⸗ 
tigen Bildungsftandpunftes von Goethe und Schiller — wird auch in Bezug 
auf Sperulation und alle tranzfcendentalen Fragen des Menfchen fehr ent 
ſchieden von Schiller ausgeſprochen im Briefmwechfel mit Goethe, II, 231— 
234. Es ift dies eine neue erweiternde Wendung von dem, was feine Lehr 
gebichte, „Die Künftler”, „Das deal und das Leben” u.a., enthalten. 
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betradstet, vom 6. Juli 1795 datirt if. Ihm entipricht das 
Datum des zweiten Briefes von Fichte, vom 27. Juni, auf mel 
chen ſich das ebenerwähnte Schiller'ſche Schreiben bezieht. Wie 
fonnte nun dennoch Schiller erſt am 3. und 4. Auguft, mehr als 
einen Monat fpäter, auf eine Beantwortung dieſes zweiten Briefes 
denken? Möglich, daß Briefe dazwiichen verloren gegangen find, 
worauf einzelne Spuren in diefer Antwort Schiller’3 zu deuten 
feinen, die übrigens ohne fühlbare Lüde an den vorigen Brief 
ich anſchließt. Was daher auch die Beranlafiung dieſes Schreis 
bens geweſen jein möge, wir verdanken ihr eine der merkwürdig⸗ 
ften Selbſtcharakteriſtiken Schiller’ 3. 


1. 
Fichte an Schiller. 
Osmannſtãdt, den 21. Juni 1795. 


Ich glaubte, auf den 24. verjprochen zu haben, rechnete aber 
fiher, Ihnen den Dienstag das, mas ich für das erfte Stüd (der 
„Horcen’‘) beftimmte, zu jhiden. Hier fo viel, als fertig if. Das 
Uebrige, den Schluß des zweiten Briefe und den britten, der 
aber nicht fang werben: wird, auf den Dienstag. - 


S. 15 iſt eine Strophe aus Goethe's „Meiſter“, den ich niht 


Gier babe, aus dem Gedächtniß citirt. Haben Sie doch die Güte 
nachzuſehen und das Bitat zu berichtigen, wenn es jo nicht richtig iſt. 
Uebrigens habe ich den Aufſatz mit Fleiß ‚bearbeitet, die etivaigen 
Härten der Conftruction bier und da find abfichtlich, und ich glaube 
nicht, ‚daß. er die geringfte Aenderung vertrüge. Mit der etwas 
tiefen Disguifitton in der Mitte des zweiten Briefes hoffe ich den 
Leſer durch den Verfolg auszujühnen, und über die demokratiſch 
fcheinen koönnende Stelle folgt zu Anfang des dritten eine Er- 


Mit meinem Abjchreiber bin ich jehr übel angelommen und 
Ihäme mich jehr, Ihnen ein ſolches Manufcript zu fhiden. Doch 
ift die übel ausfehende Hand Iejerlih, wie ich hoffe, und ich 
habe es jorgfältig durchgefehen, ſodaß man fich feft darauf ver: 
laſſen kann. Ich laſſe bitten, die Interpunction, auf die mir 
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es ankommt, und die andre, oder andere u. dgl, zu be 
obachten. 

Ich babe Ihren Brief erſt dieſen Abend erhalten und ſogleich 
dies ausgefertigt. 

„Ich hatte v. Ziegler aufgetragen, morgen zu Ihnen zu 
gehen. 

Meine drei Briefe können leiht mehr füllen als zwei 
Bogen, aber ich halte es für ganz unthunlich, ‚fie zu zerreißen 

Dienstag oder Mittwoch mehreres. Die Meinigen grüßen! 

Der Ihrige 
Fichte. 


„Buchſtab“ in der Ueberſchrift fteht, der Etymologie nad, 
mit Fleiß. „Buchſtaben“ gibt eine erwäſſernde Zweideutigkeit. 
Sit es aber ſchlechterdings undeutich, jo haben Sie die Güte, & 
zu verbeflern. 


2. 
Schiller an Fichte. 
(Nach dem Eoncepte.) 
Jena, ven 24. Juni 179, 

So ſehr mich der Anblid Ihres Manuſcripts erfreute, mein 
lieber Freund, und fo ungern ich einen Beitrag miſſe, auf der 
in der nächſten Lieferung der „Horen“ ſchon ganz ficher gerechnet 
war, jo ſehe ich mich doch genöthigt, ihn zurückzuſchicken. 36 
müßte dieſes, wenn der Anhalt auch noch fo fehr meinen Beifall 
hätte, denn fowol feine unförmlide Größe, die fich aus den 
Anlaufe, welden Sie nehmen, nun wohl errathen läßt, als bie 
(wenigitens was diefe erften Proben betrifft) trodene, jchmerfällige 
und — verzeihen Sie es mir — nicht ſelten verwirrte Darftellung 
ſchließen ihn ſchon an fi) von den ‚„Horen” aus; ih muß es aber 
- um jo mehr, da mich der Inhalt deffelben nicht viel befjer als 

die Form befriedigt. 

„Weber Geilt und Buchftaben in der Philoſophie“ überſchrei⸗ 
ben Sie diefe Briefe, und die erften drei Bogen handeln vor 
nichts als von dem Geifte in den ſchönen Künſten, ohne dab 
man ben Gegenftand, von welchem gehandelt werben foll, auf 
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ur von. weitem zu Geſichte bekommt. Ich follte meinen, Geift 
m Gegenjaß gegen den Buchſtaben und Geijt als äfthe: 
iſche Eigenſchaft wären fo himmelweit verſchiedene Begriffe, 
aß es einem philofophiichen Werkzeuge ganz und gar an dem 
stern’ gebrechen Tann, ohne daß es fi darum weniger qualifi- 
irte, al3 ein Mufter einer reinen Darftellung des Geiftes auf- 
eftellt zu werben. Ich fehe alfo in der That nicht ab, wie Sie‘ 
bre :einen: Saltomostale von dem eimen zu dem andern über: 
eher können, und noch weniger begreife ich, wie Sie von dem 
jeifte in den Goethe'ſchen Werfen, den man unter der Aufichrift 
Shree Abhandlung ſchwerlich erwartet hätte, zu dem Geiſte in 
er Kant'ſchen oder Leibniz’ihen Philoſophie einen Weg finden 
Aus der. zweiten Lieferung Ihres Manufcriptes jehe ih num 
war: wohl; daß Sie Leinen fo großen Ummeg gemacht zu haben 
lauben; denn nachdem Sie vorher dem äfthetiihen Geifte Geift- 
ofigfeit enigegengejegt haben, fegen Sie ihm durch eine mir un⸗ 
egreiflibe Operation den Buchftaben entgegen, und nennen 
zuchſtäbler die, denen die Fähigkeit dazu gebricht. 

Für jo zwedwidrig ich diefe Einleitung in Rückſicht auf den 
bzuhandelnden Gegenftand halte, jo zwedwidrig ift fie noch ins⸗ 
eſondere für das gegenwärtige Bebürfniß der „Horen“. Ein großer 
Eheil meiner Briefe (über die äfthettfche Erziehung des Menſchen⸗ 
eſchlechts) behandelt den nämlichen: Gegenftand, und bei aller 
Wühe, die ib mir gegeben, ihn mit einer gewilfen Sinnlichkeit 
mözuführen and .den abftvacten Inhalt durch die Darftellung 
w:beleben, jo findet man doch allgemein eine Unſchicklichkeit da- 
ir, dergleichen. abjtracte Unterfuchungen in einem Journal zu 
Hackten. Durch Ihren Auffab über Geift und Buchftab hoffte 
ch. den philoſophiſchen Theil des Journals zu bereichern, und 
ver Gegenſtand, ven Sie wählten, ließ mid eine allgemein ver: 
kindliche und: allgemein intereflirende Unterfuhung ermwarten. 
Bas erhalte ich nun und was muthen Sie mir zu, dem Publi⸗ 
um vorzulegen? Die alte von mir noch nicht einmal ganz ge: 
mdigte Materie, fogar in der alten ſchon von mir gewählten 
mbequemen Briefform, und um den Leler ja recht zu vermwirren, 
sicht in der geringften Verbindung mit der meinigen, noch öfter 
n einem völlig unbewiefenen Widerfpruche mit mir: und dies 
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alles nach einem jo excentriihen Plan, daß es unmöglich meh, - 
die Partien Ihres Auflakes in ein Ganzes zuſammenzuhalten. 
Wäre Ihre Ausführung nur mwenigftend eine Widerlegung meiner 
Theorie, jo möchte e3 noch hingehen, der Lefer hätte doch das 
Intereſſe der Vergleichung, aber verzeihen Sie, daß ich es ſage, 
fie widerlegt und erbaut, dabei entblößt von allem, was der 
Leſer bei gutem Muthe erhalten könnte. Es thut mir leid es m 
jagen; aber, liege es nun woran es wolle, fo befriedigt mid 
weder die Einkleidung, noch der Inhalt, und ich vermiffe in diefem 
Aufjag die Beitimmtheit und Klarheit, bie Ihnen jonft eigen zu 
jein pflegt! 

Ihre Eintheilung der Triebe fommt mir ſchwankend, wik 
fürlih und unrein vor. Es fehlt an einem Eintheilungägrund, 
man fiehbt nicht, welche Sphäre erihöpft if. Der Trieb nad 
Erijtenz oder Stoff (der finnlihde — Empfindbungstrieb) hat 
gar Feine Stelle darin, denn es iſt unmöglid, den Trieb nah 
Mannichfaltigkeit mit dem nad) Einheit in eine Klaſſe zu bringen. 
Aus dem praftiihen Trieb, ſowie Sie diefen vdefiniren, läßt er 
fih ohne die gewaltfamfte Operation nicht herausbringen. 

Da die zwei erften Triebe nicht rein unterjchieden find, jo 
fonnte auch der dritte daraus abzuleitende äſthetiſche Trieb nicht 
anders als jchielend und unficher ausfallen. Kurz, in der Be 
ftimmung diejes dritten äfthetifchen Triebes herrſcht noch eine nicht 
zu bebende Verwirrung, obwol mande einzelne Bejtimmungen 
darin vortrefflich find und mid vollfommen befriedigen. Doch 
ih Tann nicht hoffen, in einem Turzen Briefe nur das Aller 
nöthigfte über diefe Materie zu jagen. Sie werden das Urtheil 
anderer darüber hören; dieſes und die Zeit wird mich rechtfer 
tigen. 
Nun noh ein Wort über Ihren Vortrag. Sie Schreiben, 
daß Sie Fleiß darauf verwendet hätten. Wir müfjen aber ganz 
verjchiedene Begriffe von einer zwedmäßigen Darftellung haben, 
denn ich geſtehe, daß ich mit der Ihrigen in diefen Briefen gar 
nicht zufrieden fein Tann. Bon einer guten Darftellung for 
dere ich vor allen Dingen Gleichheit des Tons, und, men fe 
äfthetiihen Werth haben foll, eine Wechſelwirkung zwiſchen 
Bild und Begriff, Feine Abwechſelung zwiſchen beiden, wie in 
Ihren Briefen häufig der Fall ift. Ich weiß wohl, daß man tief 
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tige Deductionen niemals in ein Spiel für die Einbildunge- 
ft verwandeln Tann, aber ein lichtvoller Ausdruck...*) Wie 
lich zu einem guten Bortrage Härten nothwendig fein kön⸗ 
, begreife ich vollends nicht. 

Sie unterfagen mir, eigenmächtige Aenderungen in Ihrem 
muſcripte zu machen, al3 wenn ich e3 gewohnt märe, derglei⸗ 
» vorzunehmen ohne Einwilligung ber Verfaſſer. Habe ih an 
sem erften Auflage geändert, jo haben Sie jelbit mich dazu 
orifirt, auch war es ein dringendes Bedürfniß. Das Nämliche 
rde auch bier der Fall fein, wenn nicht der Fehler tiefer läge. 

Vergeben Sie die Freimütbigfeit, mit der ih Ihnen meine 
änung eröffnete. Sch mußte, um nicht der Willfürlichfeit be⸗ 
Udigt zu werden, Gründe für meinen Entihluß angeben, ver 
dem großen Bebürfniffe der „Horen“ nicht wohl begreiflich 
ı möchte. Habe ih mich an einigen Stellen zu lebhaft aus⸗ 
rüdt, jo mag der jehr natürlihe Unmuth über eine fehlgefchlas 
e Erwartung mid entihuldigen. . 

Leben Sie wohl und lafien Sie den Freund nicht entgelten, 
8 der Redacteur nicht wohl verſchweigen konnte. 
Der Ihrige 
Schiller. 
3. 
dichte an Schiller. 


Dmannftäbt, den 27. Juni 1795. 


Die Berworrenheit der Begriffe, die Sie mir zutrauen, ift 
wenig arg. Sch konnte Ihnen nicht zumutben, daß Sie die 
fgabe gegen den gewöhnlichen Sinn der Worte, der mir feinen 
an zu haben fcheint, faßten, wie ich fie gefaßt habe; aber id) 
inte erwarten, daß Sie einem Mann, von defler philofophi- 
nm Talent Sie bisjett vortheilhaft geurtheilt und dem Sie 
en ehrenvollen Pla in den „Horen“ beftimmt hatten, zu: 
uten, er möchte wielleiht dur Richtung feines Nachdenkens 
‘ einen beflimmten Gegenfland etwas an demjelben entdedt 
ren, welches Ste ohne diefe beftimmte Richtung Ihres Nach: 
kens nicht ſehen; nicht aber, dab Sie auf einmal in ihm den 


*) Hier ift eine Lüde im Concept, 


380 


verworreniten aller veriworrenen Köpfe vermuthen würden! Ich 
babe mich geirrt, wie ich jebe. 

Die Sade ift die: Sie haben meine Auffchrift unrichtig 
oder, daß ich es gerade herausſage, Sie haben die ganze ee 
gar nicht verftanden; denn der Sinn, den Sie ihr geben, ift Ten 
Sinn. Soviel ich weiß, ift Geift in der Philoſophie und Geil 
in der ſchönen Kunſt gerade jo nahe verwandt als alle Unter 
arten derjelben Gattung, und ich denfe den Beweis dieſer de 
bauptung nicht fchuldig zu bleiben. Dagegen möchte ich om 
Ihnen hören, wie man jagen könne: Geift der Philoſophie (nicht 
etiva der Leibniz'ſchen, Kant’ichen Philoſophie), ſowie man eine 
Sagt: Geift des preußiſchen Religionsedicts. Die Philoſophie 
bat urjprünglihd gar feinen Buchftaben, fondern fie ift -Lauter 
Geift, und es mar darum zu thun, dieſen Geift zu faflen und 
aufzuftellen.. Wie mögen doch wol die Menſchen Dazu gekommen 
fein, zu pbilofophiren, wenn etwa Philofophie wie alle eigentliche 
Erfenntniß haarſcharf abgeſchnitten wäre. Es muß dazu dod 
wol eine urfprünglide Anlage im Menſchen geben? Wie, wenn 
diefe Anlage ein Trieb nad Vorftellung um der Vorftellung willen 
wäre, welcher auch der letzte Grund der Ichönen Kunft, bes Be 
ſchmacks u.j. mw. ift? Hätten Sie fih dieſe Fragen, auf melde 
hoffentlich felbit der Anfang, die drei erften Briefe meiner Ab 
handlung leiteten, aufgeworfen, jo hätten Sie fich wahrſcheinlich 
Ihr übereiltes Urtheil eripart. Ich babe die Aufgabe nie anders 
genommen als in diefem Sinne In diefem Sinne habe ich fie 
in meinen öffentlichen Vorlefungen behandelt, wie vielleicht Herr 
von Humboldt bezeugen fann. Ich babe nie geglaubt, daß ſie 
pon einem gründlichen Kopfe, wenn er darüber nachdenkt, anders 
verftanden werden könne; ich glaubte mit Ihrem guten Willen 
dieje Frage für die „Horen“ zu bearbeiten, und ich fiel wie aus 
den Wolfen, als ih las: „Geiſt im Gegenjaße gegen den 
Buhftaben” u. |. m. 

Sie haben mir unrecht gethan, und ich hoffe, daß Sie, wie 
jedem rechtlihen Manne ziemt, diefes Unrecht gut machen mollen. 
Ich werde den Aufiag vollenden und Ihnen zufenden — nicht für 
die „Horen“, wie ſich verſteht — und dann werden Sie vielleidt 
die Verachtung zurüdnehmen, mit der Sie mir jeht begegnen. 
Wo nicht, jo werde ich ihn allerdings an einige der vorgeſchla⸗ 


381 


en Schiedsrichter ablenden. Bis dahin bleibt die Sache unter 
3 beiden. 

Ich hoffe, Sie jollen dann einjeben, was Sie eigentlich ſchon 
t hätten einſehen können, daß das bisjetzt Vorgetragene unabtrenn- 
von der Sache war, und daß ich Teinen jo weiten Anlauf genom- 
r, als Sie. glauben. Sch erichrede über den Wahnfinn und die 
deln Motive zugleich, die Sie mir leihen mußten, da Sie dies 
t einſahen. Daß der Aufſatz I—10 Bogen füllen würde, habe 
Ihnen gejagt; und er würde nicht mehr eingenommen haben. 
Wer teinen Geift bat, ift geiſtlos. Derjelbe erzeugt ent: 
yer gar Fein Kunftproduct, philofophirt gar nicht, ‚oder er ver- 
igt eins oder ein philoſophiſches Buch, das alles Aeußere, nur 
yt ben innern Geiſt deffelben bat. Wie nennen Sie den letztern 
d Unterichted von dem erftern? Ih nannte ihn Buchftäbler. 
babe anfangs dem Geiſte Geiftlofigkeit und dann den Bud: 
son entgegengeſetzt? Keineswegs. Dem Geift'im beftimmten 
Aſtproduct babe ich den Körper oder Buchftaben deflelben 
gegengelegt und unter Arbeitern in der ſchönen Kunft 
reihe und Buchftäbler, nicht aber unter Menſchen über: 
apt untevjhieden. Zu welchem Stümper maden Sie mid! 
5 müflen den Aufſatz jehr flüchtig gelefen haben. 
. Ben meiner. Eintheilung der Triebe nicht? meiter mangelt, 
daß der Trieb nach Eriftenz oder der Stofftrieb nicht Darunter 
t, ſo iſt fie wohlgeborgen. : Ein Trieb nad Eriftenz vor der 
ſtenz; alſo eine Beftimmung des Nichtfeienden!! Aller Stoff 
teht:durh Einſchränkung des Selbftthätigen, nicht aus feiner 
tigkeit. (Etwas anderes ift die Darftellung des Stoffs 
Gemüthe; diefe gehört begreiflicherweie unter den Erfenntniß: 
b.) Der Trieb ift erit duch. die Einjchränfung Trieb; ohne 
wäre er That. 

Das Weſen der Popularität jcheint nur im ſynthetiſchen 
nge zu liegen. Sch hatte zu dem Eintheilungsgrunde der Triebe 

aufzufteigen, weil ich nicht von demſelben herabiteigen 
He zu den einzelnen Trieben. Ob meine Beltimmung ſchwan⸗ 
d jei, wird ſich zu feiner Zeit zeigen; bis dahin bitte ih Sie 
glauben, daß ich meinen guten Eintheilungsgrund gehabt habe. 
: finden denfelben ſchwankend, weil Sie die Ausdehnung deſſen, 
5 ich vorläufig äfthetiichen Trieb genannt habe, nicht vermuthen 
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und weil Sie felbit anders beftimmen und eintheilen. Wir find 
verihiedener Meinung, und ich brauche Sie nicht zu erinnen, 
dab es von unfern Gründen abhängt, wer recht babe. Sie 
hatten die meinigen noch nicht gehört, und bi dahin blieb die 
Sade unter uns gleih. Aber in welchem Tone entjcheiden Sie, 
und was berechtigt Sie zu diefem Tone? Ich muß mir freilid 
gefallen laſſen von Leuten, die ich nicht achte, behandelt zu wer: 
den ivie ein Schüler, der feine Lection berfagt; aber von Yan 
it es mir nicht gleichgültig, weil ih Sie hochachte. 

Es Sollen Schon jekt nachtheilige Folgen meines Princip 
auf die Geſchmackslehre fih geäußert haben? Ich wünschte die 
jelben zu wiffen; aber wie, wenn e3 Punkte betrifft, Aber die 
wir nicht eins find? 

Nah meinem Gange Tonnten die Refultate der Gejchmadk 
lehre bier noch nicht aufgeftellt werben, denn ich ſchrieb nid 
über diefe, jondern über den Geift der Philoſophie; und bei einem 
ſynthetiſchen Auffteigen follte und mußte eins durch das ander 
beitimmt werden. Die Refultate werden fich finden. Doch folle 
ih glauben, daß ſchon bier eine font nirgends befindliche Klar: 
heit über mehrere dunkle Aeußerungen Kant’3 in ber Gefchmad 
{ehre, über deren Nefultate ich mit ihm größtentheils einig bin, 
verbreitet werde. Doch was ſage ih? Gerade bei diefen Stellen 
befinden fih Ihre Fragezeichen. 

Daß wir über den populären philoſophiſchen Vortrag fehr 

verſchiedene Grundfäge haben, erfahre ich nicht erft ſeit heute; 
ib babe es jhon aus Ihren eigenen philoſophiſchen Schriften 
gejehben. Sie gehen größtentheils analytifh, den Weg des firengen 
Spftem3, und feten die Popularität in Ihren unermeßlicen 
Borrath von Bildern, die Sie faft allenthalben ftatt des abftraden 
Begriffs ſetzen. Ich ſetze die Bopularität vorzüglich In den Gang, 
den ich nehme: das hat Sie verleitet, meine erjten Briefe zu 
Ihnell für jeicht und oberflälich zu halten. Nachdem die fireng 
philoſophiſche Dispofition fertig ift, made ich mir nach ganz an⸗ 
dern Grundſätzen den Entwurf der populären Behandlung, Inüpfe 
an eine jehr gemeine Erfahrung an und führe jo den Yaden, 
Iheinbar nach der bloßen Speenaffociation, über die aber unſicht⸗ 
bar das Syſtem wacht, fort, beftimme nirgends ſchärfer, als vor 
der Hand nöthig ift, bis zulegt die feharfe Beſtimmung ſich von 
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ft ergibt. Bei mir fteht das Bild nicht an der Stelle des 
wiffs, jondern vor oder nach dem Begriffe, mas gleich ift; 
ſehe darauf, daB es paſſe; ih glaube, die in den Briefen 
tauchten pafjen jehr genau. Wo ich nit irre, haben alle 
n und neuern Schriftiteller, die in dem Ruhme des guten Bor: 
8 jteben, es jo gehalten, wie ich es zu halten ſtrebe. Ihre 
aber ijt völlig neu, und ich kenne unter den alten und neuern 
en, der darin mit Ihnen zu vergleichen wäre. Sie fefleln die 
bildungsfraft, welche nur frei fein Tann, und wollen diejelbe 
gen, zu denken. Das Tann fie nicht. Daher, glaube ich, 
teht die ermüdende Anjtrengung, die mir Ihre philoſophiſchen 
riften verurfahen und die fie mehreren verurfacht haben. 
muß alles von Ihnen erft überjegen, ehe ich es verftehe; und 
geht e3 andern auch. Was man meinen frühern Schriften 
) alles vorwerfe, und jo gegründet auch der Tadel fein mag, 
man gegen fie führt, fo find fie doch häufig gelefen und 
erft worden, und man bört bier und da erzählen und nad): 
n, was darin fteht. Ihre philoſophiſchen Schriften, ich rede 
t von Ihren poetischen, nicht von Ihren hiſtoriſchen, wovon 
3. die Geihichte der Belagerung von Antwerpen ein Meijter: 
it, das alles unwiderſtehlich feſſelt und mit fich fortreißt; 
vede ebenſo wenig von ihrer philoſophiſchen Gründlichkeit umd 
em Tiefjinne, den ich verehre; ich rede nur von Ihrem Stil — 
e philoſophiſchen Schriften jind gefauft, bewundert, angeftaunt, 
:, joviel ih merke, weniger gelejen und gar nicht veritanden 
den, und ich habe im größern Publilum feine Meinung, keine 
de, fein Rejultat daraus anführen hören. Jeder lobt, fo fehr 
ann, aber er hütet ſich wol vor der Frage: was denn eigent: 
Darin. jtehe ? » 

Der Anſchein der Härte in meinem Periodenbau kommt größ: 
yeil® daher, daß die Lejer nicht declamiren können. Hören 
mich gewiſſe meiner Perioden lejen, und ich hoffe, fie jollen 
Härte verlieren. Aber Sie haben recht, unſer Publikum 
t einmal nicht declamiren, und man thut befjer, wie Leſſing 
: Mafregeln danach zu nehmen. 

Ich glaube jedoch den gejchärften Ton nicht verdient zu 
n, mit dem Sie fi über meine Neußerung, daß der Aufſatz 
; leicht Aenderungen vertragen dürfte, erklären. Sie hatten 
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in meinem erften Auffate Aenderungen vorgefchlagen, die dem 
Sinne Abbruch thaten und wo ic um die Wiederheritellung der 
erften Lesart bitten mußte. Da jet wegen ber Kürze der Zeit 
der Auffag mir nicht wieder zur Revifion geſchickt werden konnk, 
that ih in aller Unfhuld, mit dem freundichaftliäften 
Herzen und in der zutrauliden Meinung, daß id au 
einen Freund fchreibe, der nicht geneigt jet, die Aus: 
drüde auf die Goldwage zu bringen, jene Bitte (Bi 
tiefer Beihämung denke ich daran, daß ich gleich nachher die 
Familiarität beging, Sie mit einem ökonomiſchen Auftrage p 
beläftigen. Bergeben Sie, ich habe unſere Verhältniſſe nit ge 
wußt; aber gewiß wird mir fo etwas nicht mehr miberfahre.) 
Die Entdedung aber, daß alles, was ich fchreibe, ein jo bringe 
des Bedürfniß der Correctur babe, macht mich, wie fie fol, jet 
aufmerkſam. Ich werde es nit an Fleiß fehlen laſſen, de 


Grund davon aufzufinden und wegzuräumen. Wenigſtens begreift. 


ich jet noch gar nicht, warum Sie in dem jegigen Auffage dies und 
jenes angeftrihen, außer daß ich jehe, daß Sie es nicht richtig 
verftanden haben. 

Sch nehme den Wink zu Ende Ihres Briefez, daß wir dew 
noch Freunde bleiben wollen, mit dankbarer Freude für vollfow 
menen Ernft. Ich hoffe, daß die Freimüthigkeit, mit der ich die 
Ihrige beantworte, der Wiederberftelung unſerer Freundichaft kein 
Hinderniß in den Weg legen fol. Uber ich glaube vorausſetzen 
zu dürfen, daß Freundfchaft zwiſchen uns fih nur auf gegenſei⸗ 
tige Achtung gründen könne. Die meinige für Sie kann duch 
ein übereiltes Urtheil nicht geſchwächt werden; nur fortgejehle 
Ungerechtigfeit würde fie aufheben, und diefe erwarte ich nit 
von Ihnen. Sie aber haben mir die Achtung und das Vertrauen, 


das ich erwarten zu können glaubte, verſagt. ch Tünnte von 


nun an nichts für Sie fein als Ihr demüthiger Anhänger und 
Schüler, und das will ich nicht fein. Aber ich erwarte zu feiner 
Zeit Genugthuung. 

Ich lege den Brief, den ich beantwortet, bei, weil nicht zu 
vermuthen ift, daß Sie eine Abjchrift von ihm haben. Ich er 
bitte mir ihn aber, zu meiner Rechtfertigung im Nothfall, zurüd. 

Fichte, 
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4. 
Schiller an Fichte. 
(Ray einem dreifachen Goncepte.) 
Jena, den 3. und 4. Auguft 1795. 


Es thut mir leid, mein lieber Freund, daß ich zu einem 
veite über unfere Manier zwiihen und beiden Gelegenheit 
eben babe, der nie geendigt werben kann und ben ich nie 
te anfangen follen. Ein misverftandened Beitreben nad Bil: 
eit verführte mi dazu: ich wollte bei Ausſchließung Ihres 
flabe8 von den „Horen“ den Vorwurf der Willfür und Ca: 
ce vermeiden und deshalb mein Verfahren motiviren; ich ver- 
ı aber, daß eben das, was jenen Aufla von ben „Horen“ 
schloß, allen meinen Gründen den Zugang zu Ihnen fperren 
ßte. Ich hätte mir nämlich billig jelbft jagen jollen, daß eben, 
L Ste fo fohreiben und weil Sie von diefer Schreibart jo denken, 
I Sie ein foldhes Individuum find, Ihnen durch keine Gründe, 
mein Individuum zur Quelle baben, würde beizufom- 
ı fein, denn der äſthetiſche Theil des Menfchen ift das Reſultat 
ter Ratır, und durch Raiſonnement laſſen fi tool einzelne 
eftelungsarten ändern, aber nie die Natur umkehren. Wären wir 
3 in Principien’ getbeilt, jo hätte ich Vertrauen genug zu unferer 
yerfeitigen Wahrbeitsliebe und Capacität, um zu hoffen, daß ber 
e den andern endlich auf jeine Seite neigen würde; aber mir 
finden verfchteden, wir find verſchiedene, höchſt verschiedene 
ren, und dagegen weiß ich Teinen Rath. Die einzige Art, 

wir uns bier miteinander vereinigen können, tft diefe, daß 

gemeinschaftlich die Marime der gefunden Vernunft adoptiren, 
he lehrt, daß man Dinge, welche man einander nicht gleich» 
n Tann, einander auch nicht entgegenjeßen müſſe. 

Freilih muß ſich auch über Würdigung der Naturen und 
e den äftbetiichen Theil des Menſchen etwas bejtimmen laſſen 
nen, aber nad) Ihren eigenen Grundjäten, wenigften3 vor der 
id, nicht nach Bernunftprincipien. Sie gefteben dies ſelbſt 
nal in Shrem Aufſatze, und Ihre ‚wiederholten Appelle an 
mde Urtheile in unſerer gegenwärtigen Streitigteit bemeifen, 
Sie in diefem Gebiet nicht von der Vernunft, fondern von 
Gefühl und der Totalität des Individuums die Entſcheidung 
©. Fichte. II. 25 
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erwarten. Ich bin hierin volllommen Ihrer Meinung, aber eben⸗ 
darum werden Sie mir verftatten, dab ih in der Wahl eine 
ſolchen äſthetiſchen Mittelmannes gleicherweile meine Empfindung 
zum Führer nehme. 

Ich müßte eine ganz andere Meinung von dem deutihen 
Bublifum bekommen, als ich gegenwärtig babe, wenn ich in einer 
Sache, worüber meine Natur nah einer mühjamen und hart 
nädigen Krife endlich mit fi einig geworben tft, fein Anfehen 
rejpectiren ſollte. Es gibt nichts Roheres als den Gefchmad dei 
jetigen deutihen Publikums, und an der Veränderung dieſes 
elenden Geſchmacks zu arbeiten, nicht meine Modelle von ihm pu 
nehmen, ift der ernftlihe Plan meines Lebens. Zwar habe id 
e3 noch nicht dahin gebracht, aber nicht, weil meine Mittel falſch 
gewählt waren, fondern weil das Publikum eine zu frivole 
Angelegenheit aus feiner Lectüre zu machen gewohnt und in 
äfthetiiher Rückſicht zu tief geſunken ift, um fo Leicht wieder 
aufgerichtet werden zu Tünnen. 

Das allgemeine und revoltante Glüd der Mittelmäßigkeit in 
jegigen Zeiten, die unbegreifliche Inconſequenz, welche das ganz 
Elende auf demſelben Schauplage, auf welchem man vorher das 
Bortrefflihe bewunderte, mit gleicher Zufriedenheit aufnimmt, die 
Robigkeit auf der einen und die Kraftlofigkeit auf der andern Seite, 
ermeden mir, ich geſtehe es, einen ſolchen Efel vor dem, was 
man Öffentliches Urtheil nennt, daß es mir vielleicht zu verzeihen 
wäre — wenn ich in einer unglücklichen Stunde mir einfallen ließe, 
diefem heilloſen Geihmad entgegenwirken zu wollen, aber wahr: 
lich nicht, wenn ich ihn zu meinem Führer und Mufter machte — 
daß ich mich für jeher unglüdlich halten würde, für dieſes Publi⸗ 
kum zu Schreiben, wenn e8 mir überhaupt jemals eingefallen wäre, 
fir ein Publikum su fchreiben. Unabhängig von dem, was um 
mich berum gemeint und geliebfoft wird, folge ich blos dem 
Kwange entweder meiner Natur oder meiner Vernunft, und da 
ih nie Verfuchung gefühlt babe, eine Schule zu gründen ober 
Jünger um mich ber zu verfammeln, jo bat diefe Verfahrung?: 
art (die einzige, welche ich, im Vorbeigehen gejagt, einem Phils- 
fopben anftändia finde) Teine Ueberwindung gefoftet. Bei dieſer 
Stimmung meines Gemüths muß es mir freilich ſonderbar genug 
vorkommen, wenn mir von dem Eindrude, den meine Schriften 
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uf die Majorität des Publikums machen und nicht machen, ges 
wochen wird. Hätten Sie die lettern mit der Aufmerkſamkeit 
Aeſen, welche von dem parteilofen Wahrheitsforſcher zu erwar⸗ 
n war, jo würden Sie ohne meine Erinnerung willen, daß eine 
wecte Oppofition gegen den Zeitcharafter den Geiſt berjelben 
usmacht, und daß jede andere Aufnahme ala die, melde fie 
fahren, einen jehr bedenklichen Beweis gegen die Wahrheit ihres 
nhalts abgeben würde. Beinahe jede Zeile, die jeit den legten 
abren aus meiner Feder gefloſſen ift, trägt dieſes Gepräge, und 
enn es gleihb aus äußern Gründen, die ich noch mit mehr 
ehriftitellern gemein babe, mir nicht gleichgültig jein kann, ob 
ich ein großes oder Heines Publikum Tauft, jo babe ich mich 
enigſtens auf dem einzigen Wege darum beworben, ber mei- 
er Individualität und meinem Charakter entſpricht, nicht da⸗ 
uch, daß ih mir durch Anſchmiegung an den Get der Zeit 
03 Publikum zu gewinnen, fondern dadurch, daß ich es durch 
ie lebhafte und kühne Aufftelung meiner Borftellungsart zu 
berraichen, anzulpannen und zu erfhüttern fuhte Daß ein 
Schriftfteller, der diefen Weg gebt, nicht der Liebling feines 
zublikums werden Tann, liegt in der Natur der Sache, denn 
tan liebt nur, was einen in Freiheit ſetzt, nicht was einen an- 
yomnt; aber er erhält dafür die Genugtbuung, daß er von der 
lemſeligkeit gehaßt, von der Eitelfeit beneidet, von Gemüthern, 
ie eines Schwunges fähig find, mit Begeifterung ergriffen und 
on knechtiſchen Seelen mit Furcht und Zittern angebetet wird. 
ich habe nie ſehr gefucht, von dem guten ober ſchlimmen Effect 
veines jchriftitelleriichen Dajeins Erfundigungen einzuziehen, aber 
ie Proben von beiden. find mir ungejucht aufgedrungen worden 
nd es geichieht noch bis auf den jetzigen Augenblid. 

Dies erinnert mich an diejenige Stelle Ihres Briefes, wo 
Sie fih auf den Ausspruch des Publikums über uns beide nad 
ehr Jahren berufen. - Was nah zehn Jahren geicheben wird, 
yeiß ich zwar nicht; ich zweifle aber nicht im geringften, daß, 
yenn Gie, wie zu hoffen, alsdann noch leben, noch lehren und 
0 Ichreiben, Sie dafür jorgen werden, Ihre Philoſophie und 
hr Individuum bei Zuhörern und Lefern im Andenken zu erbal- 
ar, ich hingegen, wie zu vermutben ift, alsdann weder mehr Lehre, 
och mehr fchreibe und mit meiner PBhilofopbie fo fill wie jet. 
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durch das Publikum gehen werde. Daß aber in hundert ober zwei- 
hundert Jahren, wenn neue Revolutionen über das philoſophiſche 
Denken ergangen find, Ihre Schriften zwar citirt und ihrem Werthe 
nach geſchätzt, aber nicht mehr gelejen werden, dies liegt ebenfo 
ſehr in der Natur der Sache, als es darin liegt, daß die meinigen 
(von denen, verfteht fich, welchen fie zufällig in die Hände fallen, 
denn barüber entjcheibet die Mode und das Glüd) alsdann zwar 
nicht mehr, aber auch nit weniger denn jetzt gelejen wer 
den. Und woher möchte dieſes Tommen? Daber, weil Schriften, 
deren Werth nur in den Refultaten liegt, die fie für den Berftand 
enthalten, auch wenn fie hierin noch jo vorzüglich wären, in ben 
jelben Maße entbehrlich werden, als der Berjtand entweder ge: 
gen diefe Refultate gleihgültiger wird, oder auf einem leichtern 
Weg dazu gelangen Tann; dahingegen Schriften, die einen von 
ihrem logiſchen Inhalte unabhängigen Effect machen und in 
denen ſich ein Individuum lebend abvrüdt, nie entbehrlich werben 
und ein unvertilgbares Lebensprincip in fih enthalten, eben weil 
jedes Individuum einzig, mithin unerjeglih und nie erfchöpft if. 

Solange Sie alfo, lieber Freund, in Ihren Schriften nidt 
mehr geben, als was jeber, der zu denfen meiß, fich aneignen 
fann, jo können Sie fiber fein, daß ein anderer nach Ihnen 
. tommen und, was Sie gefagt haben, ander8 und beſſer fagen 
wird; denn der Verſtand fchreitet bekanntlich ewig weiter und if 
in feinem Punkte feiner Bahn ein Unendlides. Aber nicht fo 
dasjenige, was die Einbildungsfraft darſtellt. Ich gebe zu, daß 
jegt und Fünftig manches, vielleicht das Beſte, in meinen Schrif⸗ 
ten von der Beichaffenbeit iſt, daß es fich Schwer, ja manchen gar 
nicht mittheilen läßt, und den Vorwurf, den Sie mir dadurd 
machen, will ich Ihnen mit Freuden zugeben. Aber fobald ge 
wiß ift, daß der größte Theil der Wirkung, die fie machen (gleid: 
viel bei wie wenigen oder wie vielen), äſthetiſcher Art ift, fobald 
iſt dieſer Effect für alle folgenden Seiten, in melchen man bie 
Sprache des Autors verfteht, gefihert. Ob, wie und in welchem 
Grade der Ertenfität und Intenfität meine Schriften äſthetiſch 
wirken, das, ſehen Sie wol ein, ift etwas, was bier nicht ver: 
bandelt werben kann. Die minor mag alfo unter uns auf fid 
beruhen; aber gegen die propositio major werden Sie, wie id 
boffe, nichts einzuwenden haben. 
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Ich brauche Ihnen wol nicht erit zu jagen, daß, wenn ih 
as Aeſthetiſche allein für unfterblich erkläre, diejes Teinen Vorzug 
egen das andere begründen fol; denn Uniterblichleit fommt bei- 
en Arten von Werken zu, nur mit dem Unterfchied, daß von 
er einen Art Schriften die Folgen umd von der andern der 
nbividwelle Effect ewig lebt. (Wenn Ariftoteles nicht mehr 
elefen wird, fo ift fein Einfluß auf feine Wiſſenſchaft und folglich 
in Ruhm dennoch ewig, auch wenn fein Name vergeffen würde.) 
[ber ich mußte Ahnen dieſes jagen, weil Sie unfer beider Schrifs 
in einem Punkte vergleichen, worin fie nad meiner Uebers 
mung eritaunlich auseinander weichen. 

Auch Tann ich fin Rüdjicht auf den philoſophiſchen Vortrag 
ine Vergleihung meiner Manier mit der eines andern gelten 
fen, am menigiten mit der Manier eines lediglih didaktiſchen 
Schriftitellerg. Meine beitändige Tendenz ilt, neben der Unter- 
chung jelbft, das Enjemble der Gemüthsträfte zu beſchäftigen 
nd fo viel möglih auf alle zugleih zu wirken. Ich will 
lſo nicht blos meine Gedanken dem andern deutlich machen, ſon⸗ 
ern ihm zugleich meine ganze Seele übergeben und auf jeine 
nnlihen Kräfte wie auf feine geiftigen wirken. Diele Darftel- 
mg meiner ganzen Natur, auch in trodenen Materien, mo der 
Nenich fonft nur als genus zu fprechen pflegt, macht zur Beur⸗ 
jyeilung meiner Manier einen ganz andern Stanbpunft nöthig, 
nd indem Sie mir einen Home und dergleichen Leute entgegen- 
Ben, beweiſen Sie deutlih, daß Sie nie über mich hätten ur» 
yeilen jollen. Sie fagten mir in einem der vorigen Briefe, daß 
h meine Speculationen in Bildern vortrage und daß man mich 
et überſetzen müſſe, um mich zu verftehen. Das thut mir leid, 
ber wahrlich nicht meinetwegen. 

Beigen Sie mir in allen meinen philoſophiſchen Auffäßen 
nen einzigen al, wo ih die Unterfuhung jelbft (nit 
loße Anwendungen derjelben) in Bildern abhandle. Das wird 
nd kann nie mein Fall fein, denn ich bin beinahe ferupulös in 
er Sorgfalt, meine Vorftellungen deutlih zu machen. Habe ich 
ber die. Unterjuhung mit Bräcifion und logiſcher Strenge geführt, 
9 liebe ich es und beobachte es zugleich als Wahl, eben das, 
a3 ich dem Beritande vorlegte, auch der Phantaſie (doch in 
rengiter Verbindung mit jenem) vorzubalten. Ich verweile Sie, 
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wenn Sie diefe Bemerkung verificiren wollen, anf das ſechste 
Stüd der „Horen”, weil gerade bier die Anwendung bequemer 
if. Wenn Sie bier in dem neunzehnten, zwanzigften, ein: 
undawanzigfien, zweiundzwanzigfiten und dreiundzwan⸗ 
zigften Briefe, wo eigentlich der nervus der Sache vorkommt, 
eine unzwedmäßige Sprache finden, jo weiß ich in der That keinen 
Punkt der Vereinigung unſerer Urtheile mebr. 

Wenn ich gegen jede Inſtanz proteftire, jo gejchieht dieſes 
nit darum, weil ich nichts dabei zu hoffen habe, denn wenn ja 
danach geurtheilt "werden jollte, jo könnte ich es noch immer 
darauf wagen; und die Inſtanz, welche Sie vorſchlagen, nämlid 
Goethe, möchte Ihnen am wenigften gefallen. Goethe kann aber 
nicht gerecht gegen Sie fein und ſein Urtheil nichts wider Sie 
beweifen. Er ift viel zu fremd in dem philoſophiſchen Gebiet, 
al3 daß er mit den äftbetiichen Uebertretungen, die er Ihnen 
borwerfen würde, fünnte ausgefühnt werden. Sonberbar genug 
it es, daß Sie von mir erft hören müflen, wie wenig Goethe 
dazu taugt, Ihre Partie zu ergreifen. Ebenſo fonderbar iſt &, 
daß Sie mir abſprechen, über den Geſchmack und den ganzen 
Ton Ihrer Schrift zu urtbeilen, und dieſes Amt Goethe über 
tragen, der in jeinen eigenen Manujcripten und Schriften 
über diefen Punkt mid zum Richter anertennt und meine Artheile 
befolgt. 

Ich glaube übrigen? daß Sie wohl thun, wenn Sie fih 
einmal mit ihm darüber erklären; denn es könnte doch fein, daß 
Sie ihm glauben, was Sie mir nie glauben werden. 


* * 
x 


Es ift ein trauriges Naturgeſetz, daß jelbit unter Zeitgenoſ⸗ 
jen, die in dem Jahrhundert, worin fie leben, eine eigene Familie 
formiren follten und könnten, eine jo enorme Differenz und ein 
jo unauflöslicher Streit obwaltet, daß das Eigenthümliche immer 
ifolirt bleibt u. dgl.; daß vieles ſelbſt unter den Philoſophen, 
die von der wahren Schägung der Dinge Profeſſion machen fol 
ten, gerade am meilten ftatifindet u. dgl. Wir haben in einer 
Zeit gelebt und die Nachwelt wird uns als Zeitgenofjen zu Nach⸗ 
barn machen, aber wie wenig haben wir uns vereinigt! 

* * 
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Der verkennt mich ganz, der mi als Lehrer jchäten will. 
azu bat weder die. Natur mich berufen, noch mein Bildungs- 
mg mich qualificitt. Der Lehrer muß gelehrt fein, und es gibt 
elleicht unter allen Schriftftellern, die man kennt, wenigftens im 
Alojopbiihen Felde, Teinen, der e8 jo wenig ift als ih, und 
. einem jo enormen Grade wenig, daß, wenn ich Ihnen jagen 
ollte, was ih in meinem ganzen Leben von Philoſophie u. dgl. 
fefen babe, Sie nicht willen würden, ob Sie — — — 

(Das Concept ift unvollendet. ) 


5. 
Fichte an Schiller. *) 
Sena, den 18. San. 1799. 


Sie find einer der erjten, mein jehr verehrter Freund, von 
men ich wünſche, daß Ihnen diefe Schrift gefallen möge, und 
n welche ich bei der Abfaſſung derjelben oft gedacht babe. 

Ein anderer ift der Herr Geheime Negierungsrath von Goe: 
ve. Nun babe ich’meine guten Gründe, diefe Schrift an feinen 
Seheimen Rath und überhaupt an keinen Menſchen, der auf 
ie Entfcheidung des Rechtshandels, in den man nun einen 
hiloſophiſchen Disput verwandelt hat, einigen Einfluß ha⸗ 
en dürfte, jelbft zu geben. Bielleiht läßt Goethe von Ahnen 
ih eine Unterfcheidung gefallen, die ich nicht machen durfte; und 
o bitte ih Sie, ihm in Ihrem Namen das zweite Eremplar zu 
‚hergeben. 


6. 
Schiller an Fichte. 
Senna, den 26. Yan. 1799. 
Meinen beiten Dank für Ihre Schrift, verehrtefter Freund! 


53 ift gar keine Frage, daß Sie ſich darin von der Beichuldigung 
es Atheismus vor jedem verftändigen Menſchen völlig gereinigt 


*) Nachſchrift von Fichte's Hand zu einem gebrucdten Gircular, mit wel: 
hem er feine „Appellation an das Publikum“ den bedeutendften damals 
ebenden Gelehrten zufandte (abgebrudt in den Briefen an Jacobi, Nr. 5). 


oo. ten Werke für Gelehrte dargelegt wird, 
Den Ihnen alle, quch die Philoſophen von 

“eten jein, und der ganze Streit wäre 

ir melches jeder denkende Menſch fich 


hen Sie wohl, mein verehrier 


Schiller. 


„tr, den 9. Suni 1803. 


‚yıter Freund, gleich anfangs 

„Wegenjtandes, mit dem ich Sie, 

‚„hiten zu unterhalten wünſchte, dies⸗ 

‚„ente. Smmer glaube ich, abgejehen von 

„egenftandes, doch in Abjiht der Perfon mich 

CSichtig zu adreffiren, indem ich Teinen andern Mann 
—*8 ſo wie Ihnen die Geneigtheit zutraue, ſich in meine 
to Zu denken, und dem ich fie mit ſolchem Vertrauen 


—X Chte Sie nämlich, ſowie Sie einft eine ähnliche Güte 
Sehabt, um Ihre Vermittelung in einer öfonomifchen 
Het Bitten, Daß ich, der Schon längft andern wadern 
‚Milelpe leiften follte und der e3 auch zumeilen nach feinen 
m Zethan, felbft wieder anderer Hülfe bedarf, ertrage ich, 
ch ſoll, in Geduld. Drei Jahre unabläffiger Arbeit an der 
enſchaftslehre, faft ohne alles Yucrative Geſchäft, bei der ab: 
ven Unmöglichkeit, jene Meditationsreihe zu unterbrechen, wenn 
sicht ganz aufgegeben werden follte, haben das Wenige, mas 
übrig geblieben, aufgezehrt; noch bin ich in denfelben Medi⸗ 
men befangen, und ich jehe höchſt unangenehmen Störungen 
egen, wenn ih mir nicht noch gegen ein Jahr forgenfreie 
ie verihaffen kann. Noch "habe ich auf meinem ehemaligen 
fe zu Jena 1100 Thlr. auf die Weiſe, welche die Beilage 
alt, ftehen. Ih wünſche diefer für einen Entfernten und 
remdeten ohnedies unangenehmen Anforderung entlebigt zu 
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haben, und auch dem unverjtändigen Unpbilofophen wird vers 
muthlih der Mund dadurch geitopft ſein. Nur wäre zu wünſchen 
geweſen, daß der Eingang ruhiger abgefaßt wäre, ja daß Gie 
dem ganzen VBorgange die Wichtigkeit und Conſequenz für Ihre 
perfönlide Sicherheit nicht eingeräumt hätten. Denn fo wie die 
biefige Regierurig denkt, war nit das Geringite dieſer Art zu 
befahren. Sch babe in diefen Tagen Gelegenheit gehabt, mit 
"jedem, der in diefer Sade eine Stimme bat, darüber zu ſprechen, 
und auch mit dem Herzoge felbit habe ich es mehrere male gethan. 
Diefer erflärte ganz rund, daß man Ihrer Freiheit im Schreiben 
feinen Eintrag thun würde und Tönne, wenn man auch gemile 
Dinge nicht auf dem Katheder gejagt wünſche. Doch it die 
legte nur jeine Privatmeinung, und feine Räthe würden au 
nicht einmal diefe Einfchränfung machen. Bei ſolchen Geſinnun⸗ 
gen mußte es nicht den beiten Eindrud auf die letztern machen, 
daß Sie fo viel Verfolgung befahren. 

Auch maht man Ihnen zum Vorwurf, daß Sie den Sqrit 
ganz für ſich gethan haben, nachdem die Sache doch einmal in 
Weimar anhängig gemacht worden. Nur mit der weimariſchen 
Regierung hatten Sie es zu thun, und der Appell an das Pr 
blikum konnte nicht ftattfinden, als höchſtens in Betreff des Ber 
faufs Ihres Journals, nicht aber in Rückſicht auf die Beſchwerde, 
welche Kurjachfen gegen Sie zu Weimar erhoben und davon Sie 
die Folgen ruhig abwarten fonnten. *) 

Was meine befondere Meinung betrifft, jo ‚hätte ih aller 
dings gewünjcht, daß Sie Ihr Glaubensbelenntniß über die Re 
ligion in einer befondern Schrift ruhig und jelbft ohne die geringfte 
Empfindlichkeit gegen das ſächſiſche Eonfiftorium abgelegt hätten. 
Dagegen hätte ih, wenn ja etwas gegen die Eonfiscation Ihres 
Journals gejagt werden mußte, freimüthig und mit Gründen 
bewiejen, daß das Verbot Ihrer Schrift, ſelbſt wenn fie wirklich 
atheiftiich wäre, noch immer unftatthaft bleibe; denn eine auf: 
geflärte und gerechte Regierung Tann Feine theoretifche Meinung, 


— ⸗ 


*) Dieſer Vorwurf wird erledigt durch die in ihr ſelbſt deutlich ausge⸗ 
ſprochene Anſicht der „Appellation“, nur gegen das kurfirſtlich-ſächſiſche Con: 
fiscationgediet ich zu vertheidigen. Vgl. Br. I, ©. 356. 

Anmerk. des Herausgebers. 
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iche in einem gelebrten Werke fir Gelehrte dargelegt wird, 
rbieten. Hierin würden Ihnen alle, auch die Philofophen von 
r Gegenpartei, beigetreten jein, und der ganze Streit wäre 
ein allgemeines Feld, für melches jeder denkende Menſch fich 
ehren muß, gefpielt worden. - 

Mündlich das Weitere! Leben Sie wohl, mein verehrier 
seund! Ganz der Ihrige 

Schiller. 


7. 
Fichte an Schiller. 


Berlin, den 9. Juni 1803. 


Ich muß, mein verehrungswürdigſter Freund, gleich anfangs 
ı Berzeihung bitten, wegen des Gegenſtandes, mit dem ich Sie, 
n ich jo jeher mit dem Höchiten zu unterhalten wünſchte, dies⸗ 
ı zu unterhalten gedenke. Immer glaube ich, abgejehen von 
e Natur diefes Gegenitandes, doch in Abficht der Perſon mich 
bt ganz umrichtig zu adreifiren, indem ich feinen andern Mann 
me, dem ich jo wie Ihnen die Geneigtheit zutraue, jich in meine 
ge binein zu denken, und dem ich fie mit ſolchem Vertrauen 
gen könnte. 

Ich möchte Sie nämlich, ſowie Sie einſt eine ähnliche Güte 
e mich gehabt, um Ihre Vermittelung in einer ökonomiſchen 
igelegenheit bitten. Daß ich, der jchon längſt andern wackern 
uten bafjelbe leiften jollte und der e3 auch zumeilen nach feinen 
äften getban, ſelbſt wieder anderer Hülfe bedarf, ertrage ich, 
e ih fol, in Geduld. Drei Jahre unabläffiger Arbeit an der 
iſſenſchaftslehre, fait ohne alles lucrative Geſchäft, bei der ab- 
unten Unmöglichkeit, jene Meditationsreihe zu unterbrechen, wenn 
nit ganz aufgegeben werden follte, haben das Wenige, was 
3 übrig geblieben, aufgezehrt; noch bin ich in denfelben Medi: 
tionen befangen, und ich fehe höchft unangenehmen Störungen 
tgegen, wenn ich mir nicht noch gegen ein Jahr forgenfreie 
uße verichaffen Tann. Noch habe ich auf meinem ehemaligen 
mie zu Jena 1100 Thlr. auf die Weile, welche die Beilage 
thält, ſtehen. Ich wünſche diefer für einen Entfernten und 
ıtfremdeten ohnedies unangenehmen Anforderung entlevigt zu 
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jein; der Werth derjelben brächte mich bis zu beflern Zeiten, 
und es geichähe mir der größte Dienft, wenn jemand, ſei es 
nur aus Theilnahme an meiner Lage, meinem Studium md 
meiner Ruhe, fie mir gegen 1000 Thlr. baar Geld abnähme, 
Der Käufer des Hauſes K. hat feinen Termin bezahlt, kaum find 
die Sinterefien berauszutreiben gewejen, er verdient überhaupt 
feine Schonung, jondern ohne weiteres ausgellagt zu ‚werden; 
und ich babe ſchon vor einem Jahre demielben ©., von deſſen 
treuer Bedienung in einer andern Angelegenheit Ihnen vielleiht 
Herr Zelter ein Wort gejagt, den Auftrag dazu gegeben. Nicht 
nur der geforderte, jondern ein weit höherer Werth Liegt ohne 
Bweifel in der Hypothek. Dr. Baulus wollte das Haus für 
-1200 Thlr. (wie e8 nun fommen wird) Taufen, und Dr. Nie 
hammer bat mir von Zeit zu Zeit geichrieben, daß Liebhaber fih 
dazu gemeldet. Es ift mir aus ehemaligen Beifpielen beigefallen, 
daß zumeilen die fürftlide Kammer zu Weimar auf Hypothelen 
im Lande zur. Unterftügung Geld herzugeben pflegt. Könnten 
Sie etwa den Director der Kammer, Herrn Geheimen Rath 
Schmidt, der meiner Frau Onkel ift, durch feine eigene Geneigtheit, 
oder durch Geheimen Rath Goethe, oder Voigt, zu dieſem Geſchaͤft 
bewegen? Ich halte die Sache auch darum um fo impetrabler, 
indem ich verfichern und nachmweijen kann, daß zu dem Ankaufe 
des Hauſes weder meine Penfion, noch fonft im Lande verdiente 
Geld, ſondern jchweizeriiches, in da3 Land gezogenes Geld ver 
wendet worden; indem ich glaube, daß die Regierung meinen 
Verluſt bei ihnen fehr ungern jehen würde, und indem ich ein 
ſolches Arrangement, als einen mir von der Regierung erwie⸗ 
jenen Dienft, gern und dankbar aufnehmen würde. Sollten Sie, 
verehrter Freund, diefen Vorſchlag nicht unausführbar finden und 
bald darüber fich etwas thun laſſen, jo erbitte ich mir einige 
Worte Nachricht. Die Zahlung muß nicht in einer Summe, 
fondern fie könnte in Terminen geſchehen; nur würde ich bitten, 
den eriten zu beichleunigen und nicht unter 400 Thlr. zu ſetzen. 


* * 
* 


Ich bin, wie gejagt, noch gänzlich befangen in der Wiſſen⸗ 
Ächaftslehre, nit um fie zu finden oder zu verbefjern, jondern 
um fie zur reinen Klarheit zu erheben. Was ich in der Anlün- 


395 


ng, welde Ihre und Goethe's gütige Aufmerkſamkeit erregt, 
wochen, das, und mehr noch, mwerbe ich halten. Es wird 
jodann unter anderm zeigen, daß die angeblichen Verbeſſerer 
Weitergeber recht haben würden, wenn fie — nur müßten, 
n dermalen eigentlich die Rede fei, und daß fie etwas jagen 
ven, and in die Beit eingreifen, wenn — ich fage nicht Feine Wiſ⸗ 
haftslehre, fondern Fein Kant, ja kein Leibniz vor ihnen gelebt 
. Der ganze Streit über Subjectivigmus oder Objectivismus 
tief unter den Prineipien derſelben. Allenthalben fällt man aus 
dt vor einem erdichteten Subjectivismus in den todten Ob⸗ 
oismus; was man auch in Worten jage! E38 gilt nicht, die 
wunft zu beſchreiben, fondern die Bernunft zu jein. 


* * 
% 


An der BÖffentlihen Ehrenbezeugung, die Shen erwiejen, 

id, als an einer Ehre, die die Erzeiger fich ſelbſt erwieſen 
nt, den freudigften Antheil genommen. 

Haben Sie die Güte, den Herrn Geheimen Rath Goethe 

red hochachtungsvollſten Andenkens zu verfichern. 

Hochachtungsvoll 
der Ihrige | 
" Fichte. 


8. 
Fichte an Schiller. 


Berlin, ven 20. Juli 1808. 


tubbrderſt mein verehrter Freund, nehmen Sie die Verſiche⸗ 
z meiner Erkenntlichkeit für die Güte, mit der Sie meinen 
ni erfüllt. Der Dienft ift in manderlei Rüdfichten groß 
mid, und e3 liegt am Tage, daß ich denjelben Lediglih Ihrem 
hlwollen verdante. 

Die ausgefertigten Papiere werden Sie dur Herrn von Wol- 
m erhalten haben. Derjelbe wünſchte, daß ich in Jena Ein: 
ingen zum Gebrauch derjelben treffen möchte, und es ift am 
d. ein Brief von mir, dieſes betreffend, an Dr. Niethammer 
egangen. Indeß erhalte ich von demfelben einen von jenem 
0, in welchem er mir eine bevorftehende Reife ankündigt; ich 


396 


ns Xurchten, daß weder jener, noch ein heute gejchriebener ihn 
ar ueuſe treffe, und ſehe mich daher genöthigt, Ihnen, den ih 
we jenen Punkt nur von meiner lebhaften Erfenntlichfeit un: 
‚sehelten haben würde, unmittelbar in jener Angelegenheit zu 
xhreiben. — — — 

In voriger Woche bat fich die göttlide Strafgerechtigkeit 
ſehr berrlih an dem Mitteljite der Barbarei, in welchem id 
dermalen lebe, offenbart. 

Das berliner Publiftum bat im Verlaufe dreier Tage bie 
Züchtigung erlitten, Goethe's unjterbliches Meiſterwerk „Die na 
türlide Tochter” förmlich auszupoden, und Brodmann, emen 
Menſchen unter aller Kritik — die Accente fallen bei ihm, wit 
das natürlihe Athemholen es bringt, felbft dictirend malt er 
und rührt er (al3 Beaumardais in „Clavigo”), und nur eine 
gewiſſe Bauerntreuberzigkeit und erträglich fonore Stimme madt 
fein ganzes Verdienſt — mit Enthufiasmus zu applaudiren. Daß 
das erjtgenannte Goethe'ſche Stück jehr langweilig ift, und dab 
man bei ihm verteufelt aufpaffen muß, und daß es keine. Hand 
lung bat, darüber find Hof und Stadt einig. Ein Theaterkrititer 
in der Unger’fhen Zeitung — man glaubt, es fei unfer alter 
Freund Woltmann — tritt hierbei mit vieler Gutmütbigfeit ins 
Mittel. Er ermabnt das kleine auserwählte Häuflein, dem er 
freilih den hohen Genuß, den es in jenem Werke findet, nidt 
ganz verfümmern mag, zu der Befcheidenheit, das entgegengejeßte 
Urtheil des großen Haufens denn doch aber auch zu rejpectiren; 
er meint, es Tomme jo ziemlich auf eins hinaus, woran man 
ih amüfire, und ſei eins des andern werth. Er fchließt unge 
fähr mit dem Refultate: dergleichen Sachen jeien zum Lejen in 
einem verjehloffenen Zimmer vor einem oder zwei Freunden zwar 
recht gut, auf das Theater aber gehöre e3 anders. Und dies ifl 
noch fo ziemlich die freundlichfte Stimme, die ſich öffentlich hat 
hören laſſen! 

Leben Sie reht wohl! 

Ganz der Ihrige 
Fichte. 
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g. 
Fichte an Schiller. 
Berlin, aus dem Jahre 1808. 


Goethe’3 „Natürliche Tochter” habe ich die beiden male, 
e bier aufgeführt wurde, mit aller Aufmerkſamkeit gejehen 
glaube zu der möglichſten Anfchauung, die man aus diejer 
le haben Tann, mich erhoben zu haben. So jehr ih Goethe's 
yigenie”, „Taſſo“ und, nur in anderm Fade, feinen „Der: 
ı und Dorothea” ſtets geliebt und verehrt habe, jo ziehe ic 
diefe Arbeit ihnen allen vor und balte fie für das dermalige 
te Meiſterſtück des Meiſters. Beſonders fcheint fie mir ein 
ceng geordnetes, in fich jelbit zufammenhängendes organisches 
je3 zu fein, daß ich es kaum für möglich halte, daraus etwas 
ulafien. Was in dem erjten Theile fih noch nicht erklärt, 
. die geheimen Andeutungen auf das Verhältniß des Herzogs 
nem Sohne, defjen und des Herzogs verborgene Complots, 
‚ich für bedeutende Winke auf die folgenden Stüde, die ſchon 
einen geheimen Schauer und furchtbare Ahnung einflößen 


t. 
Daß ein ſolches Stück von irgendeiner Schauſpielertruppe 
ſeinem wahren Geiſte ergriffen und dargeſtellt werden ſollte, 
uf iſt wol ohne Zweifel Verzicht zu thun. Dagegen ſcheue 
nich nicht, dem wahren Zuſchauer anzumuthen, durch die 
wänktheit der Darſtellung das Ideal hindurch zu erblicken. 
theils ſchon wegen des Mangels dieſer Erhebung ſolche 
ke für den gewöhnlichen Beſchauer hinter mittelmäßigen und 
en zurückſtehen, wo Geiſt oder Ungeiſt und Darſtellung 
rlich beſſer zufammenfallen, theils auch wegen der Aufmerf: 
eit, die ihr organiſcher Zuſammenhang fordert — während in 
hnlichen Stücken man allenthalben Einzelnes, nämlich Sand⸗ 
sr bekommt — und bei dem gänzlichen Mangel an Organ für 
innere Leben und Handeln meiltens unverjtanden bleiben, 
r Goethe fi die ganzen zwei legten Acte durch die feichte 
tion bätte Sparen können, daß Eugenie dem Gerichtsrath ihre 
D.gegeben: dies ift ebenfo unvermeidlid. Ich für meinen 
1 aber komme vielleiht darum, meil ich felbft faſt täglich 


398 


durch irgendeine Plattheit gebrüct werde, mehr in die unbarm- 
berzige Gefinnung, daß man allerdings das Höchfte und immer 
nur das Höchſte darftellen ſoll, ohne Mitleid mit der Unbehag⸗ 
lichfeit und Langmweile der Ungebildeten, deren Beſſerung nie 
beginnen wird, jolange fie noch etwas ausdrüdlich für ihren 
Gaumen AZubereitetes finden. 

Unter den hiefigen Schauspielern bat in diefem Stüde ohne 
Zweifel Madame Fled als Eugenie den Preis. Beſonders war 
ihr Spiel im zweiten Acte, im Ausdrud ihrer freudigen Empfir⸗ 
dung, in dem Sonett, in der dichteriihen Phantafie, die darauf 
folgte, fodann bei Anlegung ihres Schmuds, dem Ausbruch ihrer 
hoben freigebigen Gefinnung u. |. w. begeiftert und begeifternd. 
Eigentlih verdorben aber bat fie nichts, deß ich mich. erinnerte. 
Mattauſch ald König war ftattlih und würdig. Iffland fellte 
den zärtlichen Vater, beſonders im dritten Aufzuge, binfchwindend, 
im geglaubten Berluft, recht gut dar; aber er blieb ein Bater 
aus einem feiner Famtilienftüde; die Vornehmheit des erften Bu 
fallen und bes Vaters diefer hohen Tochter, der finfter drohende 
politiche Komet blieben zufolge feines Unvermögens für. Dinge 
der Art umdargeftellt.e. Noch verdient Beſſel ala Weltgeifilicer 
einer nicht unehrenvollen Erwähnung. Er fpielte mit Kraft, und 
einige Roheit in der Art der Aeußerungen, die ber Berfafler 
freilich ‚nicht beabfichtigt hat, könnte man gutwillig auf feinen 
Aufenthalt auf dem Lande fchieben. Bethmann ala Gerichtsrath 
jpielte nicht gerade unjorgfältig, wie ihm vorgeworfen worden, 
aber was läßt fich aus diefem eintönigen Organe machen? Herdt 
als Mönch behielt feine Natur, die Accente zu jeßen, wo ber 
Athem es fordert, bei; aber man verjtand ihn doch und konnte 
feine Rolle fich ergänzen. Die Rolle der Hofmeilterin mar einer 
Sängerin, die aus Vorfiht, wenn fie mit ihrer Stimme auf die 
Neige kommen follte, fih auf die Recitation legen will, übertragen 
worden; und diefe mußte der Zuſchauer, wie ich ihn haben will, 
ganz aus dem Nichts erfchaffen. Ich glaube den Dichter in dieſer 
Rolle verftanden zu haben, die Worte derjelben habe ich aber bei 
beiden Aufführungen nicht verftanden, und bier ift bei mir eine 
völlige Lücke. 

Eine Frage: wie denkt fih der Dichter die äußere Darftel- 
lung der Nation an dem Hafen — diejes Chores, aus dem jeine 
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ſelnen Repräfentanten ſich loswinden und in die Handlung 
Hechten — was man gewöhnlich auch nicht faßt, indem die Un: 
ſche Zeitung meint, fie kämen wie ungefähre Spaziergänger. 
N wirklich, wenigſtens zu Anfang, das unermeßliche Leben des 
rend jihtbar fein, oder fol der Zuſchauer es nur mit dem 
ge feiner Phantafie feben? Hier trugen blos gegen das Ende 

vierten Aufzug3 zwei oder drei Leute einen Koffer Studenten- 

und ein Paar Heine Ballen in der Tiefe der Bühne worüber. 
2 ichien dies entweder zu viel oder zu wenig! 

Eine Anekdote, wie die biejige Direction in Verlegenheiten 

hilft. Die Rolle der Nonne war in der eriten Borftellung 

Madame H. beſetzt, die fih alſo benahm, daß das Publikum 
ein lautes Gelächter ausbrach, und diesmal nicht mit Unredt. 
e Direction ftrich Daher den zweiten Tag dieſe Rolle, eine von 
m den unnützen, die in ben beiden legten Acten auftreten, 
te fie denken — tie doch erft von Eugenien alle Mittel mit 
gender Angft verjucht werden müſſen, ehe fie zum letzten, äußer- 
t. greift, und wie nebenbei dadurch alle Stände des jeinem 
urze nahenden Reichs nach ihrem innigften Geifte an ung vorü- 
‚geführt werden müſſen, dieſe Einficht ift ihr nicht anzumuthen — 
3 aber die. Rolle der Eugenie unverändert, jodaß nun der ge- 
gte Blid in den Gemaltsbrief ohne Zwiſchenglied auf die Ber- 
igerung, ihn zu ſehen, aus Furcht, einen geliebten Namen zu 
Hidden; folgte. 

Da ih im meinem lebten Briefe des Auspochens erwähnte, 
muß ib nun hinzuſetzen, daß es ganz notoriſch ift, daß Scha- 
w die Auspocher beitellt und vorher angemorben. Ich jehreibe 
mern. dies zu jedem Gebrauch, denn es ift ftadtfundig, nur will 
es wicht Ihnen gefchrieben haben. So behauptet man au, daß 
e Verfafler der erwähnten Beurtbeilung in der Unger'ſchen Bei: 
ng nicht Woltmann, fondern Herr Iffland felbit: fei. =. 
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Anhang. 


A. Ans Briefen von Fichte an W. von Wolzogen, damals in 
Petersburg.*) 


1. 


Berlin, ven 18. Auguft 1804. 


— Sit Ihnen befannt, daß Schiller nebit Frau und beiden 
Söhnen diefen Frühling bier geweien; daß Frau von Schiller 
vor kurzem mit einer Tochter in die Wochen gefommen; daß bier 
aus guten Quellen verfichert wird, Schiller werde auf anſehnliche 
Bedingungen bier engagirt werden, den Winter zuzubringen, und 
damit den nächſten Winter beginnen? — 


2. 


Berlin, den 3. Sept. 1804. 


Möge Em. Ercellenz diefer Brief no in Petersburg treffen. 
Mancherlei Befleres als einen Ruf nad) Charfom hätte ich viel. 
leicht zu erwarten gehabt. ch habe ihn heute in der vorläufigen 
optima forma erhalten und antworte mit derſelben Boft dem - 
Herrn von Rarufin, Director der Kanzlei der Lehranitalt, alfo, daß 
ftatt der angetragenen 2000 Rubel 3000 Penfion und jtatt de 
angetragenen NReifegeldes von 800 Rubel 1000 gereicht werden 
mögen. 

Dies habe ih nun lediglich gethan, um in meiner jebigen 
fonderbaren Lage, da meine Perſon einmal verkäuflich geworden 
it und zwei Käufer, d. i. Baiern und Preußen, unterhandeln, 
den dritten nicht abzumeifen, damit ich denn doch nur um einen 
nennbaren Preis abgehe. Meine wahre Meinung aber in Bezie 
bung auf Rußland ift diefe. Sollte etwa die ruffiihe Regierung 
glauben, daß ich in diefen Dingen etwas zu leiten vwermöge; 
jollte ferner jie finden, daß fie bei ihren Verſchreibungen aus 


* Die volftändigen Briefe jtehen im „Literarifchen Nachlaſſe der Frau 
Karoline von Wolzogen” (Leipzig 1849), II, 438— 449. Bier ift nur aus⸗ 
gehoben, was ſich auf Fichte und fein Verhältniß zu Schiller bezieht. 
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Deutſchland bisjetzt nicht die beiten Subjecte getroffen; glauben 
ferner, daß ich das literariihe Deutfchland ein wenig kenne, 
beſſer nämlich als fie, und mich in diefem Betrachte zum Mitglied 
der petersburger Akademie der Wiſſenſchaften, mit dem Auftrage, 
über Dinge diefer Art Rath zu geben und Correſpondenz zu 
führen, nicht unter 4000. Rubel Gebalt anftellen wollen, jo würde 
ih der Ihrige fein biz an den Tod. 

Träfe Sie diefer Brief in Rußland oder nicht, fo haben Sie 
bie Güte, diefen Gedanken — falls Sie von fich ſelbſt ihn denkbar 
finden — am rechten Drte anzubringen. Alles was in meiner 
Lage dem Wideriprechendes ich ergeben jollte, werde ich Ihnen 
an den mir aus den Zeitungen etwa befannten Drt Yhres Auf: 
enthalts jogleich melden. . 

Im tiefiten Vertrauen, ala meinem gemeinfchaftlihen Freunde 
mit Schiller, eröffne ih Ihnen, daß mir die Berliner es gar zu 
unfinnig anftelen. Sie mwittern, daß ich ins Bairiſche gerufen 
bin (was richtig ift, nur wiſſen fie nicht recht die Beftimmung), 
betreiben e3 jeitvem — die Höchſten und Mächtigften in der Stabt 
und bei Hofe — mich bier zu behalten, und haben den vernünf: 
tigen Gedanken gefaßt, daß die berliner Akademie beim König 
einfommen jol um meine Anftelung in ihrer Mitte mit einer 
hinreichenden Benfion. Damit hat man zögernd geeilt, und heute 
ftehen wir da, daß einer der Directoren — erſt Nicolai bereden 
will, daß er einwillige, und feinem fällt ein Zweifel ein, ob ich 
auch einwillige, daß Nicolai einwillig. Ich werde alfo für die 
Schmach diefer Behandlung entweder nah Baiern oder nad 
Rußland geben; und es würde mir fehr wohlthbun, wenn ich das 
Etablifjiement in dem lebtern Reihe nah meinen Bedingungen 
Ihnen verdankte und feinem andern. — — 


3. 
Erlangen, den 1. Juni 1805, 
— — Innigſt erfchüttert hat mich und meine Frau, welche 
letztere fich die Freiheit nimmt, den angeihlofjenen Brief an Frau 
von Schiller beizulegen, die Nachricht vom Tode unſers theuern 
Schiller. Ich hatte an ihm noch einen der höchit jeltenen Gleich- 
gefinnten über geiftige Angelegenheiten. Er ift bin. Ich achte, 
3. ©. Fichte. U. | 26 
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daß in ihm ein Glied meiner eigenen geiftigen Eriftenz mir ab: 
geftorben fei. 

Segen Em. Ercellenz die. Wohlgewogenbeit, die der Boll 
endete vielleicht für mich trug, der Ihrigen hinzu, fowie ich fehr 
erbötig bin, die Verehrung, die ich ihm gewidmet batte, auf Sie 
zu übertragen. 

Em. Ercellenz gehorjamiter . 
Fichte. 


B. Aus Briefen von Johama Maria Fichte an Charlotte von 
Shilfer. 


1. 
Berlin, den 18. Zuli 1804 


Ich denke Sie mir jeßt in Jena, theure Freundin, im Schofe 
Ihrer Geliebten, Ihrer glüdliden Entbindung enfgegenfehend; 
die wird Ihnen die Vorſehung ſchenken, das hoffe ich mit Zuver⸗ 
fiht und freue mich meiner Hoffnung. Mein lieber Mann grüßt 
Sie und den theuern Schiller herzlich und freut fi mit mir 
über die Ausfiht, Sie diefen Winter in Berlin zu ſehen. Berlin 
fiehbt mir nun viel freundlicher au, feit ich weiß, daß Sie mit 
der ganzen lieben Haushaltung bier leben werden. Man bat uns 
nämlich im Vertrauen gejagt, daß Schiller im November hierher 
zieht, um bier-zu bleiben, und daß er vom König eine Benfion 
von 2000 Thlen. befommt. Was ich fo ſehnlich gemünfcht und 
in der Stille gehofft, ift nun wirklich wahr geworden; mie mid 
das freut, kann ich Ihnen nicht bejchreiben. Nun erlauben Ste 
mir auch, daß ich Ihnen für eine gute Wohnung forge, und mid 
unter der Hand danach umſehe, bis Sie mir beftimmt fchreiben, 
wie Sie fie wünſchen. Im Thiergarten zu leben, ift freilich im 
Sommer am angenehmiten, aber befonders Toftbar, menn man 
Kinder hat, weil die Lehrer diefe weiten Wege nicht machen fön- 
nen; ſelbſt der Kronprinz führt jede Woche dreimal von Char 
lottenburg nad Berlin, um Stunden zu nehmen. — — 

Mein Mann verlebt die meifte Zeit beim Pulte, ift dabei 
gottlob! gefund und vergnügt. Da er nun einmal dafür verrufen 
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ift, daß er nit für ale Welt zu Haufe ei, fo ift er manches 
läftigen Beſuchs überhoben, und wir haben nur einen Kleinen 
Girfel, wobei man fih am beiten befindet. 

— — Am Freitag wollten wir des lieben Schiller „Tell“ 
ipielen ſehen; die Berliner jcheinen nun endlich Kogebue vergeffen 
zu wollen, auch ſchämt fih der aufgeklärt fein mollende Theil 
jest feiner, in kurzer Zeit werden fie ihn faum mögen mehr 
nennen bören. So fällt man von der Bewunderung bis zur 
Beratung berab. 

Daß Sie bald herkommen und mir gut find, thut meinem 
Herzen wohl. 

Ihre 


Fichte. 


Erlangen, den 30. Mai 1805, 


Wie kann ig Sie, theuerſte Leivende, tröften, da mein eigenes 
Herz dur den großen Berlujt, den Sie und mir alle erlitten: 
haben, zerrifien iſt! Wie Tann ich Ihnen jo gar nichts jagen, 
um Sie aufuridten! Wir können nur mit Ihnen empfinden, 
was Sie leiden, was Sie verloren haben. Möge der Anblid 
Ihrer unjhuldigen Kinder, die theilnehmende Mutter und Schwe— 
fter, die wehmüthige Klage tiefbetrübter Freunde Ihrem leidenden 
Herzen mwenigitens einige Linderung verichaffen,; möge Gott Ihnen 
beiftehen, denn wie wenig vermögen wir Menſchen! 

Mein lieber Mann, der den edeln Schiller innig liebte, ift 
noch ganz wie betäubt von diefem Schlage. Er grüßt Sie herz: 
lich und bittet Sie initändig, das völlige Zutrauen zu ihm zu 
haben wie zu einem Bruder, wenn er in literariicher Hinficht 
Shnen dienen kann, durch eine neue Auflage der jämmtlichen. 
Schriften des Verewigten, durch Redaction binterlafjener Papiere 
zur Herausgabe oder von welcher Art es irgend fein mag, um 
Ihnen feine thätige Freundichaft zu zeigen. Thun Sie unferm 
Herzen die Liebe an, Ihnen etwas fein zu können. 

Man jagt im Publikum, daß Goethe gefährlich erkrankt fei. 
Mole Gott, daß diejes ein falſches Gerücht fei und daß er nicht 
auch und entrifjen werde. Wir grüßen ihn herzlich. 

26* 
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Wie glüdlih waren wir vor einem Jahre, Sie in Berlin 
zu ſehen. Wie freue ich mich noch jet, mit dem Seligen ganz 
offen gefprochen zu haben. Ich werde den Abſchied nie vergeflen! 

Was machen Shre guten, lieben Kinder? ch jehe Sie all 
oft im Geiſte und möchte Sie tröften. Aber von allen, die mau 
liebt, ift man oft am weiteſten entfernt. Wir leben bier wieder 
unter ganz fremden Menſchen, die alle freilich freundlich mit uns 
find und fih zu freuen jcheinen, daß der Fichte zu ihnen gefom: 
men ift; aber mein Herz verliert ganz die Kunft, fich wieder mil 
Innigkeit an andere anzujchließen: deshalb hänge ich mit verdop- 
pelter Kraft an alten Freunden. 

Ich bitte Sie inftändig, liebe Freundin, machen Sie, daß 
irgendein Sterblicher mir ſchreibe, wie es Ihnen geht, wie der 
unvergeßliche Schiller geſtorben, und worin wir Ihnen helfen 
können, denn was man durchs Publikum erfährt, kann unſern 
Herzen nicht genugthun. 

Mein lieber Mann und Hermann ſind gottlob! geſund; ich 
leide etwas an einem böſen Fuße. Man wird immer älter und 
fühlt ſich ſeinem Ziele näher; dieſes Gefühl ſtärkt die Seele und 
hilft alles mit mehr Gleichgültigkeit ertragen; dann eilt das Leben 
ruhiger und ſtiller dahin. 

Leben Sie wohl, Beſte; ich bin in Gedanken immer bei 
Ihnen. Vergeſſen Sie Ihre Johanna Fichte nicht. 


3. 
Berlin, den 7. Febr. 1806. 


Ich höre ſoeben, daß Ihr Herr Schwager in ein paar Stun⸗ 
den verreiſt; da kann ich nicht umhin, Ihnen, theure Freundin, 
ein Lebenszeichen von uns zu geben, und wenn Sie's erlauben, 
Ihnen dies Feine Werk meines Mannes zu Ihiden, als ein uw 
bedeutendes Andenken von und. Es macht uns innige Freude, 
in jeder Rüdficht mit Ihnen und den guten Kindern fortleben zu 
fünnen. 

Bernhardi empfiehlt fih Ihnen und freut fi, daß Sie die 
Aeußerung feiner Huldigung für den feligen Schiller, die wir alle 
jo innig mitempfinden, gütig aufgenommen; er erwartet alſo Teine 
Antwort von Ihnen, da wir ihm Ihre Aeußerungen mittheilten. 
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Wir, die wir fajt nie ins Theater gehen, waren diefen Winter 
zmeimal darin, um Schiller'ſche Stüde aufführen zu ſehen, welche 
ſehr oft gefpielt werden. Ich muß aber geftehen, daß ich's nicht 
mehr wage hinein zu geben, meil mich das Andenken an unfern 
edeln Freund noch zu wehmüthig macht, ſodaß ich jehr angegrif⸗ 
fen wir 

Mein Tieber Mann empfiehlt fih Ihnen aufs. freundichafte 
lichte, er tft gottlob! wieder ganz wohl, war aber vor etlichen Wo: 
hen von einer heftigen Kolikbefallen, welche mich ſehr beunrubigte. 
Das war au der Grund, warum ich die edle Großfürſtin nicht 
geſehen babe, melches ich jo jehr wünſchte; fie joll fi im Um- 
gange mit der Prinzeffin Wilhelm ſehr gefallen haben, wie man 
ſagt. 

Ich freue mich, daß ſogar unter dem preußiſchen Militär 
ſich dankbare und achtungsvolle Gefühle für unſern ſeligen Schiller 
zeigen. Dafür wollen wir ihnen manches Herzeleid, das ſie den 
dortigen Landen zugefügt, verzeihen. 

Mein Mann hält wieder am Sonntag Vorleſungen auf der 
Mademie und hat viel Zuhörer; doch wünſche ih mit Sehnſucht, 
daß wir im Frühling wieder nah Erlangen gehen und über 
Weimar reifen, um Sie, Beſte, mit den Kindern miederzufehen. 

Hufelands, die Frau von Kalb, Zelters empfehlen fih Ihnen, 
fie find alle geſund, und die lebtere erwartet Tünftigen Monat 
ihre Niederkunft. 

Hier herrſcht Zufriedenheit neben vieler Unzufriedenheit über 
den Frieden; die Zufrievenen hoffen beijere Zeiten (denn auch 
bier herrſcht große Theuerung), während die Unzufriedenen Yeine 
lange Dauer des Friedens erwarten. Ach, wie fange wird Bona- 
parte noch fein Spiel mit unjerer Schwäche treiben! Auch da- 
räber tröftet mich nichts als die Hoffnung, dab eine weiſe Bor- 
ſehung ung nicht ganz wird verfinten Laffen. 

Viele herzliche Grüße an Griesbachs und mer fich unfer 
dort erinnert; ich empfehle mich Ihrer Liebe und Freundichaft 
und bin von r ganzem Herzen 

Shre 


Fichte. 
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4. 
Aus einem Schreiben vom 5. Mai 1806. 

— — Bir freuen uns innig, daß Goethe's Geſundheit fh 
befeftigt, und grüßen ihn herzlich. Seine Vorträge, won denm 
Sie mir fo viel Schönes jagen, mödte ih aud gern hören; 
überhaupt bat ein guter Träftiger, zur Sache pafjender Vortrag 
etwas ſehr Anziehendes; er macht uns die Tiefen verftändlide 
und ſchwingt uns mit fih in die Höhe. Ich entbehre jehr vid, 
daß meines Mannes Vorlefungen geendigt find; die vom letzten 
Winter find meine Lieblinge, denn fie jagen mir fo ganz, m: 
nad mir eigentlih ringen müſſen, und ich freue mich, daß & 
einmal jo deutlich ausgefprochen wurde, was eigentlich die Ke 
jultate feiner Philoſophie und feiner Forſchungen find, und daß 
fie ganz mit dem wirklichen Chriftenthbum (nicht wie es gemöhr 
lich unter den Menfchen curfirt) übereinſtimmen. Wir werden 
Ihnen, Theure, beide Bücher durch Meßgelegenheit jchiden. 

Ueber die jetzige politifche Lage. ließe fich auch manches jagen, 
aber was helfen die Klagen, haben wir fie doch nicht verſchuldet! 
Aber auch fie treibt dag Gemüth nad innen, darum fol fie mit 
wohlthätig jein. 

Mein Mann ift jebt als Profeſſor in Erlangen bleibend 
firitt, hat aber um einen balbjährigen Urlaub angehalten, wel 
hen er auch erlangt. Wir bleiben alfo diefen Sommer noch 
bier, weil mein Mann verjchiedene Arbeiten vorhat und weil er 
jo gern mehrere Berbefferungen für Erlangen zum Wohle der 
Univerfität von hier aus bewirken möchte. Profefjor Mehmel 
ichreibt ung, daß alle Studenten, die zu den Beflern gehören, ſich 
auf Fichte freuen; das ift der Hauptbeweggrund, warum wir ie 
der gern bingeben und Berlin Lebewohl jagen. Bei unferer 
Rückreiſe im Herbfte freue ih mich innig Darauf, Sie, theure 
Freundin, mit den lieben Kindern zu ſehen. 

Mein Mann findet Humboldt auch jehr zu feinem Bortheil ge 
ändert; ich traf ihn auch einigemal in Geſellſchaft und freute mid 
jebr, ihn von feinen Reifen erzählen zu hören. Der Strom 
feiner Rede ging in der ſchönſten Ordnung dahin und glich einer 
Borlefung Nun fagt man bier freilih, dies gehöre nicht in 


Gejellihaften; ih wünſchte aber jehr, e3 gehörte darein, damit fie 
nicht jo fade und langweilig wären, wie fie auch hier troß ber 
Menge von Menden, die an einem Drt verfammelt find, doc 
immer bleiben. — — 

Hufelands jind alle wohl. Die Frau bezieht mit den Kindern 
diefen Sommer ein Landhaus in der Nähe der Stadt, und er hat 
große Luft, eine Reife nah Wien und Schlefien zu machen. Hum- 
boldt tritt im Herbſt wieder eine große Reife an; Woltmann 
Icheint mit feiner Frau glüdlich zu fein; Schlegel wird, wie es 
Icheint, bei Frau von Stael bleiben, denn er läßt feine Bücher, 
die noch bier waren, nachkommen. Bon den nah Würzburg 
gewanderten Senailchen weiß man eigentlich nichts Zuverläffiges ; 
wer hätte damals in Jena alle diefe Veränderungen nur geab: 
nei! Was machen die guten Griesbachs? Sch bitte fie herzlich 
zu grüßen. — — 

Der 9. dieſes Monats *) wird ein jchauderhaft feierlicher 
Tag für uns fein; der Troft, daß der Edle nun ausgefämpft und 
in höhern Regionen über uns fchmebt, mag Sie, Theure, und 
uns ſtärken. Sch hoffe, die Berliner werden jo viel Ehrgefühl 
baben, andern kleinern Orten nicht nachzuftehen und eifrig ſich 
zu betbeiligen, da zum Andenken des Verewigten feine Todten- 
feier und die „Braut von Meſſina“ aufgeführt wird. 

Bon ganzem Herzen 

| Ihre 


Fichte, 


Berlin, den 20. Dec, 1808. 


Ich eile, theure, geliebte Freundin, Ihren von mir jo lang 
erjehnten Brief, jo ſchnell ih Tann, zu beantworten. Ih kann Ih— 
nen nicht befchreiben, welche Freude e8 ung machte, ein Lebens: 
zeichen von Ihnen zu erhalten, zu erfahren, daß Sie mit Ihren 
lieben Kindern jo HU und ruhig leben, daß Ihnen die Guten 
fo mande frohe Ausfiht für die Zukunft ſchenken, daß Sie gewiß 
eine gefegnete glüdliche Mutter find; denn wie könnte die Zeit, 


*) Schiller’3 zum erſten male wieberlehrender Todestag. 
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wie könnten Umgebungen zerftören, was aus jo edlem Stamm 
entiproß, was fo Jergfältig und heilig gepflegt wird. - 

Wie herzlich würden wir uns freuen, Sie brächten unfer aller 
Wunſch in Erfüllung und kämen künftigen Sommer mit Ihren 
Kindern nach Berlin, denen eine Luftveränderung gewiß wohlthätig 
fein würde. Es wäre ein wirklicher Seelengenuß für uns, Sie, 
gute LXiebe, wiederzuſehen; nach ſo vielen Prüfungen und. Erfah 
rungen jehnt man fich inniger nad treuen, bewährten Freunden, 
und wie würde mein Mann jich freuen, wenn er irgendeinen 
gejegneten Einfluß auf die Söhne des umvergeßlichen Freundes 
haben könnte. 

Wir haben ein Jahr voll Prüfungen durchlebt: zuerſt that 
Hermann einen heftigen Fall aufs Knie, an welchem neun Mo: 
note curirt wurde; während diejer Zeit war ih jehr Frank und 
erholte mich erft langfam im Sommer; feit Mitte Juli if mein 
Mann erkrankt, ſodaß er feit der Zeit nicht arbeiten konnte. Es 
ift gottlob ! nicht gefährlich, aber jehr langmwierig und angreifend, 
indem zweimalige langbauernde Augenentzündungen und rheuma⸗ 
tiſche Gliederſchmerzen ihn hart mitgerrommen haben. Im Winter 
läßt jich Feine völlige Erholung hoffen, wir jehen alſo dem Früh—⸗ 
ling mit Sehnſucht entgegen. Gott ſchenkt mir jetzt Gefundbeit, 
daß ih den armen Kranken, der fi jo innig nad) Geſundheit 
und Thätigkeit ſehnt, pflegen kann. 

Daß Ihnen die „Reden an die Deuftſchen“ gefallen, iſt mir 
ein rechter Troft; das Buch hat mir viel Angft gekoſtet, indem mir 
immer die Behandlung des unglüdlihen Palm dabei worjchmebte. 
So fonnte ich feine Naht ruhig jchlafen, folange die Fremden 
da waren, die hier viele Menjchen beijpiellos geängftigt haben. 
Das Buch ift mit inniger Liebe, dem dringenpften Pflichtgefühl 
und Ergebung gejchrieben; denn daß man Gefahr lief, wußte der 
Verfaſſer wohl, und ich danke Gott mit gerührtem Herzen, daß 
alle Ungewitter glüdlich vorüberzogen. 

Bon dem troftlofen Leben, welches man bier jeit mehr als 
zwei Jahren geführt hat, wie viele Familien völlig zu Grunde 
gerichtet find, einzelne Menjchen vor Gram und Sorgen geftor: 
ben, mag ich Ihnen nichts erzählen; wer weiß, wie viel Elend 
Deutihland noch zu erivarten hat. Wir find in der Hand der 
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Vorſehung; vielleicht find wir am Biel der Leiden, und durch 
diefe Prüfungen zu einer befjern Eriftenz gereift. 

— — Auch mir find alle jugendliden Empfindungen ver: 
ſchwunden; eine ftile Ruhe des Gemüths erjeht fie mir, fo wie 
ih mid auch dann nur ganz glüdlich fühle, wenn ich religiöfe 
Bücher leſe oder folde Geſpräche führen darf. Alles andere 
Iheint mir jo nichtig und öde, ich fühle oft fo tief, daß die Seele 
zu. höhern Sphären reift und daß ich die längfte Zeit hier unten 
gewandelt habe. Auch habe ih im Himmel ſchon mehr Freunde 
ala auf Erden. Erft im vorigen Jahre verlor ich wieder einige 
treue Seelen, die ih innig liebte; fie gehen eine nach der andern 
dahin, bis auch ich geben werde. 

Belter lebt als Witwer mit feinen herangewachſenen Kindern 
fo gut er kann; Iffland bat viele Kämpfe mit den Fremden ge- 
habt und fi wie ein ſtandhafter Deutſcher benommen, welches 
ihm Ehre macht; Ihre Grüße an diefe Männer werden freundlich 
erwidert. 

Wir bitten Sie, uns Ihrer Frau Schweſter und Herrn 
Schwager zu empfehlen; mein Mann erinnert ſich mit wahrer 
Liebe: feines legten Beſuchs bei Ihnen allen. Koppenfells, die 
Griesbachs und die Hofräthin Batjch feien herzlich von uns ge- 
grüßt, und Sie, theure Liebe, erhalten uns mit Ihren Guten die 
treue Freundichaft. | 

Bon ganzem Herzen 

| Ihre 
Fichte, geb. Rahn. 


— 


Berlin, den 23. Dec. 1812. 


Sie haben uns, theure Freundin, durch die Räthin Oſann 
wiſſen laſſen, daß Sie Ihren lieben Sohn auf die hieſige Univerfität 
ſchicken und uns anvertrauen möchten. Sie ſtellen ſich leicht vor, 
wie innig es uns freut, Ihren Sohn, das Kind unſers unver⸗ 
geßlichen Schiller, bei uns zu haben. Ich äußerte gegen die Oſann 
eine einzige Schwierigkeit, die nämlich, daß unſer Hermann an 
eine äußerſt einfache Lebensart gewöhnt iſt, und daß Ihr lieber 
Sohn ſich dieſer wol nicht unterziehen möchte. Bei reiferm 
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Nachdenken findet fih, daß diefes ſich auch einrichten läßt und 
diefe Schwierigkeit wegfällt, ſodaß er uns von ganzem Herzen 
willlommen it. Auch können wir ihn in die Bekanntſchaft ber 
edeljten, talentvolliten, fleißigiten Studirenden bringen, welde 
Freunde von unjerm Hermann find und auch die einigen werden 
follen. — — 

Das Ganze unſerer Univerfität könnte und follte freilid 
noch beſſer fein, doch ift fie jeßt wol die beſte. Auch bat die 
große Stadt manden Bortheil, um für das Leben zu bilden, und 
die Jünglinge, welche wir Tennen, find nicht unbefannt mit den 
Verführungen der großen Stadt, ohne daß ihre Unschuld befledt 
ſei. Da die Uebel einmal in der Welt find, jo glaube ih, es 
fei befler, fie den Jüngling wiſſen zu laffen, damit er nicht in 
ihre Netze falle, denn ich babe traurige Beilpiele gejehen, wie 
Sünglinge aus Unmiffenbeit verführt wurden und ein traurige 
Lehrgeld zahlen mußten. 

Ich hoffe, Ihr lieber Sohn wird uns als feine und feiner 
treuen Aeltern Freunde anfehen, und indem ich mütterliche Sorg- 
falt für ihn haben werbe, fo werde ich doch feiner keimenden 
Selbjtändigkeit nicht in den Weg treten, jo ivenig wie bei unjerm 
Hermann. — — 


Berlin, den 24. März 1814. 


Ich freue mich, theure Freundin, über die frohe Stimmung, 
welche Shr letter Brief an mich zeigt. Ach Gott, wie war die 
meinige jo ganz anders, al3 ich Ihren Lieben Brief empfing! I 
dachte: Die Gute ahnet nicht, was du verloren. — Ich will über 
meinen Berluft Schweigen, den Sie fühlen mit mir, was er ift, fon: 
dern nur von der Weile reden, mie mich diefer namenloje Berluft 
traf. Raum war id vom Tode gerettet und noch fo Frank, daß 
ih mich nicht bewegen Tonnte, viel weniger das Bett verlafjen, 
fo legte fich der theure Fichte. Ich Eonnte ihn nicht pflegen, durfte 
ihn nicht mehr fehen, und fo wurde er mir von der Seite geriffen. 
Diejer Gedanke, ihn nicht gepflegt, nicht mehr gejehen zu haben, 
ift wirklich unbeichreiblich troftlos und wird mich biz zum Tode 
nicht verlaffen. Doch muß ich die Güte Gottes preifen, die mir 
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bei diefem allem wieder Kräfte ſchenkt, ſodaß ich mich ziemlich 
erbole. Auch unter Hermann, welcher die Tranten Xeltern mit 
folder Treue pflegte, den Berluft des Vaters jo tief fühlt, ift 
gejund und fleißig und brav. Ich arme Mutter kann nichts für 
ihn thun als feine Unſchuld beſchützen und feinen Fleiß unter: 
fügen: Dazu ſchenke mir der gütige Gott feinen Beiftand, wie 
auch, daß ich einft gewürdigt werde, ins befjere Leben hinüber zu 
geben, wo ich Gott inniger lieben und mit mehr Einficht feine 
weilen Fügungen bewundern und dem DVerewigten mich) wieder 
nähern darf. Wohl uns, Theure, daß mir folde Hoffnung 
haben, die einzige, welche uns im tiefen Leiden noch hält. — — 
Bon ganzem Herzen Ihre j 
Fichte. 


v1. | 
Johannes von Müller an Fichte. 


(Frühere Briefe von beiden Männern find fchon in der Biographie, 
I, 399 — 402 abgedrudt. Beranlafiung zu der nachfolgenden 
Mittheilung Müller’ 3 an Fichte gab der im Herbfte 1807 von 
legerm verfaßte Univerfitätsplan, welchen er jenem, während er 
ihn ſchrieb, ſtückweiſe mittheilte. Daraus find die folgenden kriti⸗ 
Shen Bemerkungen erwachſen, die uns als die befte Beurtheilung 
ja fogar als eine Ergänzung deſſelben erfcheinen, im Bezug auf 
ſeine oft bezweifelte praktiſche Ausführbarkeit.) 


Mit dem größten Vergnügen las ich dieſe Grundlage eines 
ganz neuen, an ſich unvergleichlichen Plans. Doch es wird 
eine allgemeine Umſchaffung des Erziehungsweſens nöthig ſein, 
auf daß genug Vorkenntniſſe und Bildung mitgebracht werden, 
um das Höhere darauf zu gründen. Es ſcheint auch nöthig, das 
ganze Collegienweſen umzubilden. Wie könnte ein Lehrer, der 
200 Zuhörer hat, auf die Entwickelung eines jeden dieſe Auf: . 
merkjamfeit richten, zumal wenn regulirte Stunden find, nad 
deren Ablauf er die jungen Gemüther ganz andern Lehrern wieder 
abtreten muß. Was aber das Unentbehrlichite ift, wird das Pro⸗ 
fefforfeminarium fein; denn unter den berühmteften Männern 
unferer Zeit werden ſich nur fehr menige finden, welche diefer 
jofratiihden Manier vollfommen fähig wären. Das Zuſammen⸗ 
leben der Studirenden und die Garantie für Fünftiges Auskom⸗ 
men find auch große Gegenftände; aber jenes erforderte doch mot 
eine nicht allzu große Zahl, und letztere könnte dem Staate, wenig: 
ſtens für die ftudirenden Ausländer, ja für eine die mögliche 
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Berwendung überjteigende Zahl der Inländer, nicht zugemuthet 
werden. Ich glaube, daß ein dergleichen Inſtitut unter Einem 
(Ihnen) ftehen, die Lehrer (etwa wie Pfeffel that) von Ih— 
nen gewählt, eine bejchränttere Anzahl Schüler darin aufge: 
nommen und engere Bande zwijchen diefem Inſtitut und dem 
Staate gezogen werden müßten, als 3. B. zwiſchen Göttingen und 
Hannover. fein fonnten; eher auf die Art der alten Republifen. 
Sch glaube, daß diefe- Anftalt innerhalb der Univerfität wird 
fein fünnen. Daß es aber die Univerfität nun fofort fein fünne, 
wird aus Mangel jo gebildeter Lehrer und jo präparirter Jüng- 
linge und noch megen anderer Umftände ſchwer fein. Mufter 
werden dieſe Eramina, diefe Converfatorien, diefe Aufſätze, dieſe 
öffentliche . Nechenfchaft werden, und daraus kann und wird fich 
das große Ganze entwideln, deſſen deal jo vortrefflich daſteht. 


\ = * * 
* 


- Eine gänzliche Revolution des Erziehungsweſens wird damit 
verbunden jein müſſen; denn dab Sünglinge, melche nichts wiflen 
und in zwei Univerfitätsjahren die Umriffe von allen Theilen 
wenigſtens einer Wiſſenſchaft ſich einprägen jollen und jeden 
Tag zu 4—5 Lehrern bintaumeln, auf die bisherige Art länger 
gebildet werden können, ift fajt unmöglid. Es ſupponirt ſchon 
viel, daß der Süngling 3. B. von dem Buftande der alten Welt 
vor dem eriten Punifchen Kriege eine jo anſchauliche Kenntniß 
befonme, um diejen Krieg oder eine ähnliche Begebenbeit in ihren 
Gründen ganz zu verftehen. Wie, wenn ihm nun in einem 
Sabre, d. i. in etwa 200—250 Stunden die ganze Univerjal- 
biftgrie fo beigebracht werden ſollte und er in allen Zeiten und 
Ländern jo zu Haufe fein müßte, um die Geihichte derjelben in 
jenem ‚Geifte. zu kennen! Etwas, das dem Finde Montesquien 
oder Macchiavelli ſchwer geweſen ſein müßte. 

Ich glaubte alſo, verehrteſter Freund, ſintemal Ihre, Idee 
in der That eine ganz weſentliche iſt, ohne welche in der Er— 
ziehung die Hauptſache fehlt: entweder müſſen zweierlei Collegia 
geleſen werden, am beſten von dem gleichen Lehrer, in deren 
einem er die allgemeine Ueberſicht und die Literatur ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft möglichſt faßlich und intereſſant vortrage, und eines, wo— 
rin er aus dieſen Prämiſſen mit dem Schüler raiſonnire. Oder 
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es muß diefe Bildungsichule, wie eine zweite Univerfität, eine 
ganz andere Anitalt fein und nach der erften bejucht werden. 
Bei den Griechen, die nicht jo viel Pofitives, Fein Corpus juris, 
feine ſolche Maffe von Experimenten, Teine viertaufendjährige und 
jo reihe Hiftorie dociren mußten, war die Entwidelung be 
Denkvermögend und nad diefem die Cultur der Rede hinreichend; 
aber wie unendlich viel müſſen wir durhaus genau wiflen! Es 
üt wahr, daß bei jenen der Süngling einem Lehrer fich hingab, 
welcher der jüngern Seele fih ganz bemäcdtigen und ihn’ wie 
jeine Pflanze pflegen konnte. 

Aber dies läßt fich mehr oder weniger immer thun; die Tr 
benz ift trefflih; die Philofophie kann gar nicht beſſer gelehrt 
werden. Und Mittel laſſen fih erfinnen, um jelbft den Vortrag 
ber pojitiven Willenihaften in gewiſſem Maße fokratijcher zu 
machen. Bei dem Curs, den ich ein paarmal gelejen, habe 
ich zu mündlichen und ſchriftlichen Fragen in und nach der Vor 
lefung allezeit ermuntert; aber glauben mußten die Zuhörer 
freilih das Meiſte. 

Die Idee der öffentlichen Rechenſchaft ift antiker Weisheit 
würdig. Wenn diejes deal eingeführt würde, es würde befier 
als alle Revolutionen den Staat reformiren. 

Daß die Lehrer eben alle jung fein müſſen, wollen Sie nidt 
jagen: e3 wäre für alles Praktiſche Maturität und Erfahrung 
eine gute Zugabe. 

* * 
x 

Eine Normaluniverfität nah Ihrem Zuſchnitte wäre 
epochemahend und der nächſte Schritt zu Deutfchlands Umbildung. 
Aber fie müßte in guten Händen fein. (Der rheiniiche Bundes 
tag könnte jenen Vertrag bewirken; ſonſt kommt er in taufend 
Sahren nicht zu Stande.) 

Die Finanzeinwürfe haben Sie fieghaft beantwortet. Es 
it damit wie mit allen Monopolen: man mag gern gewinnen, 
ohne beſſere Waare zu liefern oder ſich ſehr anzujtrengen. 

Wie die Sachen bisher ftanden, war wirklich nöthig, von 
Drt zu Drt zu reifen, um da diefen, dort jenen Mann ausſchließ⸗ 
lich zu nußen. Aber wie viele haben dazu Muße oder Geld! — 
Halle ift, um ein Beifpiel zu geben, fcharenmeile von Jünglingen 
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beiucht worden, die bei Kanzler Ludwig Staatsrecht leinen 
wollten und praktiſch lernten; jo war es in Göttingen, mo 
Pittter blühte, und gewiß wäre es unweiſe gemwefen, diefe Herren 
wegzuſchicken. Aber ſolche dffentlihe Rechenſchaft durch Sahrbü- 
der wäre ihnen ſpaniſche Dörfer geweſen; der philojophiichen 
Köpfe, die diefes faflen, find zu menige; dazu gehört ein ganz 
befonderes Talent. Ich glaube daher, das beite Mittel wäre — 
der Anfang, das Beijpiel von einem, von wenigen, indeß 
die andern auf ihre Art fortdocirten, folange es gebt. Hierzu 
ift bHöchftens die Genehmigung des Miniiteriums oder des Kö— 
nigs nöthig, welche nicht ſchwer fein wird. (Ich jchreibe à me- 
sure, daß ih leje, und jehe nun im Fortleſen, daß Sie das 
Ramliche auch jagen.) 

Glücklich ift die Spee eines Profeflorfeminariums. Ich habe 
nur fo hingeſchrieben, was mir bei jeder Stelle einfiel: das Ganze 
babe ich mit großem Vergnügen und vielem Beifall gelefen. Daß 
es unter ung bleibt, verſteht fich von felbft! 

Den 11. Sept. 1807. 


* * 
* 


Auch die weitere Ausführung Ihres Plans finde ich trefflich, 
nur nicht gerade für eine Univerfität aus Taufenden, deren einer 
ein Jahr fommt, um bei Fichte die Wiſſenſchaftslehre oder bei 
Müller die Hiftorie zu hören, fondern für da3 Nationaler: 
ziehungsinftitut, oder die kleinen literariihen Gemeinweſen, 
die als Bursae zu Paris und Bafel, als Nationen zu Prag, als 
Collegien zu Orford eriftirten und exiſtiren. Es ift allerdings zu 
hoffen, daß 3. B. die vorgejchlagene Uniform der eigentlih Stu— 
direnden einige Heit lang imponiren würde, ſowie die mit der 
militärischen verbundenen Begriffe der Ehre, ſowie die Verbind: 
lichleiten der Ordensritter vom Goldenen Vlies u. a. dies ans 
fangs gethban haben mögen. Weberhaupt aber ift der Plan treff: 
lich für eine Nationalerziehung in der Univerfität, welche übri- 
gens von Polen, Rufen, Schweden und ab ultima Thule fres 
quentirt werden mag, ohne daß diefe Ausländer in das gelehrte 
Corps zu treten nöthig hätten. Jenes, das Nationalerziehungs- 
weſen, wird inftifuirt; dieſe, die Univerfität, macht fic. 
Ihr Plan ift trefflich für jenes; für diefe ift es genug, daß jede 
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Wiſſenſchaft vom beften Profeſſor vorgetragen werde. Die Uni: 
verfität mag Speculation fein, die Nationalerziehung ift Regenten- 
pfliht. Ich boffe, die Größe Ihrer Ideen fol die Köpfe hoc 
ftimmen und die Anftalt wor Gemeinheiten bewahren. Die Eri- 
ftenz der Anſtalt wird ihre Trefflichleit bewähren, und ich werde, 
wie das Evangelium jagt, nicht der Bräutigam, Doch der Freund 
de3 Bräutigams fein, der feine Stimme vernimmt und derjelben 
ih freut. 
Den 18. Dct. 1807. J. v. Müller, 


VII. 
Briefe von nnd an Franz Bollmar Reinhard. *) 


1. 
Neinhard an Fichte, 


Hochedler und Hochgelehrter Herr, 
Hochzuverehrender Herr und Freund! 


Schon längſt würde ich Ew. Hochedelgeboren meinen 
Dank für Ihre vorletzte Zuſchrift und das damit verbundene 
literariſche Geſchenk *) abgeſtattet haben, wenn ich hätte hoffen 
fönnen, daß er Sie während Ihrer Reife irgendwo ficher hätte 
treffen fünnen. Ich ſah mich aljo genöthigt, die Erfüllung die— 
jer Pflicht jo lange aufzuſchieben, bis ih von Ihrer Ankunft in 
Zürich auf irgendeine Art benachrichtigt fein würde. Sch habe 
dieſe gewünſchte Nachricht von Ihnen ſelbſt erhalten; um jo mehr 
eile ih, Ihnen die Freude zu bezeugen, die mir der Empfang 
Ihres vortrefflihen Buches und die demjelben vorgejeßte Aeuße— 
rung Ihres Wohlmollend gegen mich verurſacht hat. Sie iſt zu 
Ihön, zu edel, zu uneigenmüßig, diefe Neußerung, als daß ich 
fie durch etwas anderes erwidern dürfte, als durd die Ber: 
fiherung, innig dadurch gerührt und gegen Em. Hochedelgeboren 
mit der aufrichtigen Hochachtung erfüllt worden zu fein, die un- 


*) Oberhofprediger in Dresden. 

**) Die Debdication der zweiten Ausgabe von Fichte's „Kritik aller 
Offenbarung‘ (1793). 

J. G. Fichte. I. 27 
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gemeinen Talenten, wenn jie mit wahrem Abel der Gefinnung 
verfnüpft find, jo jehr gebührt. — — 

(Das Ausgelaffene bezieht fih auf die Ausfertigung eines Erlaubniß⸗ 

ſcheins vom ſächſiſchen Kirchenrathe zur Trauung Fichte's in Zürid, 

um welche dieſer ihn gebeten hatte.) 

Das, was mir beim Durchlefen der neuen Ausgabe ber 
„Kritik“ beigefallen, werde ich mir die Freiheit nehmen, Ihnen ein 
anderes mal, bei bequemerer Gelegenheit, mitzutheilen; jett habe 
ich blos eilen wollen, beiliegende Papiere in Ihre Hände zu 
bringen. Ohnehin habe ich die angenehme Hoffnung, daß Sie 
eine Verbindung, die Sie mit fo vieler Güte geknüpft haben, 
fortfegen und Fünftig öfter an mich fchreiben werden. Ich füge 
ebendaber noch die Bitte bei, daß es Ahnen gefallen möchte, 
Ihren Briefen in Zukunft alle Feſſeln der gewöhnlichen Curialien 
abzunehmen und gleiche Erlaubriß auch mir zu ertheilen. Unter 
den aufrichtigiten und berzlichiten Wünfchen für das Glück Ihrer 
bevorstehenden Verbindung bin ich mit der größten Hochach⸗ 
tung u. ſ. w. 

Dresden, den 16. Juli 1793. Reinhard. 


2. 
Fichte an Reinhard. 


Zürich, den 15. Jan. 179. 


Mein letzter Brief an Em. Hochwürden und Magnificenz 
wurde, wenn ih mich defjelben noch recht erinnere, in einer 
Spannung gejchrieben, welche durch Reifen, mannichfaltige Em- 
pfindungen und angeftrengte Arbeiten nothwendig hatte entftehen 
müſſen. Der reifere und fältere Menfchentenner erblidte in ihm 
gewiß nicht3 weniger als einen Mangel an Achtung von feiten 
de3 jungen Mannes. Jener Brief blieb alfo fiher nicht darum 
unbeantwortet, weil der Schreiber defjelben durch ihn Dero Wohl 
wollen verloren hatte, jondern vielleicht darum, weil Sie mir 
ſtillſchweigend die Erlaubniß geben wollten, Ihnen das Refultat 
der erwähnten Unterjuchung überjchreiben zu dürfen. Ich handle 
in diefem Glauben. 

„Aeneſidemus“ hat meine Ueberzeugung, daß die Philoſophie 
in ihrem gegenwärtigen Zujtande gar noch nicht Wiſſenſchaft fei, 
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vollendet, die andere aber, daß fie wirklich Wiſſenſchaft werden 
fönne und in Furzem e3 werden müfje, nur noch verftärft. Ich 
babe eine Recenſion deſſelben in die „Allgemeine Literaturzei- 
tung’ abgefandt, welche ih Sie zu leſen und mir Ihre Mei- 
nung über die darin gegebenen Winke gütigft mitzutheilen bitte. 
Sie deutet, jo gut e8 in den engen Grenzen einer Recenfion 
möglich ift, auf die neuen Geſichtspunkte, aus denen ich die 
Sache jetzt anſehe. Solange man den Gedanken von einem 
Zuſammenhange unferer Erkenntniß mit einem Dinge an id, 
das, von ihr gänzlih unabhängig, Nealität haben fol, übrig 
läßt, wird der Sfeptiter immer gewonnenes Spiel haben. Es 
it aljo einer der eriten Zwecke der Philoſophie, die Nichtigkeit 
eines folchen Gedankens recht handgreiflih darzuthbun. Wird fie 
dadurch erſt auf eine mittelbare Kenntniß des Nicht-Ich ver: 
mitteljt des Unmittelbaren des Sch beſchränkt, fo iſt es ſchon vor- 
läufig mehr als mwahrfcheinlih, daß — da unfer Geift, wieweit 
wir ihn beobachten, fih nach Regeln richtet — er fich wol über: 
haupt nad Regeln richten möchte, und daß das Syſtem dieſer 
Regeln, da ein folhes doch einmal dafein muß, jih auch auf 
eine für alle Seiten gültige Art werde ausführen laffen. Ent: 
weder es muß möglich fein, eine Philoſophie als allgemeingül- 
tige Wiſſenſchaft zu begründen, oder nicht. Iſt es nicht möglich, 
jo muß fi diefe Unmöglichkeit darthun laſſen, wie fih 3.8. die 
Unmöglichteit einer völlig vollendeten empiriſchen Naturforſchung 
wohl darthun läßt; ift es. aber. möglich, jo muß es ſich auch wirk— 
ih machen laſſen. Diefe Möglichkeit darum zu leugnen, weil es 
bigjegt noch nicht gelungen ift, jcheint mir gerade fo, ala ob vor 
‚Erfindung:der Geometrie als Wiffenihaft, wo wahrſcheinlich ein 
‚problematifches Syſtem immer das andere geftürzt hat, wie e3 
‚bisher .mit der Philoſophie ergangen ift, jemand hätte jagen mol- 
‘len: die. Geometrie wird wol nie Willenfchaft werden, weil fie es 
bisher noch nicht geworden tft. Sagen, daß man doch immer 
nicht willen fünne, ob nicht etwa eine Fünftige Entdeckung unfer 
Syſtem umjtoßen. werde, jcheint mir gerade jo, als ob einer dem 
Geometer, der ihm jet demonftrirt hätte, die Summe der drei 
Winkel in einem Dreiede ſei gleich zwei rechten, jagen mollte: das 
könne man nun fo recht eigentlich nicht willen, denn es dürften 
noch etwa in der Zukunft Triangel entvedt werden, deren Win: 
27* 
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tel 170° oder 190° hätten. Aber die Philofophie kann nicht, 
wie die Geometrie und die Mathematif, überhaupt ihre Begriffe 
in der Anihauung conjtrniren? Recht wohl; und e3 märe 
ſehr ſchlimm, wenn fie dies könnte, denn dann hätten wir Teine 
Philoſophie, fondern Mathematik; aber fie kann und fol fie aus 
einem einzigen Grundſatze, den jeder zugeben muß — buch 
Denken deduciren. Die Form der Deduction ift die gleiche, 
wie fie in der Mathematik gilt, nämlich die von der allgemeinen 
Logik vorgejchriebene. Ich weiß wohl, verehrungswürdiger Gör- 
‚ner, wieviel ich durch diejes alles und wieviel ich in jener Re 
cenfion behauptet und verjprochen babe, ih that es aber darım 
doch nicht jo ganz ohne Weberlegung. Ich habe wirklich Schon den 
Grundriß auf meinen Grundſatz aufgebaut und den Webergang zur. 
praftiichen Philoſophie gefunden. Die lektere zu bearbeiten muß 
aber um fo leichter gelingen, da die Form des Gebäudes von der 
theoretiſchen ber für fie vorhanden ift. 

Aber mit welcher Freiheit und Unbefangenbeit unterhalte ih 
Sie von meinen Entwürfen, Planen, vermeinten Entdedungen, 
ehe ich recht weiß, ob ich die Erlaubniß dazu nicht verloren habe! 
Doch hinweg aller Zweifel! Wenn mein eriter Brief Ihnen nidt 
misfiel, jo fonnte auch mein legter Ihnen nicht misfallen. In 
diefer Hoffnung erlaube ih mir noch eind. ch babe es von 
Ihnen erbeten, blos den verehrungswürdigen Mann und Gelehr: 
ten und nicht den Oberhofprediger in Sachſen in Ihnen zu er: 
bliden, und dieſe Erlaubniß ift mir zu theuer, ala daß ich felbit 
mich ihrer entäußern ſollte. Aber vielleicht darf ich jenem ver: 
ehbrungswürdigen Manne und Gelehrten zumeilen einen Namen 
nennen, der vor einem Manne genannt werden darf, melcer 
jedes Verdienſt ſchätzt, weil er fie alle in fich vereinigt. Dürfte 
ich e8, jo würde ich Ihnen jegt M. Weißhuhn nennen (Friedrich 
Auguft, nicht fein älterer Bruder). Bon feinen außerordentlichen 
Talenten, die fih von den früheſten Jahren an mit einer be 
mwundernswürdigen Reife zeigten, Tann Ihnen jeder jagen, der 
in den Jahren 1773—79 in Schulpforte geweſen tft; von jei- 
nem trefflihen Charakter ih, der ich jeit dem Jahre 1781 fein 
vertrautefter Sreund bin. Unter dem Drud der Umftände welkten 
in den letzten fünf Jahren Talente, wie fie jelten vereinigt find, 
in feines Vaters Haufe zu Schönerwerda (bei Querfurt) lang: 
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fam dem Grobe zu. Er fehreibt mir, daß er jebt etwas gefünber 
fei. Ich habe ihm geratben, fih Ihnen befannt zu machen, und 
ich boffe, er thut es. Einen Pfarrer B. zu W., deſſen höchſt 
dürftige, den Geift rein niederdrückende Umftände — wie die 
der thüringiſchen Landpfarrer im Durchſchnitt find; und um dies 
zu jein ſtudirt man? — ich auf meiner letzten Reife ganz in ber 
Nähe gejehen babe, würde ich auch nennen; aber es liegt außer 
dem Cirkel, den mir die Beicheidenheit vorzeichnet. 
Nun, ein fchriftlicher Beweis Ihrer fortdauernden gütigen 
Geſinnungen wird völlig beruhigen | 
Em. u. |. w. beitändigen Berehrer 
Fichte, 


VIH. 
- Briefe von Friedrih Schlegel an Fichte. 


— ——— 


1. . 
(Ohne Datum, doch im Frühiahr 1799 aus Berlin geſchrieben.) 


Werthefter Freund! 

Mir großem Erftaunen babe ich vernommen, daß Sie Jena 
verlaffen werden. Es ift auch für mich ein großer DVerluft, da 
ich eben jet hoffte, Sie diefen Sommer in Jena auf einige Wo: 
hen zu befuhen, um mich zum Winter auf längere Zeit da zu 
firiren. Denn oft und berzlih babe ih mich nah Ihrem Um- 
gange gefehnt. Das ift nun vorbei, und e3 bleibt mir nichts, ald 
Sie zu bitten, daß Sie meinem Bruder, wenn Sie das thunlid 
finden, anvertrauen möchten, wie lange Sie noch in Jena blei 
ben werden und wie weit Ihr neuer Aufenthalt Sie von und 
entfernen wird. Iſt es möglich, fo eile ih, Sie noch vor Ihrer 
Abreife zu ſehen. Sollte irgendeine Durdreife Sie über Ber- 
lin führen, jo bleiben Sie einige Tage bei uns, und es foll die 
Beit nicht verloren fein. Hülfen müßte auch dazu berfommen. 

Ihre Sache, verehrter Freund, jeheint mir von allgemei- 
ner Wichtigkeit. Es ift, glaube ih, die Sache der Philoſophie 
felbft, die Sache des Zeitalter8 und der Nation. Obgleich fie 
demzufolge jedem Menschen fo wichtig fein follte wie dem Schrift: 
fteller, jo ift diefer doch vielleicht zunädhft am meiften berufen, 
feine Stimme darüber zu geben. 

Seder, der es fähig, muß an feinem Theil ein Zeugniß für 
die Wahrheit ablegen; und wenn auch ein Geijt alle bejeelt, fo 
bat doch jeder feine Anfiht und feinen Geſichtspunkt, und eine 
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Wahrheit wie dieſe muß von allen Geiten ins Licht gejeht 
werben. 

Wenn der Berfuh nicht mislingt, fo wird in einigen Wochen 
eine Brofhüre von mir über dieſen Gegenftand erfcheinen. Das 
Nähere darüber mit nächſtem. Meine berzlihe Empfehlung an 
Ihre Frau Gemahlin. 

Ihr Freund 


Friedrich Schlegel. 


2. 
(Ohne Datum. Ebendaher, etwas fpäter.) 


Ich habe: Ihre Anfrage nah allen Richtungen überlegt, theu- 
rer Freund, und eile, Ihnen das Refultat meiner Weberlegung 
mitzutbeilen. 

Es ift im höchſten Grade unmwahriheinlih, daß man 
Ihren Aufenthalt bier ftören würde. Mehr läßt fih aber auch 
nicht jagen; denn wenn etwas dagegen geichähe, jo würde dies 
nur durch Willkür oder Zufall möglich fein, die fih nicht im 
voraus berechnen laſſen. Eine förmliche Anfrage ift durchaus 
Anzwedmäßig und würde eher Bedenklichleiten erregen; und da 
wäre e3 denn leicht möglih, daß man zwar nicht geradezu 
eine abjehlägige Antwort gäbe, aber doch eine durch viele Förmlich- 
keiten bedingte, weder Ja noch Nein und am Ende doch Nein 
der Wirkung nad! Ueberdies ift, ftreng genommen, eine ſolche 
Anfrage nicht wohl möglich; denn da e3 feinen gehörigen Grund 
gegen Ihr Hierjein gibt, fo gibt es auch feinen gehörigen Ort, 
wo man danach fragen Fünnte. 

Auf eine indirecte Art bei diefem oder jenem anguflopfen 
oder anklopfen zu. laffen, das halte ich für zu gefährlid. Denn 
ih glaube, daß der Erfolg der Sache davon abhängt, daß fie 
durchaus wicht eher befannt wird, als fie gefchieht. 

Ich brauche auch feine weitern Erfundigungen einzuziehen, 
da ich durch Hülfe eines Freundes, auf deſſen Verſchwiegenheit 
ich unbedingt rechnen kann und der die biefigen Verhältnifje bin: 
länglich kennt, ziemlich alles weiß, was uns zu wiſſen nöthig ift, 
nämlich die VBorfichtsmaßregeln, die zu nehmen find, wenn Sie 
den Verſuch wagen wollen, von dem ich das beſte Zutrauen babe, 
daß er glücklich gelingen wird. 
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Das Wichtigſte iſt, daß es durchaus nicht eher befannt wird, 
ehe Sie wirklich bier find. Wird es auch nur einen Poſttag eher 
in Jena bekannt, als Sie abreifen, jo wird es etwa durch Schügens 
an Gedife gefchrieben und durch diejen gleich zum Stadtgeſchwätz 
gemacht. Was aber ein ſolches Ihrer Ankunft voraneilenves, 
wer weiß wie entftelltes Stadtgeſchwätz wirken könnte, läßt fi 
nit berechnen. 

Ferner muß ihr Hierfein im Anfange ein fo einfaches An 
jehen haben wie möglich; e8 muß durchaus nicht gleich heißen, 
daß Sie für eine geraume Zeit zu bleiben gedenken. Es ift ja 
jo natürlih, daß Sie eine Reife machen, um ſich zu zerftreuen, 
Sie find zum Beſuch bier, und ich glaube kaum, daß die Leute 
auf die dee kommen werden, daß Sie für länger bier bleiben 
wollen. u 

Aus beiden Gründen halte ich es für befler, ja faft für not 
wendig, daß fie zuerft allein fommen. Wie bald Sie Ihre Fran. 
und Familie können nachkommen laffen, läßt fich freilich erft bier 
an Ort und Stelle beurtbeilen. Noch eine nöthige Borfichts: 
maßregel ift die: kommen Sie nicht viel vor der Ankunft des 
Könige. Denn fobald es zmeifelhaft würde, ob man Sie hie‘ 
dulden mollte, wäre e3 vielleicht das Belt: und Sicherſte, fih an 
den König felbit darum zu wenden. Auch find jet einige be 
dem König, die Ihnen nüglich fein Fönnten in diefem Falle. Der 
König ift den 12. Juli, jagt man, wieder hier. Dies iſt mın 
nicht fo zu verſtehen, als fünnten Sie nicht 8—14 Tage vorher 
fommen. Denn ſehr unwahrſcheinlich iſt eg, daß man gleih in 
den eriten Tagen etwas Entjcheidendes gegen Sie thun werde, 
Es ift auch darum nöthig, daß Sie leise auftreten, damit auf 
den ſchlimmſten, ſehr unwahrſcheinlichen Fall, daß man Sie bier 
nicht duldete, jo wenig als möglich verloren geht. Kommen Sie 
allein, wie zum Bejuche, und gibt man Ihnen dann auch zu ver: 
fteben, daß man Ihr Bleiben nicht wünfche, jo bleibt die Sade 
Doch ganz geheim, was aber nicht der Fall ift, wenn Sie gleid 
ganz berziehben und bald darauf wieder meg. 

Würde e8 dann publik, fo könnte es Ihnen auch ferner in- 
fofern ſchaden, daß dann vielleicht auch andere deutiche Staaten, 
mit denen Sie etwa nachher Ihr Heil verſuchen wollten, an dem 
Verfahren des preußiichen ein Erempel’nehmen, da dieſer in der Sache 
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der Confiscation unter allen am günftigiten für Sie fih entichie- 
ben bat. Und dies, däucht mi, ift denn auch ein triftiger 
Grund, e3 zuerst bier zu verjuchen. 

Dies iſt nun ziemlich alles, was ich Ihnen vorläufig jagen 
kann. Sobald Sie wollen, miethe ich Ihnen eine hübjche chambre 
garnie auf einen Monat. . Die berliner Schwätzer jollen und 
werden Ihnen nicht beſchwerlich fallen. Willen doch auch mir 
oft kaum, daß wir in einer Stadt mit ihnen find. Aber Shre 
Erholungsſtunden müfen Sie uns fehenten, id) meine mich und 
meine Freunde, Tied und Schleiermacher, beſonders dem. leßtern. 
Gewiß, Sie follen bier leben, als gäbe es feine Verfolger und 
feine Kläticher in der Welt. Wir werden uns herzlich freuen, 
Sie in unferer Mitte zu ſehen; Sie werden auf das ungejtörtefte 
arbeiten können, und wir werden Sie in Ihren Erholungsitunden 
aufzubeitern fuchen, fo gut wir's vermögen. Sie müfjen auch mit 
ung eſſen, und es joll Sie niemand jehen, wenn Sie nicht wollen. 
Wir leben ohnehin ſehr einjam. 

eben Sie recht wohl, mein theurer Freund, und empfehlen 
Sie mich Ihrer lieben Frau. Sie wird fich ſchon das Opfer ge= 
fallen laſſen müflen, einige Zeit ohne Sie in Jena zu fein. Ich 
babe wohl daran gedacht, wie unangenehm e3 für fie jein muß; . 
aber ich habe doch nach beitem Willen und Gewiſſen nicht anders 
rathen können. Vielleicht erlauben es die Umftände, daß fie 
onen: in kurzer Zeit nachfolgt; denn ich habe das beite Ber: 


trauen. 

| Ihr Fr. Schlegel. 
Wenn Sie kommen, ſo werde ich für alles Sorge tragen, 

was nothwendig iſt. Es iſt zu weitläufig, dies auseinanderzu⸗ 

ſetzen! — Meine kleine Broſchüre über Ihre Streitſache, die ein- 

zeln bei Unger gedruckt werden ſoll, wird in dieſen Tagen fertig. 


3. 
Jena, den 13. Sept. 1799. 


Manche Zerſtreuungen und manche Arbeiten haben mich bis⸗ 
jetzt abgehalten, theuerfter Freund, Sie von bier aus fchriftlich 
zu begrüßen. Ihren legten Auftrag an Schelling habe ich fogleich 
ausgerichtet und hier erfolgt die Antwort. Ih mar auch nicht 
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wenig erftaunt über die unerwartete Erklärung *), die an fi 
und wegen der Beitumftände Ihre Aufmerkſamkeit verdient. Schel⸗ 
ling wiederzuſehen hat mir große Freude gemacht. Er bat eine 
göttliche Ader in fich, und ich hoffe, wir werden uns recht gut 
verftändigen Fönnen; und wenn auch Feiner den anbern ganz 
verfteht, wird doch jeder dem andern bazu helfen, daß er fih 
jelbft befier verftehe. Er meint, der große Plan müſſe, eben 
weil er fo groß ſei, noch einige Jahre aufgefhoben werben. Yür 
mich ift dies Gewinn, weil ich fo eher eine Möglichleit einfehe, 
ernftlihen Antheil zu nehmen. 

Sehr erfreulih war mir’, zu erfahren, daß Sie fich unierer 
verlaffenen Freundin fo gütig angenommen haben. Hätten wir doch 
alle beiiammen bleiben können! Berjäumen Ste nur wenigftend 
nicht den Verleger zu treiben, damit Ste bald bie Freiheit haben, 
zu uns zurüdzufehren. Ganz der Ihrige 
Fr. Schlegel. 


4. 
(Ohne Datum. Aus Jena, einige Zeit ſpäter.) 


Wir freuen uns herzlich, daß es Ihnen ſo wohl geht, und 
wünſchen nur, daß Sie nicht den Gedanken an die Zurückkunft 
für diefen Winter ganz aufgeben. 

Sie haben uns fehr verpflichtet durch die M. betreffende 
Nachricht. Mein Bruder hat ſchon das Nöthige darüber an Sie 
gefchrieben. Nun bat fi noch eine neue Erſcheinung hervor: 
gethan, die damit gewiffermaßen in Verbindung fteht — eine 
„Laterne des Diogenes’, als Tafchenbuch bei Rein in Leipzig 
in Commiſſion. Es enthält außer vielem literarifhen Weſen aud 
pasquillantiiche Berjönlichfeiten gegen die Veit und Schleiermacher. 
Die erite ift wegen ihres Umgangs mit mir angegriffen, der 
legtere wegen feiner — Verwachſenheit. Mein Bruder und Tied 
haben das Product kritiſch gelefen, und nach ihren Gründen, die 
umftändlih zu entwideln zu meitläufig wäre, muß Senifch der 
Verfaſſer fein. Er hat e8 aber ausbrüdlich darauf angelegt, fo: 
wol im Buche ſelbſt als in der Annonce im „Hamburger Corte: 


*) Bon Kant. 
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Ipondenten”, daß man Merkel dafür halten fol. Ich wünſchte 
ſehr zu wiſſen, ob man in Berlin diejes Buch Tennt und wen 
man e3 zujchreibt. Findet fih etwas, worauf man fußen Fann, 
fo hätte ich wohl Luft, den Namen des Verfaſſers öffentlich be— 
fannt zu machen. 

Schelling bat Ihnen ohne Zweifel Nachricht von feinem 
Streite mit der „Allgemeinen Literaturzeitung” gegeben. Sie ha- 
ben ſich jehr unvorfichtig gezeigt und volle Blöße gegeben. Auch 
mit meinem Bruder find fie endlich zum eclatanten Bruche ge- 
fommen. Schü hat in diefen lebten Tagen die Unverjchämtheit 
gehabt, Nicola’’3 „Adelheid“ mit feiner gewöhnlichen Poſaune zu 
verfündigen. MUeberhaupt fcheint die „Allgemeine Literaturzei- 
. tung‘ nicht übel willens, fi zum Vereinigungspunkt aller ſchlech⸗ 
ten Subjecte zu conjtituiren, und darin wird fie denn hoffentlich 
ihre Natur ganz finden. Möchten doch auch Sie Zeit und Laune 
finden, eine und die andere Ihrer alten Ideen auszuführen, um 
das Ende dieſes Fritiichen Babylon zu beichleunigen. 

Berzeiben Sie meine Weitläufigleit über diefen fatalen Gegen- 
ftand. Sch hätte jo vieles andere und Bellere Ihnen zu fchrei- 
ben. Sie interejliren fih jo gütig und freundſchaftlich für meine 
Freundin und mi, daß ich meinen Muth neu dadurch belebt fühle, 
alle Widerwärtigleiten zu befiegen, die fih mir entgegenitellen. 
Pla werde ich mehr über meinen Plan mit Ihnen reden. 

Es bat doch Feine Eile, weil dieſen Winter eben noch nichts ver- 
ändert werden Tann. 

Es bat mich gefreut und überraſcht, daß Sie es ber Mühe 
werth gefunden, meine Ideen über Religion aufmerkfam zu lefen. 
Ich habe dabei freilich nicht Sie, ſondern junge mir nicht ganz 
unähnlich gefinnte Köpfe vor Augen, die eben auch noch im Gä- 
ren: find, und würde es nicht wagen, Ihnen meine Anjicht anders 
als in einer jtrengen Form mitzutheilen. Endlich bin ich doch fo 
weit, gelommen, daß ich hoffe, Ihnen bei unſerm nächften Wieder: 
ſehen vollftändig vortragen zu können, was ich zunädft im Fade 
der Philofophie auszuführen gedenke. Ich hoffe auch jchon im 
nächſten Sommer mit allem Eifer an die Arbeit gehen zu können. 

‚Ganz der Shrige 
Gens Sorte Fr. Schlegel, 


IX. 
Briefe von Fichte an Niethammer. 


1. | 
Berlin, ben 28. März 173, 
Wohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr! oe 

Noch bin ich Ihnen meinen Dank ſchuldig für die Wärme, 
mit der Sie fih einer Sache annahmen, die Ihnen gut ſchien. 
Glauben Sie nicht, daß ich Ihnen denfelben abitatte, weil: id 
eine neue Schuld machen will. Auch ohne dag würde ich jet. 
die erfte übrige Stunde genußt haben, um Ihnen zu fchreiben. 

Sie werden in der „Neuen Deutichen Bibliothek” die He 
cenfion meiner Schrift und Ihres Auszugs daraus gelefen haben. 
Sch felbjt habe überwiegende Gründe, den Recenfenten nicht dir 
vect, jondern durch Behauptung und unumſtößliche Begründung 
der angefochtenen Xheorie indirect zu widerlegen, wozu id bie 
zureichenditen Mittel in den Händen zu haben glaube. Uber hät- 
ten Sie nicht etwa Luſt, damit er bis dahin ſich nicht. weile dünte, 
den una allen, Herrn Profeflor Hufeland, Yhnen und mir hin⸗ 
gemworfenen Fehdehandſchuh aufzunehmen?! — ein Geſchäft, das 
ich für einen akademischen Docenten, dem es um Gelebrität zu 
thun fein muß, weit beſſer ſchickt als für einen friedlichen Kos: 
mopoliten, der die Einſamkeit, Ruhe und Stille ſucht. Es wird 
Ihnen unendlich leicht fein, den entſchiedenſten Sieg davonzu⸗ 
tragen. 

Die ganze Rüge gründet ſich auf eine grobe Verdrehung 
meiner Deduction. Der Recenſent beurtheilt fie als objectiv 
gültig, einen theoretiſchen Beweis begründend, was doch meinen 
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Worten, dem Geilte meiner Abhandlung und meinen nachherigen 
Behauptungen geradezu widerſpricht. Aber ich joll mir wider— 
ſprechen, jo will es der Sophiſt; daher macht er mich im erjten 
Theile der Schrift zum Dogmatiter, um mic ad absurdum zu 
deduciren; und im lebtern läßt er mich Kritiker bleiben, um mich 
“auf einem fehr plumpen Wideripruche zu ertappen. 

Hierauf gründet fich die angeſchuldigte Unrichtigfeit der in 
der Kecenfion ausgehobenen Syllogismen. „Alſo muß Gott 
u. |. mw.” jagt er ©. 24 der Recenfion in dem Schluffe des Syllo- 
gism E. — Schließe ih jo? — ©. 27: „Eine Fähigkeit, die 
fih nur in Gott enthalten denken läßt, ift auch nur in ihm 
enthalten” — fol ich fchließen. — ©. 28 ſchließe ich auf objective 
Eriftenz aus etwas Subjectivem. Auf diejen mir beigemeflenen 
Dogmatism gründet fi) auch die invidiöſe Beichuldigung, daß ich 
die Schwärmerei begünftige. Bemerken Sie doch auch ©. 35 u. 36 
die fichtbare Verlegenheit des Recenjenten, wo er mir Dinge 
offenbart, von denen er gleich nachher geiteht, daß ich fie auch 
eingejehen habe. Sollten Sie Luft haben, fi darauf einzulaflen, 
fo hoffe ih in Leipzig oder Jena das Vergnügen, Sie zu fehen 
und mich weiter mit Ihnen darüber zu beiprechen. 

Ueber den mir fchuld gegebenen böjen Willen habe ich, wenn 
Ihre Güte jo weit gehen fjollte, auch meine Perſon vertheidigen 
zu wollen, Ihnen Thatfachen mitzutgeiten, die den Recenjenten 
ſchamroth machen müflen. 

DBerzeihen Sie die Freiheit meines Antrags; würdigen Sie 
mich Ihrer Freundſchaft, um hinterher dazu zu berechtigen, was 
vorher freilich vermeſſen war, und glauben Sie, daß ich mit der 
entf chiedenften Achtung bin 

Ew. Wohlgeboren * 
innigft ergebener 


Fichte, 


Zürich, den 6. Dct. 1798. 


Ih meiß Ihnen, würdigiter, theuerſter Freund, auf feine 
Ihrer würdigere Art für den gütigen Beweis Ihrer fortdauern: 
den Freundfchaft zu danken, ala wenn ich Ihnen meine bobe 
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Meinung von Ihrer reinen Wahrheitäliebe und mein ungemeſſenes 
Zutrauen zu diefer Ihrer Freundſchaft durch die That zeige. 

Ihre Abhandlung ift mir ein ſehr aufmunternder Beweis 
Shrer guten Meinung von meinen etwaigen Einfichten, da Sie 
durch diefelbe zeigen, daß Sie meinen 8. 2 mit einer Aufmerk⸗ 
ſamkeit ftudirt, melche die Hoffnung, etwas darin zu finden, vor 
ausfett. Wenn der Inhalt dejjelben von einiger Bedeutung ift, 
jo kann ich es Ihnen bezeugen, daß Sie den erſten Theil deſſel 
ben, als joweit Ihre Abhandlung ihn begleitet, völlig verftanden 
und meilterhaft dargeftellt haben. Das ein Sittengefeb a priori 
im Menfchen fei, feßte ich mit allen bisherigen Fritifchen Philo 
jophen, Kant felbit nicht ausgenommen, im zweiten Theile vefiel: 
ben als Thatſache voraus und bemweife auf eine unter diefer Bor- 
ausfegung mir noch bisjeßt völlig evident fheinende Weife, dab 
dieſes Gejeg fih nur an ein Vermögen, welches won einer Seite 
nothwendig beftimmt und von der andern ſpontan jei (und 
welches man Begehrungsvermögen, oder wie man ſonſt wil, 
nennen kann), ſich richten Tünne Weiter zurüdgehen wollte und 
fonnte ih damals nicht füglih. Der Grund, warum ich im erſten 
Theile des Baragraphen eine durchgeführte Erörterung des niedern 
Begehrungsvermögens gab, war der, um im dritten die Verbindung 
beider zur Hervorbringung eines Glaubens zu zeigen. Diefer Punkt 
fcheint mir der wichtigite des Paragraphen, und ich glaube, daß eine 
. Darftelung der beiden übrigen Theile für den jegigen Yuftand 
der fritiichen Bhilofophie nicht ohne Nuten fein würde. 

In diefem Falle aber bediene ih mih der Erlaubniß, Sie, 
außer dem in Ihrem Schreiben felbit angemerkten Punkte, noch 
auf einige andere aufmerkſam zu machen, in denen Sie fi burd 
Reinhold, meiner Meinuhg nach, haben irre führen laffen. „Die 
Form der Vernunft bejteht in der abjoluten Einheit”, ift an 
fih wol richtig; aber daß fie in der Hervorbringung derfelben 
beftehe, gilt nur vom Borftellungsvermögen. Weberbies ift bie 
Einheit gar manderlei: beim Vorftellungsvermögen eine jynthe: 
tifche, bei der praftifchen Vernunft bins eine formelle, die dem 
Widerſpruche entgegengejet ift. Sie beziehen Jih ©. 50 auf bie 
Operationen (die überhaupt nur empiriſch vorgeitelt werden) der 
Bernunft als vorftellenden Vermögens; aber injofern die Ber: 
nunft praktiſch ift, ift fie ſchlechterdings nicht vorjtellend, fondern 
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das gerade Gegentheil davon. Zu der Misdeutung, daß man, 
um das Sittengejeb von jeiten feiner Allgemeinheit zu unterjchei- 
den, baffelbe in Anwendung auf alle vernünftigen Weſen denfen 
müſſe, bat freilich Kant felbit ven Anlaß gegeben; aber es ſollte 
ihm nur ein empirifches Prüfungsmittel bedeuten und feinen 
transſcendentalen Charakter des Sittengejehes. Die reine Philo— 
jophie weiß nur von einem Ich, und diefes eine Ach fol mit 
ſich felbit nicht im Widerfprudhe ſtehen. Kategorifche Imperative 
in der Mehrzahl gibt es nicht, fondern nur einen. Verzeihen 
Sie diefe Erinnerungen; und Sie werden fie mir gewiß verzeihen, 
wenn Sie weiter lejen. 

Für den jegigen Zuftand der kritiſchen Bhilofopbie, 
fagte ih oben, und nun mein aufrichtiges Belenntniß, welches 
ib Ihnen unter vier Augen thue, daß ich mit demifelben 
tchlecht zufrieden bin. Meiner innigen Ueberzeugung nad bat 
Kant die Wahrheit blos angedeutet, aber weder dargeftellt, noch 
bewiefen. Diejer wunderbare einzige Mann bat entweder ein 
Divinationsvermögen der Wahrheit, ohne ſich ihrer Gründe felbft 
bewußt zu fein, oder er hat fein Beitalter nicht hoch genug ge= 
ſchätzt, um fie ihm mitzutheilen, oder er bat fich geicheut, bei 
feinem Leben die übermenfchliche Verehrung an fich zu reißen, 
die ihm über kurz oder lang doch noch zu Theil werben mußte. 
Noch feiner hat ihn verftanden; die es am meiften glauben, am 
wenigften; feiner wird ihn verftehen, der nicht auf jeinem eigenen 
Wege zu Kants Rejultaten fommen wird, und dann mird die 
Melt erit ftaunen. Nur ein paar Proben! — Erfahrung ift, 
fagt Kant und baut auf diefen Sat einen Beweis, daß Erfah: 
rung nicht möglich if. Wer durch Erklärung der zwiefachen Be- 
deutung diejes Wortes bei Kant diefen Widerſpruch Iöjen mird, 
der wird mebr finden, als er glaubte Kant’3 Nachfolger aber 
dachten, jie müßten nur bemeilen, daß Erfahrung wirklich fei. — 
Kant beweift, daß der Grundſatz der Gaufalität blos auf Erjchei- 
nungen anwendbar jei, und nimmt dennoch ein Subftratum aller 
Ericheinungen an, ohne Zweifel vermöge dieſes Geſetzes; wenig— 
ſtens beweiſen ſo ſeine Nachfolger. Wer uns zeigen wird, wie 
Kant zu dieſem Subſtrat komme, ohne jenes Geſetz über ſeine 
Grenze auszudehnen, der wird Kant verſtanden haben. — Kant 
ſtützt das Sittengeſetz auf eine Thatſache (richtig, wenn es richtig 
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verftanden wird), und feine Nachfolger glauben ſich dadurd be: 
rechtigt, allenthalben, wo ihnen das Beweilen und Erklären et: 
was fauer ankommt, zu einer Thatfache foi d’auteur ihre Zufludt 
zu nehmen, ohne zu bedenken, daß das gleiche Hecht auch ihren 
Gegnern zulommen mühe, und daß mithin jeder Unfinn aus 


irgendeiner angeblichen Thatfadhe, für die Fein weiterer Beweis. 


gegeben wird, jondern bei der ſich jeder auf fein Bewußtſein be 
ruft, bewiejen werden könne; ohne darthun zu können, warım 
fie mehr Glauben verlangen als ihre Gegner. E3 gibt mur 
eine urfprüngliche Thatfache des menjchlichen Geiftes, welche die 
allgemeine Philoſophie und die theoretiihe und praftifche, ihre 
zwei Zweige, begründet. Kant weiß fie gewiß, aber er bat fie 
nirgends gefagt; wer fie finden wird, wird Philofophie ala Wiſſen⸗ 
ſchaft darftelen. Der Erfinder wird feiner. von denen jein, 
welche geeilt haben, ihr Syſtem nad) dem Studium ber bloßen 
„Kritik der reinen Vernunft” abzufhließen; und ich fürchte, daß 
feiner von diejen ihn je verjtehen wird. 

Dies find meine Hoffnungen und Erwartungen, theurer 
Freund, die ich aber in meiner Bruft verſchließe. Ach wünſche 
Ihnen und mir von Herzen Glüd, daß wir weniger geeilt und 
unfern Geift reifern Weberzeugungen offen gelaflen haben, und 
ich wünſche dafjelbe jevem guten jungen Manne. Ich wünide 
Ihnen forgenfreie Muße, aus Liebe zu Ihnen und aus Liebe zu 
der Wiſſenſchaft. Mir ift die Ausficht zu Theil geworden, ihr 
wenigftens noch einige Zeit in Ruhe zu widmen. Sch babe in 
Zürih mich mit einer Perjon vereheliht, die mich allen ihren 
Landsleuten vorzog und mir bei unglaubliden Proben während 
einer dreijährigen meiten Entfernung unverbrüchliche Treue bielt; 
und fo innig mir auch dieſes moderne Abdera an fich ſelbſt mid 
fällt, jo lebe ih doch durch eheliche Freundſchaft und Wiſſenſchaft 
mir felbit recht glüdlihe Tage, bis mein Schidfal anders über 
mich gebietet. Gewiß aber werde ich diefe Muße nicht aufgeben, 
ohne ihr ein Denkmal geftiftet zu haben. 

Seien Sie verſichert, daß ein fortgejeßter Briefwechſel mit 
Ihnen mir jehr viel Freude machen wird, und bleiben Sie der 
Freund Ihres 

wahren, hochachtungsvollen Freunde 
Fichte. 
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3. 
(Obne Datum. Zu Anfang von 1794.) 


Obnerachtet ih, mein theurer, innig geliebter Freund, die 

völlige Beantwortung Ihres höchſt interefjanten Brief3 mir für 
die mündliche Unterredung vorbehalten muß, jo darf ich mir Doch 
eine Erklärung nicht vorbehalten, die Ihr gütiges liebevolles Zu- 
trauen mir zur unerlaßlichen Pflicht gegen Sie ſowol als gegen 
mich macht und deren Erfüllung ich auch nicht bisjetzt aufgefcho- 
ben bätte, wenn ich Ihre Adreſſe hätte wiſſen können. Erlauben 
Sie mir dabei mit einer Freimüthigkeit zu reden, die meinem 
Herzen wohl thut und das Ihrige mir erlaubt. 
j Als Sie Ihren legten Brief fchrieben, ahnten Sie nicht, was 
Sie vielleicht bald darauf oder auf Ihrer Reife ganz gewiß erfab- 
zen haben. Es wäre jehr möglich, daß die Erledigung der Rein— 
hold'ſchen Stelle und die Vermuthung, daß diefelbe entweder gar 
nicht oder jobald nicht wieder bejett werden dürfte, etwas zur 
Beitimmung Ihres Entichluffes für Jena beigetragen hätte, und 
in diefem Falle hätten Sie das gegründetite Hecht, zwar nicht 
über ven meinigen, wol aber über die unfreundichaftlihe Zurüd- 
haltung, mit der ich Ihnen denjelben verborgen und jogar ver: 
jtedt hätte, fich zu beklagen. Eine detaillirte Geſchichtserzählung 
erhalte mir Yhre Achtung und Ihr Wohlwollen! 

Mas ich Ihnen in meinem legten Briefe über meine Wünfche 
ſchrieb, war wahr; insbejondere an die Reinhold'ſche Stelle hatte 
ich nicht gedacht, und blos, ich weiß nicht, welche Delicateffe war 
der Grund, daß ich da, wo ich von Ihnen redete, nicht, wie ich 
wollte, hinzujeßte: Ich wünſchte, daß Sie diejelbe erhalten möch— 
ten. Zu Anfange des December v. 3. jagte mir Baggejen: Sie 
hätten fie wirklich erhalten, und derſelbe könnte Zeuge fein von 
der lebhaften Freude, die ich darüber äußerte. Noch Anfang die: 
ſes Jahres erhielt ih — Sie fünnen denken wie unerwartet, da 
ich nichts anderes wußte, als was Baggejen gejagt hatte — den 
feiten und förmlichen Antrag durch den Herrn Geheimrath Boigt. 
Da ich unterdeffen eine für mich höchſt intereflante Entdedung 
gemacht hatte, die mir auf ein paar Jahre Arbeit vollauf ver- 
ſprach, fo hatte ih um fo weniger Luſt, meine geliebte Muße 
aufzuopfern. Ich ſuchte Aufſchub, und — unter un ſei «8 

J. ®. Fichte. UI. 28 
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gefagt, denn ſonſt wäre es undelicat und jchiene prahleriſch — 
nur die zartefte Behandlung und das freundichaftlichite Zureden 
bewog mich, von diejer Forderung abzuftehen; erft gegen Ende des 
Februar ift meine unbedingte Annahme in Weimar geweſen. 

Sie glauben mir ohne Zweifel auf mein Wort, ſonſt wäre 
e3 auch wol möglich, daß etwas von der Art unſerer Unterhand⸗ 
lungen in das Publikum gelommen wäre; auf jeden Fall aber - 
lege ich Ihnen in Zena den Briefmechjel darüber vor. Was id 
aber hierüber Ihnen gejagt babe oder jagen werde, ſage ich blos 
dem Freunde, wie fich veriteht. 

Wie fihb Schmidt betragen hat, werden Sie jebt aus dem 
Intelligenzblatte der „Allgemeinen Literaturzeitung‘’ willen. Bon 
ihm alfo, fo jeheint es, habe ich weder Wohlwollen, noch Gered- 
tigfeit, noch Billigkeit zu erwarten. Seien Sie mein Freund, aber 
machen Sie fih jenen nicht zum Feinde, und ich ‚fürchte, dab 
Freundfchaft gegen mich bei ihm nicht ſehr empfehlen wird, Hebri- 
gens habe ich Grund zu hoffen, daß ich in Jena ſowol als Weimar 
auh meine Freunde finden werde und im Publikum. fie habe, 
durch melche ich jenem die Wage halten könne. Unangenehm bleibt 
die Lage, die ich vorausjehe, immer. Eine aufrichtige Ausführung 
ift unmöglich; denn er hat ſich in die Lage gejebt, daß meine De 
mütbigung jein Sntereffe it. Daß ih mih auf Ihren Umgang 
berzlich freue, und daß Sie von mir wahre Anhänglichfeit umd 
alle Sreundesdienjte, die in meinen Kräften ſtehen werden, . zu er: 
warten haben: ich glaube, es bedarf diefer Verſicherung nicht. 

Ihre lichte und ordnungsvolle Daritellung von Ihrem Gange 
der Unterfuchungen über die Freiheit hat mi innig gefreut In 
meinen Recenfionen habe ih nie mehr als Winke geben wollen. 
Den Punkt, worauf es bei den Gedanken, die ich in der Rec . 
fion des Creuzer'ſchen Werks darüber äußere, eigentlich ankommt, 
haben Sie treffend gezeigt. Hierüber mündlih! Ich bin diefen Wir 
ter glüdlich gewejen und glaube über diefen und die übrigen flreiti- 
gen Punkte das PBhilofophiren zum Wiflen erheben zu können. 

Auf Ihre Erinnerung gegen das Eigenthumsrecht des Eigen 
thümers der lebten Form läßt ſich jagen: Wenn niemand etwas 
bearbeiten darf, ohne das Zueignungsrecht zu haben, fo gab id 
mit dem Auftrage, das Gold zu bearbeiten, dem Goldarbeiter 
zugleich das Zueignungsrecht, und die Theorie fteht feſt. Uebri⸗ 
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gen3 iſt die Sade dort nur populär behandelt, wie fie jollte. 
Meinen jetigen Ueberzeugungen nad gebt die Deduction des 
Eigenthumsrechts in eine der jchwindelnditen Tiefen der Specu- 
lation und jegt nichts Geringeres voraus al3 die Beantwortung 
der Frage: Wie fomme ich dazu, meinen Körper zu meinem Sch 
zu rechnen, und inwiefern rechne ich ihn dazu? _ 
Leben Sie wohl. Mit Hochachtung und Freundſchaft 
ganz der Ihrige. 


Berlin, den 29. Jan. 1801. 


Mein Herz, ich verſichere es Ihnen, verdient die Entſchuldi— 
gung, die Ihre Freundſchaft meiner Saumſeligkeit im Briefſchrei— 
ben angedeihen läßt. 

Daß der Forberg'ſche Aufſatz, den ich bei der Erhaltung der 
übrigen Manuſcripte nur flüchtig angeblickt, zurückgefordert ift 
und ich ihn nicht noch einmal anſehen muß, iſt mir ſehr lieb. 

Daß es mit Gabler ungefähr jo gehen würde, habe ich ver: 
muthet, daher mit der Durchſicht der Manuſcripte nicht geeilt. 
Doch hat, wie ich weiß, ©. Ichon zu Oſtern Pränumeration für 
einen folgenden- Band des Journals eingetrieben. Wie foll dies 
werben ? 

Es wäre wol gut, wenn das Reinhold'ſche Journal teg- 
bliebe;. ‘aber jo gut wird es demjelben mol nicht werden. Ich weiß 
vielmehr von jehr guter Hand, daß es fih nur fräftiger gegen 
jene Recenfion des neuen Heiligen rüftet und daß ih, Ihr ar- 
mer Freund, darin übel zu Gaſt fein werde. Doch — kommt 
Zeit, kommt Rath! | 

Auch heute bleibt mir nur zu diefen wenigen Zeilen Raum 
übrig. Seien Sie aber verfihert, daß mein Herz die erſte Ge- 
legenbeit ergreifen wird, um zu zeigen, daß es nicht ganz un: 
empfindlich gegen Ihre Freundihaft iſt. Meinen berzlichen Gruß 
an die Ihrigen, lieber, theurer Freund. 

Fichte. 
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X. 
Briefe an und von Weißhuhn.“) 


1. 
Fichte an Weißhuhn. 


(Ohne Datum; im Sommer 1794 aus Jena.) 


Sie konnten mir keine größere Freude machen, mein lieb⸗ 
ſter, beſter Freund, als durch Ihren letzten Brief, durch den Sie 
mir von neuem und in einer neuen, ſchönern, liebenswürdigern 
Geſtalt ſich mir wiederſchenkten. Jetzt will ich's Ihnen ſagen: id 
fing an zu glauben, daß Ihr Herz durch Ihre Lage ſich verengt 
habe, daß es eingeſchrumpft ſei, und ich verzweifelte den Eheme 
ligen wieder in Ihnen zu finden. Sebt fehe ich Sie größer, alö 
Sie je waren, größer, ich geitehe es. So aufrichtig haben Si 
gegen mich nie einen Fehler zugejtanden. 

Ich weiß gar nicht — erlauben Sie mir hierbei dieſe allge 
meine Bemerkung — ob es fih mit andern Menschen nicht ebenjo 
verhält wie mit mir. Mir ift e8 einer der erhabenften Genäffe, 
frei und frank, wo ich ableugnen, Winfelzüge juchen, Sophiſte 
reien machen Tünnte, zu jagen: Ich habe gefehlt. Ich erhebe mid 
dadurch vor mir felbjt weit höher, als ich mich je herabſetzen 
kann. Sch untermerfe mich frei dem Höhern in mir. Freilig 








*) Das Wefentlichite aus den frühern Briefen ift ſchon im erften Bande, 
©. 109— 113, mitgetheilt worden. Zur Raumerfparniß geben wir aud hie 


nur zwei Briefe, die ung für das Verhältniß der beiden Männer am bei | 


nendften ſchienen. 
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wo ich meinen Fehler nicht einſehen kann, erkenne id) auch 
feinen an. 

Ich jehe mit Freude und Sehnfuht dem Tage entgegen, da 
ih Sie bier bei mir jehben werde. Wie viel werden wir uns zu 
fagen haben! 

Noch dies Wenige über Bhilofophie. Ich geftehe Ihnen, daß 
mich Ihre Antwort, die Sie mir in Ihrem erften Briefe nad 
Jena auf meine Anfündigung gaben, daß ich die gefammte Philo- 
jophie umzuſchaffen gedächte, ein wenig befrembete. Ihre Antwort 
— verzeihen Sie — ſchien, als ob Sie gern etwas dagegen fagen 
möchten und nicht recht müßten, was. Ich konnte unmöglid) 
glauben, daß Sie, und gerade über die angezeigten Bunte, fo zu: 
frieden mit der aufgeftellten Kant'ſchen Philofophie wären, als 
Sie e3 behaupteten. Ob da nicht abermals das alte Fleisch und 
Blut eine Fleine Rolle mitjpielte? Im vorletten Briefe fagen 
Sie, daß meine Offenbarungskritit Ihre Erwartungen von mir 
noch übertroffen habe. Dann haben Sie feine großen Ermwar: 
‚tungen von mir gehabt. Sch jage Ihnen vor der Hand unter ung, 
biz ich's zu feiner Zeit der ganzen Welt werde fagen können: daß 
mir die Offenbarungstritif jehr mittelmäßig jchien, als ich fie ge- 
fchrieben hatte, und daß e3 wirklich Kant's Zureden und meines 
Geldmangels bedurfte, um mich zu vermögen, daß ich fie in den 
Drud gäbe Seit der Zeit glaube ich eine gute Strecke meiter 
gelommen zu fein. Urtheilen Sie, wie fie mir jeßt erjcheint. Daß 
fie Glück gemacht hat, ift gut für mich; aber ich hätte fie nicht 
fo gepriefen, mie fie gepriefen worden if. In Ihrem letzten 
Briefe wünſchen Sie, daß mir mein Unternehmen gelingen möge. 
Ich hätte meine Sache ſchlecht gemacht, wenn es erft noch hätte 
gelingen müſſen, als ich es ankündigte. Es war jchon gelungen. 
Das ganze Syitem ift fertig, wie nur eins fein fann. Mit dem 
Aufftellen aber bat es geit. Es fol nicht blos feinem Inhalte, 
e3 fol auch feiner Form nah volllommen merden. 

Daß Shnen die Schreibart in der Einladungsſchrift gefällt, 
freut mich. Aber e3 macht mich ein wenig bange, daß Sie fo fehr 
auf die Schreibart jehen. So wie dieje Schrift und befonders Die 
Borrede gejchrieben ift, fchreibt es fich nicht fo geradezu. Dafür 
muß man die Sache jo vollflommen inne haben, daß man. nur 
damit fpielen kann, die Feſſeln des Syſtems frei trägt, als wären 
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e8 Feine, und jo habe ich mein Syſtem nicht inne und werde es 
fchmwerlich je inne befommen, denn es ift tief. Doch werde ih es 
abwarten und mir Mühe geben. Mit meinem jebigen Lehrbuche, 
das Sie Iefen follen, wenn Sie berfommen, werden Sie über dire 
jen Punkt jchlecht zufrieden fein. ch könnte wol beffer ſchrei⸗ 
ben, aber wenn der Druder Handihrift und ich einen Lejebogen 
brauche, jo muß ich es gut fein lafien. Doch über alles dieſes 
bald mündlich. 

Unfer Inſtitut *) beichäftigt Sie fehr: es faßt Geſchichte, 
Philoſophie, ſchöne Literatur. Schiller, Goethe, noch einige andere, 
die Sie nicht kennen werden, und id jpielen — Schiller als ge: 
nannter Nedacteur, wir andern ungenannt — die Hauptrollen 
dabei. Hierein möchte ih Sie auch gern ziehen, aber dazu muß 
ich mir Zeit nehmen und es nicht Übereilen. Machen Sie fid 
nur erjt befannter, und man fol mich wohl bitten, daß ich Sie 
überreve. Bon äußerlihen Angelegenheiten ift die Frage nidt; 
dies beforgt Schiller und der Verleger. Das Honorarium ill er 
Hedlih, und ich merde alles anwenden, um Ahnen ein vorzüg—⸗ 
lich gutes zu verichaffen. Ich will nichts übereilen, bejorge daher 
feine Einladung für Sie, ohnerachtet ich Sie jchon genannt babe. 
Machen Sie fih nur kennen. 

Sie müfjen mich allein fehen? Was fünnen Sie dazu für 
Gründe haben? Etwa Juch'ſche? **) Theils machen wir in Jena 
aus Juch'ſchen Berdienften nicht gar viel, theils wird Juch wol 
vernünftig fein! 

Feinde habe ich bier allerdings mehrere, aber das thut nichts, 
denn e3 find nicht eigentlich perſönliche. Nämlich Sie willen, daß 
wir bier junge gangbare und alte reducirte Profefjoren haben. 
Die eritern halten zulammen, die legtern auch. Ich gehöre natür: 
li ſchon vermöge meines Tauficheins zu den erftern. Das drängt 
uns andere denn auch unter ung näher zujammen. Schmidt konnte 
in Jena nicht eigentlich mir offenbar Feind fein. Es wäre gegen 
die Natur gewejen. Er behauptet fich jeßt noch glänzend, es könnte 
aber wohl fein, daß er mit der Beit unter die reducirten käme. 








*) Die „Horen“. — 


**) Ihr gemeinſchaftlicher Schneider in Leipzig, ber bei ihrer Armuth 
ihnen wol auch Credit gab. 
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Goethe Fenne ich wirklich erſt feit geſtern, aber ich Liebe ihn 
.jehr. und er verdient e8 auch um mid. Er ift weit mehr einge: 
Mmeiht in das freie Forſchen, als man bei feinem dichteriſchen 

Charakter glauben jollte, und übertrifft Schiller darin um vieles, 
der eigentlich in zwei Welten lebt, in der poetifchen und dann 
‚und wann aud in der kantiſch-philoſophiſchen. Mit Ihrem Ur- 
theil über jenen bin ich wöllig einverjtanden. Was Wieland be- 
trifft, jo glaube ich, diefer beberricht feinen Genius; Goethe wird 
von dem feinigen beherrſcht, und dann ift ohne Zweifel der letz— 
tere ſtärker. Als Menſch ift Goethe ungleich mehr werth als Wie: 
Yand. Sonderbar; als Menſch ift Goethe wieder frei, und Wieland 
wird bom Genie Capriccio beberriht. Man jollte glauben, er fei 
falſch; aber das iſt er gewiß nicht; er ift prädicatlog. 
Meine Freiheit, meine Offenheit nehmen Sie gewiß nicht 
übel; fie ift Ihnen ein Beweis meines völligen Zutrauens. Aus 
‚biejem Gefichtspunfte werden Sie betrachten, was ich gejchrie- 
ben habe. 

Kommen Sie bald; ich umarme Sie im Geifte. 

Ganz der Shrige Fichte, 


2. 
Weißhuhn an Fichte, 


Schönewerde, den 20. Juni 1794. 


Ihren Brief vom 4. Juni, den ih erit am 17. erhalten habe 
und gern auf der Stelle perſönlich beantwortet hätte, darf ich 
' nicht länger verziehen wenigſtens ſchriftlich zu beantworten. 

. Wie freue ih mi, mein theuerjter Freund, Sie in Jena 
zu willen! Endlich habe ich denn alſo wieder einmal bejtimmte 
Hoffnung, Sie zu feben, zu umarmen und mid recht fatt mit 
Ihnen zu plaudern. Denn — trauen Sie den Berficherungen Ihres 
wahren Freundes! — blos darum eile ich zu Ihnen, nicht aber 
darum, damit wir einander wiederum ertennbar werden. Wahr: 
baftig, es wäre fchlecht mit diefer Welt beftellt, wenn Leute, die 
des Eigennubes und der Falſchheit fih nie verbächtig gemacht, 
post tot seria et lusus in jo Furzer Zeit einander jo fremd ge- 
worden fein jollten, als Sie zu befürchten fcheinen! Und find wir 
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nicht auch beiderſeits Leute, die Kunft und Wiſſenſchaft ein bischen 
mit um ihrer felbjt willen Lieben? So fteht denn unjere Freund- 
Ichaft feit, und was ſich dagegen erheben will, muß Grille fein. 
Erörterungen indefien haben für Köpfe, die alles zu erörtern ge 
wohnt find, vieleicht auch hierin ihren Nuten. Sie fehen mid 
aljo, wenn Sie wollen, auch darum fo bald als möglich in Sena, 
das heißt, ſobald ich mit unferm ehrliden Juch in Leipzig wegen 
gewiſſer Nothiwendigkeiten mich werde beſprochen und verglichen 
haben. Was fonft noch etwa fehlt, wird fi auch finden; nur 
beitimmt wann, weiß ich jegt noch nicht; aber fo viel weiß id, 
lange fol mich nichts abhalten, meinen Lieblingswunſch zu be 
friedigen, ‚wenn ich nur halbweg geſund bleibe. 

Bon dem Succeß Ihres Leſens babe ich ſchon Nachricht. Ein 
benachbarter Geiftlicher hat mir einen Brief aus Jena communi- 
cirt, worin der Beifall des neuen Profeſſors der Philoſophie jehr 
hoch angeichlagen wird. Ich freute mich, ohne mich im mindeften 
zu veriwundern, da ich weiß, daß Sie, außer der Sachfenntniß, 
mit einem treffliden Gedächtniffe viel Webung im Vortrage ver: 
binden. 

Eigentlih müßte ich, von diefem Abjage an, neu und zwar 
vom 1. Juli datiren, wenn ich mich nicht vor mir jelbit fchämte. 
Denn offenbar bin ich Ihnen des Stolzes und aud wol gar ein 
bischen des Neids verdächtig; allein des Brotneids gewiß nidt, 
denn deshalb mich zu rechtfertigen wäre unter meiner Würde. 
Ich habe die Einladung der ‚Allgemeinen Literaturzeitung ”’ von 
24. Juni zur Mitarbeit in den Fächern der Philoſophie und ſchö— 
nen Wiffenfchaften vorgejtern erhalten und weiß fehr wohl, wen 
ich diefen ehrenvollen Antrag zunächſt verdanken muß. Sie madıte 
mir Vergnügen, und als ih an die Stelle fam, wo die Heraus 
geber wünjchen, „daß meine Antwort bejahend ausfallen möchte”, 
mußte ich herzlich lachen. Wäre ich nun ftolz oder neidiſch, oder 
beides zugleich, jo hätte ih mich über dieſe Einladung weder 
freuen noch laden, am allerwenigiten aber Ihnen dieſes aufrid: 
tige Geſtändniß machen können. Und dieſes fei denn Race für 
die Schonung meiner Schwachheit in Ihrem leßtern Briefe! Uebri— 
gens den Inhalt meiner Antwort auf die Einladung wiſſen Sie. 
Ich befomme ein hübjches Stückchen Arbeit für meine Kräfte; 
aber meiner Indolenz gefchieht daran ſchon recht; fie ſcheint mir 
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eines ſolchen Sporns zu bedürfen. In bevenklichen Fällen muß 
mir Ihre Kritik zur Hand fein — nit? : Denn e8 wird lange 
währen, bevor e& mir gelingt, Ihnen den großen Vorſprung in 
der Philoſophie wieder abzugewinnen! Sollte es aber auch nie 
gejcheben, jo ſoll dieſer fonft jo bedenkliche Umftand unfere Freund: 
ſchaft doch nimmermehr anfechten. 

Ihre im Briefe erwähnte Schrift haben Sie vergellen beizu- 
legen, und das thut mir fehr leid; denn Sie können ſich leicht 
porjtellen, wie neugierig ih auf eine Schrift fein muß, die den 
Plan zu einer andermweitigen Umſchaffung nicht der Kant’ichen 
(melches ſonach nur die Methode betreffen würde), fondern der 
Philofophie überhaupt enthält! Mich wenigftens hat Kant bisjekt 
über die Hauptzwede der Bhilofophie völlig befriedigt. Gegen 
die Idealität der Zeit und des Raums wüßte ih, zumal feit 
Schulze's Prüfung, ‚nichts einzumenden, und überhaupt feine Ein: 
ſchränkung unſers Erfenntnißvermögens auf möglihe Erfahrung 
hat er, nach meinem Erachten, vollfommen gerechtfertigt. Ebenſo 
rihtig und fein feheint mir feine Art, das Erfennbare mit dem, 
was uns ein Bedürfniß der Vernunft zu denken erlaubt und auf: 
‚ Tegt, zu vergleichen und zu verknüpfen. Die Kant'ſche Moral, 
deren ganzer Grund vollendet daliegt, iſt ein Meiſterwerk, das 
meine wärmfte Bewunderung und’ innigfte Ueberzeugung bat. 
Was aber die Deduction der Kategorien betrifft, jo kann ich mich 
bier einer ſolchen Heberzeugung zwar nicht durchgängig rühmen, 
auch ſcheint mir die Vorftellfraft, als Gentralvermögen in der . 


Defonomie des Menfchen betrachtet, in der Elementarlehre noh . 


einige Erläuterungen zu verfprechen. Mlein diefe und noch einige 
andere Punkte, deren Analyfis mid nicht ganz befriedigt, find 
doch Feine fo wejentlichen Stüde, daß eine Umſchaffung der Philo⸗ 
ſophie dadurch nöthig gemacht würde. Ich ſehe daher Ihrer Schrift 
mit ungebuldiger Erwartung entgegen und mache Ihnen über Ihre 
Bergeblichkeit, die nicht viel Theilnehmung bei mir vorauszuſetzen 
ſcheint, billig Vorwürfe. Und fo weiß ih auch nicht, wie ich mich 
über Ihren Antrag, einen Theil Shrer Recenfionen zu überneh- 
men, erklären fol. Ich muß erft Ihre Schrift Iefen. Ihr Zutrauen 
indefjen freut mich, und ich werde forgen, e3 zu verdienen. 
Beiliegenden Brief werden Sie gütigft an die Herausgeber 
der Literaturzeitung bejorgen, die mich, im Vorbeigehen zu jagen, 
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Hochehrwürden geben. Ich habe deſſen in meiner Antwort nidt 
erwähnen wollen; aber da es doch fonderbar laſſen würde, die 
fen Irrthum beſtehen zu laſſen, jo bitte ich Sie, dies gelegentlih 
abzuftellen. 

Sol ih Sie noch einmal fragen, was Sie machen und zeit 
ber gemacht haben, da ich vielleicht noch binnen einem Monate 
nicht das Vergnügen haben könnte, Sie zu jeben? Sie find in 
der That ein bischen graufam; doch freut es mi, daß Sie dur 
dieſe Zurücdhaltung mich ftrafen zu können glauben. Leben Sie 
wohl, mein theuerfter Freund, und behalten Ste mid) ein wenig 
lieb. Sch bin vol Dankbarkeit und Freundichaftsgefinnung 

ganz der Ihrige 
Weißhuhn. 


on XI. 
Briefe von Salomon Maimou an Kichte.*) 


1. 


Berlin, ben 16. Aug. 1794, 
Würdiger. Mann! 


Tür das angenehme Gejchent, das Sie mir gemacht haben, 
ftatte ich Ihnen hiermit den wärmften Dank ab. Der Begriff 
einer Wiſſenſchaftslehre ift von Ihnen fo ſcharfſinnig gefaßt, 
die Möglichteit einer ſolchen Theorie von der einen Seite, fo- 


wie ihre Unentbehrlichfeit zur Hebung aller Misverftändniffe - 


der Bhilofophie von der andern Seite fo ſehr meinem Wunſche 
gemäß dargejtellt, daß ich Ihnen meine Hochachtung nicht anders 
zu ertennen zu geben weiß, als dadurch, daß ich Ihnen beiliegen- 
des MWerf, das ebendiefes zum Zweck hat, überjchide und mir 
darüber Ihre Beurtheilung ausbitte. 

Man hat lange genug die Philojophie als eine völlig a priori 
im Erfenntnigvermögen ſelbſt gegründete Wiſſenſchaft von andern 
Wiſſenſchaften, denen zum Theil empirijhe Principien zu 
Grunde gelegt werden müſſen, nicht gehörig unterjchieden. Die 
Kant’ichen Schriften zielen zwar darauf ab, diefem Mangel abzu= 
helfen und die Philofophie ihrem Begriffe gemäß rein darzuftellen. 
Aber mande Kantianer verfielen bald in den entgegengejeßten 
Fehler, und anftatt daß fie die Philofophie zwar rein, aber doc, 


*) Letzterer hatte ihm aus Hochachtung für fein philoſophiſches Talent 
feine Schrift; „Weber den Begriff ver Wiſſenſchaftslehre“ zugejenbet. 
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da fie die vollftändige Form (nicht blos Kanon, fondern auch Dr: 
ganon) aller andern Wiſſenſchaften ausmachen fol, mit Rückſicht 
auf diefelbe behandeln jollten, haben fie vielmehr diefelbe als eine 
ifolirte, nicht nur für fich beftehende, fondern felbitändige 
Wiſſenſchaft behandelt. Die Philoſophie hat fich. in ihr eigenes 
Gewebe verftridt, anftatt daß fie dieſes Gewebe hätte jo einrid- 
ten müflen, wie fie am beften dadurh Nahrung von außen er: 
halten konnte. 

Es iſt nun Zeit, die Philoſophie vom Himmel auf Erden 
zurücdzurufen; nicht an einem höchſten Princip mangelt es ih 
(mie Herr Reinhold haben will), fondern-vielmehr am niedrig: 
ten Princip (der Grenze oder dem Webergange von der blos 
formellen zur reellen Erfenntniß), mie Sie dieſes alles in 
dem beiliegenden Werke erörtert finden merben. 

MWürdiger Mann, das Schidfal meiner Schriften und iie 
wenig man ihnen bisjegt hatte Gerechtigkeit widerfahren Laffen, iſt 
Ihnen befannt; um defto mehr Gerechtigkeit erwarte ich von dem 
Berfaffer der „Kritik aller Offenbarung” und wünſche eine baldige 
Anzeige von Ahnen in der „Allgemeinen Literaturzeitung”. 

Ich bin mit aller Hochachtung und Freundichaft 

hr ergebenfter Diener 
S. Maimon. 


2. 
Berlin, den 16. Det. 179. 


Ihr Schreiben vom 30. Sept. war mir höchſt angenehm. 
Die Freundſchaftsverſicherung eines Mannes von ſolchem Scharf: 
ſinn und ſyſtematiſchem Geifte, wie Sie find, ift mir ſehr ſchätz 
bar. Auch kann die Ahnung eines Genies wie Schiller die 
Stelle der Meberzeugung vertreten. Man jchmeichelt nidt, 
wenn, wie Sie bemerken, man aus Gründen darthun kann, daß 
man die reine trodene Wahrheit fagt. 

Mit Freuden fehe ich dem Zeitpunkte entgegen, von dem Sie 
fagen, „daß die Philofopbie eine fyftematifhe Wiffen: 
haft fein fol” Ich werde auch meinerſeits nicht ermangeln, 
nad meinen wenigen Kräften dazu beizutragen. Wir werden und 
auf eben dem Wege antreffen, follten wir ihn auch, wie & 
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fcheint, nach entgegengefegter Richtung mahen. Sie wollen 
ihn von oben herunter (von dem Begriff einer Wiſſenſchaft 
überhaupt zu den concreten Wiflenjchaften), ich aber will denjel- 
ben von unten herauf beichreiben, wie Sie. aus dem beigeleg: 
ten literarifhen Plane erjehen können. 

Haben Sie die Güte, diefen Plan in dem Sntelligenzblatte 
zur „Allgemeinen Literaturzeitung‘ einzurüden. Sch werde Die 
Drudkoften mit Vergnügen bezahlen. Wollen Sie Ihre Be: 
merfungen über diefen Plan an fih, über die Mittel zu feier 
Ausführung u. |. w. binzufügen, jo würde eg mir ſehr ange: 
nehm fein. 

Sie fragen mich, ob ich nicht Luft hätte, Mitarbeiter an der 
„Allgemeinen Literaturzeitung‘’ zu fein. Würdiger Mann, einem 
andern als Ihnen ſchämte ich mich es zu jagen, daß diejes ſchon 
längſt mein eifrigfter Wunſch war. Als vor etwa fünf Jahren 
Herr Profeſſor Hufeland- hier in Berlin war, bielt ich felbft darum 
an. Er verſprach e3 mir auch. Nachher hielt ih darum abermals 
dur den jeligen Moriz an; aber man verſprach in Worten 
und jhlug es in der That ab. 

Wollen Sie mir aljo jeßt dieſes verichaffen, jo werden Sie 
mich damit jehr verbindlich machen. 

Ihr ergebener 
S. Maimon. 


| XIL | | 
Briefe von Pörſchle) an Fichte. 


——— 


1. 
_ Rönigäberg, ben 14. März 1797. 


Ihr gütiges Schreiben habe ich den 29. Januar erhalten. 
Wäre ich fo glüdlih, Ihnen perjünlich bekannt zu fein, ich dürfte 
Ihnen nicht jagen, wie berzlich ih Ihnen für Ihren ehrenvollen 
Antrag danfe, wie lange id Sie Ihres ausgezeichneten. philoie- 
phiſchen Geiltes wegen verehrte, daß mir Ihre vortrefflichen philo⸗ 
ſophiſchen Schriften ein Schatz find, und daß ein Beifall von Ihnen 
nir den Beifall eines großen Publikums aufwiegt. Wenige haben 
jo aufmerfjam als ih Ihre Schriften gelefen; dankbar lernte id 
vieles daraus; vieles war mir wie aus der Seele gejchrieben, jo 
daß ich zu der Klaſſe, zu welcher Ihr Geiſt gehört, menigitens 
auf eine entfernte Weife zu gehören jcheine. Sie vertrauen gewiß 
dem Schußgeilte der Philofophie, daß die vorzüglichiten Männer 
auf Ihrem Wege wandeln werden, und achten e3 nicht, wenn Ihre 
Schriften manchem prophetiſch dunkel zu fein jcheinen. Ich freue 
mich über Ihren eigenthümlihen Weg in der Philoſophie, auf 
darum, daß dem heillofen Gejchrei der Kantianer gemwehrt wird, 
die ich für die frechfte Rotte (kaum die Dominicaner ausgenom- 
men) wegen ihres ganz verdummenden Nachbetend und ihrer u 
toleranz gegen Andersredende halte. So ehrwürdig und lieb mir 
der Genius Kant, der beinahe der einzige Gelehrte, mit dem id 





*) Profeffor der Philofophie und Pädagogik in Königsberg, geb. 1752, 
geft. 1812. 
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yier Umgang babe, ift, ein Mann, mit dem ich ſchon gegen dreißig 
Jahre zu diefer Univerfität gehöre, deſſen Redlichkeit vielleicht nie- 
nand befjer ala ich fennt und deſſen Wahrhaftigkeit unübertreff- 
yar iſt, jo jehr find mir die Kantianer zuwider, unter melchen 
elten jemand ift, der den großen Geilt jeines Meifters ahnt. 
Rant ijt nichts jo natürlich gewejen, als ein großer Weltweijer 
zu fein; von allen Menjhhenjeelen fühlt er am menigiten feine 
Sröße, er it gewiß ein Mufter von beſcheidenem Schriftſteller; 
oft höre ich ihn edelmüthig über ſeine Gegner urtheilen, nur 
müſſen fie ihn nicht wie Mönche und perſönlich angreifen, dann 
wird er bitter. Ihm ſelbſt habe ich meinen Widerwillen gegen 
die Kantianer gewiefen, die ebenjo wie die meilten Chriften find, 
deren Borgänger auch als ein herrlicher Mann dafteht. Ich bitte 
Sie, edler Mann, da Ihre Stimme jo geehrt und gefürchtet in 
Deutichland ift, helfen Sie doch die Philojophie von der Schmach 
der Beinamen retten, helfen Sie doch auch den Namen kritiſche 
Philojophie wertilgen. Wir haben ja ebenfo werig eine Fritifche 
als eine Euklidiſche und Wolf'ſche Mathematik; wir follen ja Phi: 
loſophie jchlechtmeg haben. Selbit die Klugheit verbietet uns in 
manchen . Ländern, den Philoſophen einen Beinamen, der jo gut 
als ein Brandzeichen ift, zu geben, benn es wird, wenn es ſo 
fortgeht, fpäteftens nad. Kant's Tode, eine Zeit fommen, da der 
Name Kant'ſcher und ſogar kritiſcher Philoſoph .ein. other 
Mantel. fein wird; den eine. gewiſſ e tolle Buffelart mit Fußen 
treten wird. 

Sie haben mein Herz, durch die gütige Einladung. zur Mit⸗ 
arbeit: an Ihrem philofophiihen Journale geſtärkt. Ich danke 
Ihnen aufs innigſte für die Ehre, daß Sie mir das Geſchäft eines 
Reviſors des Naturrechts, das mir über allen Ausdruck am Her⸗ 
zen liegt, auftragen. Längſt hätte ich Ihnen ſchon geantwortet, 
wenn ich im Stande geweſen wäre, Ihnen eine entſcheidende Ant⸗ 
wort zu geben. Sie werden daher meine Langſamkeit nachſichts⸗ 
voll verzeihen. Noch habe ich den letzten Jahrgang des Journals, 
wo:ich die Manier einer ſolchen Reviſion, was fie für ein Maß 
und Biel haben mußte, nachſehen wollte, dur. Herrn Ricolovius 
nicht erhalten Beitellt habe ich es gleich nah dem Empfange 
Ihres Brief, aber bei den biefigen Buchhändlern muß man auf 
ein nöthiges Werk oft viele Monate warten. Litte die Reviſion 
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des Naturrecht3 Leinen längern Verzug, jo muß ich freilich fo: 
gleih der Ehre, Reviſor zu werden, entjagen; wenn e3 aber Zeit 
hätte, jo wünſche ich erjt die Reviſion der Logik u. |. w. anzu⸗ 
jeben, damit ih mich auch prüfen könne, ob ich einem folcden 
Geſchäft gewachſen bin. 

Sie und einige andere Männer von Kopf und Herz, welche 


das Naturrecht mit Weltbürgerſinn bearbeitet haben, betrachte ich 


als die Vertheidiger der Freiheit, des Koſtbarſten der wirklichen 
Menſchheit. Ich bin ſchon zu alt, um über Freiheit zu ſchwär⸗ 
men; doch entjage ich für fie gern allen bürgerlich feflelnden Ge⸗ 
nüffen des Lebens. Sch wünſchte durch meine „Vorbereitung“ 
etwas für den Freiheitsfinn zu thun; meine Schrift fcheint aber, 
ungeachtet der günjtigen Necenfionen, wenig bekannt geworben zu 
fein. Ich gehöre zu Feiner ‘Partei, doch bin ich Fein Dialektiker, 

obgleih ih madere Männer von den entgegengefeßteften Meinun 
gen hochachte; ich kenne wahrlich keinen meiner Recenfenten, habe 
auch nicht erwartet, mit ſolchem Wohlwollen aufgenommen zu wer: 
den, mundere mich faft über die Recenfion in der „Allgemeinen Deut: 
ſchen Bibliothek“, wo ich ein ganz anderes Urtbeil über mid be 
forgte. Meine „Vorbereitung“ hätten mehrere gelejen, wenn die 
„Allgemeine Literaturzeitung‘ fie aus einem vortbeilhaftern Ge⸗ 
ſichtspunkte angejehen hätte, als die Ausführung des Themas: 
daß die Anmaßungen der Negenten, den Bürger gejchidt, ug, 
religiös und moraliih zu machen, der jchredlichite Grund der 
Despotie, ſowie der Ungejchidlichkeit, Unklugheit, Gottlofigkeit und 
aller Ehrlofigkeit ift, und daß jeder, ohne feinen Platz zu verlaſ— 
fen, Schöpfer einer befjern Bürger: und Menſchenwelt werden 
könne. Wäre mein Buch hauptjächlich als ein Werf des Herzens 
und der Freiheitsliebe betrachtet worden, hätte es in der „Alge 
meinen Literaturzeitung” einen Recenjenten von Ihrem eminenten 
Kopf und Herzen erhalten, ich würde jet der Welt etwas nüß- 
licher fein. Mir ift eg gewiß nicht um Gelebrität, fondern um 
die Ausbreitung des Freiheitsgeiftes zu thun. 

Ich empfehle meine Schriftitellerproducte Ihrem Schuße, wenn 
fie zur Beförderung des Wahren und Guten etwas beitragen. 
Bald jchreibe ich Ihnen wieder. Verſichern Sie fich von der ir 
nigen Verehrung Ihres ganz ergebeniten 
Pörſchke. 


449 


Königsberg, den 2. Juli 1798. 


Ihr gütiges Schreiben nebjt einem Gremplar von Ihrer 
„Sittenlehre” babe ich .den 27. Juni erhalten. Doppelt tbeuer 
fol mir Ihr Werk fein, durch den außerorventlichen Geijt ſeines 
Berfaflers und durch des Geberd Wohlwollen gegen mid. Ich 
ftebe bier in einer jolchen Ziefe, daß mir ſchon wohl wird, wenn 
ich über mir Menfchenjtimmen vernehme. Sie rufen mich zu einer 
Thätigfeit auf, die mich wieder unter Menſchen bräcdte, die den 
Roſt der Einſamkeit von mir abpuste und mich vieljeitiger machte. 
Niemand bat einen entichievdenern Widerwillen gegen die Schrift: 
ftellerei, wenn ich eben nichts unter der Feder habe; habe ich aber 
einmal den Anfang gemacht, über eine Materie zu jchreiben, dann 
arbeite ich ununterbrochen mit dem größten Vergnügen fort. Wer 
fo viel wie ich auf einem breibeinigen Stuhle, Katheder genannt, 
figen muß und noch dazu einen Pfahl in feinem Fleifche umher: 
trägt, der ſieht fih wol lieber nad Erholungen und Geiftes- 
naſchwerk als nad) Arbeit und Schiffszwiebad um. Diefen Som: 
mer halte ich ſechs Vorlefungen; vier philoſophiſche, eine hiftori- 
ſche, und öffentlich leſe ich griechiſh. Außer diefem leſe ich von 
den andern noch drei jo gut wie ganz umfonjt; ein Geift der 
Ungründlichleit ift über unjere Univerfität gefommen; Liebe zur 
Mathematit, Philojopbie, Phyſik und zu Sprachen ift faft ganz 
dahin. Oft werde au ih, ungeachtet meines Enthufiasmus zu 
lehren, über meinen Stand mismuthig; ich vertaufchte ihn gern 
gegen einen andern, aber wo fände ich den unbezahlbaren Schag 
von Unabhängigkeit, den ich bisjegt jo ganz unverfümmert ge: 
noffen habel ch rechne daher, daß ich jest fchon dreißig Jahre 
Student bin; immer habe ich auf meine Rechnung gelebt, nie 
mand hat von mir Notiz nehmen dürfen, und auch ich habe nie 
mand aufgefudt. Ein alter Student von meiner Art ift ein 
jehr unbeugjames Wefen, das nach feinem Freiheitsfinne an einen 
Gehalt vom Staate fogar mit Grauen dent. Erwachte hier nur 
wieder die Liebe zu Wiſſenſchaften, fo märe ich in meiner Lage 
der beneidenswürdigſte Menſch. Habe ich nur erit diejen Sommer 
und mit felbigem einen Hausgenofjen, der mich fehon über drei 
Sahre eingeengt bat, abgefhüttelt, jo werde ih anfangen, Ihrer 
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ehrenvollen Aufforderung mich würdiger zu machen. Seit andert: 
halb Jahren habe ich geſchwelgt; ich habe die Alten gelejen um 
dazwilchen leider manden Roman, und dann den Euflik, 
Friedrich IL, den Arioſt, Born's lateiniſchen Kant u. |. w., um 
als täglihen Frondienjt folge ih der langen Fronleichnam: 
proceflion der Kecenjenten und Sournaliften nah. Bald mil 
auch ich die Feder ziehen; mir mache ih damit gewiß Vergnügen, 
wenn ich nur nicht andern Langeweile made. Diejes wäre un 
gerecht, denn ich leje nichts für mich Langweiliges; auch meine 
Schulz mathematiihe Schriften, nur nicht feine philoſophiſchen, 
müſſen mich ebenſo gut wie Neifebejchreibungen unterhalten. 
Genug zum Beweiſe, daß ich ein Einfievler bin; ich habe zu viel 
von mir geplaudert, das iſt Uebermuth. Mein Haus ift mein 
Paradies, da habe ich Laien und Klerifer nah Herzensluſt. Die 
Kleriker jenjeit meines Ochſenmarktes find mir faft. alle jo ur 
ausſtehlich wie die göttingiſchen Philoſophen. 

Der Herr Inſpector Abegg brachte mir in der Karte von Ihnen 
Herzſtärkung mit. Heute wollte ich ihn beſuchen, er war zum Hof⸗ 
prediger Anderſch gegangen und wird, wie mir jemand ſagte, 
künftigen Freitag von hier abreiſen. Er erzählte mir von Ihrem 
häuslichen Glück, daß Ihnen ein Sohn geboren worden, daß Sie 
froh wären über dieſe Ihre Fortſetzung. Er erbe von Ihnen den 
großen Geiſt der Philoſophie; er wird weniger zu erobern finden 
als ſein Vater; dafür werde dieſe eiſerne Ruthe, womit das kleine 
und große Vieh geweidet wird, in ſeiner Hand ein Friedensſcepter. 
Sie haben mit Ihren Gegnern hart, aber nicht ungerecht geredet; 
fie verdienten einen Todesfprud, fie find im Grabe ebenſo nütlid 
wie über dem Grabe. ©o friedfertig als ich in meiner Höhle Liegen 
und auf alles Geräufh um mid her mit volljtändiger Apathie 
horchen Fann, fo grimmig fahre ich heraus, wenn man mit Eſels⸗ 
zungen und Gänfelielen mich neden wollte Im Bürgerleben for: 
dere ich den Terrorismus, und in der philojophiichen Welt wünſche 
ih, daß alle Nachbeter und Raupen dur ihn vertilgt werden. 
Ich danke Ihnen, würdiger Mann, daß Sie und Ihre Phthiotiker 
diefes peinliche Gejhäft übernommen haben; ich freue mich um 
dejto mehr darüber, je weniger ich durch meine epifurifche Indo—⸗ 
lenz und dur mein Wohlgefallen an heiler Haut zu dieſem Ber: 
tilgungsfriege tauge. 
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Sollte denn Teine Bereinigung der ftreitenden Kirchen in un- 
jerer pbilofophifchen Welt möglich fein? Einige Ihrer Diffenters 
wären nad meiner Meinung mohl werth, daß Sie ſich mit ihnen 
ausglihen und gemeinihaftlih Hand an den Aufbau des Pan- 
theons der Philoſophie legten. Mit dem Schwerte an der Seite 
und dem Schilde am Arm baut man nur Ierufalems Mauern 
auf. Geben Sie Friede! 

Kant wird wahrſcheinlich nicht unfterblich fein, weil man ihn 
ſchon jegt für todt ausgibt. Der Geburtähelfer Medel aus Halle 
bat von ihm läppifches Zeug ausgebreitet, daß es mit ihm vorbei 
wäre, daß er finnlos geworden. Medel, der mol beſſer Leibes- 
früchte als Geiftesfrüchte unterſcheiden mag, bat. bei feiner Durch: 
reife nach Betersburg den offenherzigen Kant befucht und feine un⸗ 
zeitigen Klagen über Bebrüdung des Kopf durch die Trodenheit 
der Luft anhören müſſen. Darum iſt Kant's Geift noch nicht er- 
ftorben; zum anhaltenden Denken ift er freilich nicht mehr gefchidt; 
er lebt großentheils nur von dem reihen Vorrathe feines Gedächt- 
niſſes; doch auch jegt noch macht er oft ausnehmende Kombinationen 
und Entwürfe. Da ich jo oft vier Stunden ununterbrochen mich mit 
ihm "unterhalten muß, jo kenne ich feinen körperlichen und geifti- 
gen Zuſtand aufs genauefte, er verhehlt mir nichts. Seinen Lebens⸗ 
lauf von feinen frübeften Kinderjahren an weiß ich aus feinen ver- 
trauten Erzählungen; er bat mich mit den Heinften Umſtänden ſei⸗ 
nes Fortgangs befannt gemacht; dieſes jo mir dienen, wenn einft 
die Biographen wie Aasvögel um fein Grab fchreien werden, Auch 
bier hat mancher ein Leben des todten K. neben Leichengedichten 
in Bereitiehaft. Da er Feine VBorlefungen mehr bält, ſich von allen 
Gefellihaften, da8 Haus des Freundes Motherby ausgenommen, 
zurüdgezogen bat, jo wird er allmählich auch bier unbekannt, jelbft 
fein Anjeben wird geringer. Gedächte ih auch Fünftig nie feiner 
Philoſophie, fo werde ih doch nimmermehr jeiner Wahrhaftigkeit 
und Herzensgüte vergeffen. Außer einigen wohlwollenden Urtheis 
len über mich und feinem Umgange babe ih glüdlicherweife von 
ihm feine Gefälligkeit erhalten. Ich kann nie fein Andenken haffen. 
Berlafien Sie fih darauf, daß ich Ihnen feinen legten - Schritt 
gleich melden würbe.... Ich fchreibe bald wieder. Erhalten Sie 
Ihr unſchätzbares Wohlwollen Ihrem aufrichtigen Verehrer 

Pörſchke. 
29* 


452 
3. 
Königeberg, den 5. April 179. 

Schon feit ſechs Wochen habe ih täglih an Sie, würdiger 
Mann, ſchreiben wollen, und immer wartete ih auf entſcheidendere 
Nachrichten über Sie. Daß das Sturmlaufen auf Sie zu Ihrer 
Ehre ausfchlagen muß, bezweifele ich feinen Augenblid; der Be 
nius der Weltweisheit erhalte Ahnen nur Ihre Gleichmüthigfeit 
und bewahre Sie vor Selbitlränkungen. 

Daß Sie mir Ihr ehrenvolles Andenken durch die Aeber⸗ 
ſchickung Ihrer „Appellation“ bewiefen haben, danke ich Ihnen 
und verjprehe auf der Seite des Guten, die einerlei mit der 
Ihrigen ift, zu bleiben. Hätten wir dem Auto da Fe in Dres 
den u. |. w. auch nur Ihre vortrefflihe „Appellation’’ zu danken, 
jo hätten wir jetzt jchon reinen Gewinn davon. Sie haben nun 
wahrlich einen großen Beruf; Sie müfjen alle Ihre Kräfte auf 
bieten, um die echte Philoſophie nicht unterliegen zu laſſen; Ihr 
Sieg wird einjt zu den Triumphen der Menjchheit gezählt werden. 

Glauben Sie mir, ich habe hier viel Kummer über Sie wegen 
gewifjer Aeußerungen, die ich Ihnen künftig näher angeben werde; 
fie erbittern mich gegen eine gewiſſe Berfon, die ih ehemals hod- 
geachtet und geliebt habe. Ihre „‚Appellation‘ wird hier von 
Kaufleuten und manderlei Gejhäftsmännern mit lebendigen In— 
terefle gelefen und erweitert fehr den Kreis Ihrer Berehrer. Der 
Ausgang Ihrer Streitigkeiten fei wie er wolle, jo haben doch die 
Gößendiener durh Sie eine große Niederlage erlitten. 

Klugheit und Weisheit mögen Sie mit dem dresdenfchen Keker: 
brater auseinander bringen. Bei dem erften Gefchrei in der Zer 
tung dachte ich gleich an einen unreinen Namen, und ein Freund 
meldet mir denfelben. 

Ueber Ihren neuen Mlürten, über Eberhard, freuen Sie ih 
wol fo gut wie jeder, der Ihnen wohl will. Solche Widerlegung 
de3 Gegners ift deffelben Eräftigfte Vertheidigung. Wenn ein jo 
dider Riefe ausgeträumter Träume nichts gegen Ihre Sache ver: 
mocht bat, wenn er die feinige fo über allen Ausdruck erbärmlid 
verficht, jo muß fein ganzes Heer verzagen. Was muß nicht dort 
oben im Himmel für ein unendliher und vollflommener Wolfianer 
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und Synonymiker thronen, da die Wolfianer und Synonymiker 
bier auf Erden jo endlih und unvolllommen find. 

Sn der Vorrede zu einer Schrift, die ich Schon ganz fertig 
babe und die bald in den Drud geht, werde ich über die Unmög— 
lichkeit des Atheismus in denkenden Weſen (von blos plappernden 
Greaturen mag man ihn wol hören) und von dem zweifelhaften 
Einfluffe, den der vermeinte oder geplapperte Atheismus auf das 
Bürger: und Menjchenleben hat, einige deutlihe Worte reden. 

Nie verlaffe Sie die Seelenhoheit, welche durch erfannte und 
mitgetheilte unfterbliche Wahrheit erzeugt wird, um das Gebell 
unter Ihnen nicht zu achten. Sch bin mit unveränderter Vereh— 
rung der Ihrige. | Pörſchke. 


— 


XM. 
Briefe von und an Ernſt Wagner. *) 


1. 
Wagner an Fichte. 
Sachfen- Meiningen, den 4. März 1808. 
Verehrungswürdigſter Mann! 


Ich wage es, Ew. Wohlgeboren anliegend ein Exemplar 
meines neueſten Werkes 9) in wahrhaft tiefer und inniger Ver⸗ 
ehrung und mit der treuherzigen Bitte zu überreichen, daß Sie 
dem (Bd. 1, ©. 405 befindliden) Kunftihulplane in einer hei: 
tern Stunde einige freundliche Blide zu fchenfen die Güte haben 
mögen! 

MWahrlih, ich meine es gut mit meiner Welt, und wenn 
meine Mittel und Wege nicht vor Ihrem hohen Richterftuhle 
zu Recht befteben, jo darf ih doch von dem warmen Freunde 
der warmen Menfchheit gütige Schonung hoffen — hoffen, 
daß er meinem zarten neugeborenen Kinde feinen Schuß, um den 
ich fo innig bitte, nicht verjagen werde. Ya, ich fühle mein Hey 
edel genug, um e3 wagen zu dürfen, mich dem größten Denker 
und gerade ihm ſchüchtern, aber mit Tindlihem Vertrauen zu 


— — — — —— — — 


*) Ausgezeichneter Romanſchriftſteller im erſten Decennium dieſes Jahr⸗ 
hunderts, geb. 1769, geſt. zu Meiningen 1812. 

**) „Reiſen aus der Fremde in die Heimat“ (2 Bde., Hildburghauſen, 
1808—9). 
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näbern, ob er vielleicht etwas Gutes an meinem Leben und 
an meiner Sache finden und fie hüten möchte in dieſer wü— 
ften Welt! 

Und würde ich recht erfunden vor Ihrem Geifte, und woll- 
ten Sie, Ehrwürdiger, ein freundliches, ein ſchönes menjchliches 
Wort in den gelehrten und jchönen Girkeln der großen Babel 
über meine Sache ausreden — ad, mie müßte dann dieſe fich 
beben! 

Mit der entſchiedenſten Verehrung u. |. m. 

%. E. Wagner, 
berzogl. ſächſ. Cabinetsſecretär. 


2. 
Fichte an Wagner. 


Ihre tief lebendige und belebende Weltanſicht war mir ſchon 
früher eine erfreuliche Erſcheinung, und ich danke Ihnen herzlich, 
daß Sie mich mit dem neueſten Producte derſelben haben bekannt 
machen wollen. . 

Was insbejondere Ihren Blan zu einer gemeinfchaftlichen 
Kunftihule der Deutfchen betrifft, jo bin ich zwar im allgemeinen 
der Meinung, daß die Duelle unjerer Mebel tiefer liege und ein 
umfafjenderes Heifmittel dagegen gewählt werden müſſe; daß e3 
nicht die Kunft ift, die ung zunächſt noth thut, und daß, wenn 
wir dies Eine nur erft hätten, es fich auch mit der Kunft ſowie 
mit den Übrigen Früchten einer guten Geſinnung von felbjt geben 
werde. Dennoch halte ich dafür, daß jeder angreifen müfle an 
der Stelle, an die eben ihn der Geilt treibt, und daß Ihr Blan 
von diefer Seite das Intereſſe aller Guten verdiene, weil er den 
Deutfchen eine Gelegenheit bietet, fih als eins und als jelb 
ftändiges und eigene Kräfte habendes Ganzes zu betragen und be— 
greifen zu lernen. Ich werde in diefer Rückſicht denfelben be- 
fördern, joweit e8 in meinen Kräften ſteht. Zunächſt zwar rech— 
nen Sie auf Privatperjonen, was ganz recht ift und zum ange— 
gebenen höhern Zmede dient. Die Welt der gemachten Leute, 
die bei uns ſchon ausgeftorben war, ift durch die drüdenden Zeit: 
läufe dermalen noch todter als todt und es iſt von diejen nichts 
zu erwarten. Dagegen ift auch bei und allmählich eine jüngere 


N 
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Melt heraufgewachſen, die der Anregungen zum Guten ſchon em- 
pfänglicher if. Die Aufmerkfamkeit diefer ift aber aus dem Ge 
fichtspunfte, den ich oben angegeben und welcher bei uns an: 
geregt ift, Schon auf Ihren Blan gefallen. Sch werde dieje Be 
wegung im Auge behalten und ſehen, was fie ergibt. 

Mein eigener nächfter Gedanke war der, unjere Regierung 
dafür zu intereffiren, und ich habe in diefer Hinficht Ihr Bud, 
ſowie ich es ſelbſt nur durdlaufen, an Minijter Stein befördert, 
deſſen biederer deutſcher Sinn gewiß nicht Talt bleiben wird. 
Auch find andere Wege eingefchlagen, um diejenigen, die in die: 
jer Sache eine Stimme baben, dafür zu intereffiren. Mein 
Wunſch märe, daß die Koften, welche unſere bisherige Kunft: 
alademie (micht gerade, wie Kenner glauben, zum großen Ge: 
deihen der Kunſt) verurjacht bat, auf diefe nicht ausfchließende, 
jondern gemeinfam deutſche Angelegenheit verwendet werden, und 
daß wir jo zuerſt auch andern deutichen Regierungen ein Bei: 
ipiel des Gemeinſinns geben möchten. Vielleicht könnte Berlin 
hierdurch (und wenn etwa bis dahin die Übrigen Deutſchen ung 
portbeilhafter als bisher follten kennen lernen) die Ehre ver 
dienen, zur Schuljtadt zu werden. Es ift olmehin der Entſchluß 
gefaßt, bier eine Univerfität zu errichten, die, wenn die Aus 
führung dem Entwurfe entfpricht, eine Kunftihule des wiſſen— 
Ihaftlihen Verſtandesgebrauchs werden und Teineswegs das 
Gepräge einer Sinanzipeculation, jondern eines allgemeinen Nativ- 
nalinjtitut3 an fich tragen fol. Damit würde ſehr ſchicklich eine 
Schule der bildenden Kunft fi paaren. Auch befiben wir berr: 
liche Kunftichäße, die nur zerftreut und unbefannt find, in Menge, 

Sch münfchte in dieſer Abficht, daß Sie an Herrn Geheimen 
Cabinetsrath Beyme offen und zutrauensvoll fchrieben und ihn 
für Ihre Sache zu gewinnen fuchten. Auch bei ihm wird als 
deutfch=vaterländiiche Angelegenheit der Antrag den meiften Ein⸗ 
gang gewinnen. Er hat großen Einfluß auf die Angelegenheit 
der bejchloffenen Univerfität, und mit den Wiſſenſchaften vereinigt 
fich leicht die Kunſt. Ich empfehle mich Ihnen ergebenft und 
hochachtungsvoll. 

Fichte. 
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3. 
Wagner an Fidte, 
Meiningen, den 22. April 1808. 


Wenn auch nicht gereht und tüchtig — ah, wer ift eg? — 
doch treu und liebend bin ich erfunden worden vor dem Wuge 
des berrlihen Meifters, und wer mißt meine Wonne, al3 ich jene 
theuern geilen las! O, e3 iſt ein Bild, vor dem ich fchon oft, 
in Sehnſuchtsthränen aufgelöft, daftand: „dieſer Prediger in der 
Wüſte, der Titel feiner diesjährigen Wintervorlefungen in Ber: 
lin (gleihjam nad der Sündflut) und mid dorten als Zuhörer 
zu feinen Füßen figend!” 

Aber ftatt all meines armen Dankes erheitere Sie, Würdig- 
fter, nur ein einziger Blid in das eigene große Herz, das Sie 
jo hoch über alle lebenden Weifen hebt! 

Ich babe jogleih an den Geheimen Gabinetsrath Beyme nach 
Königsberg gefcehrieben und ihm die Sache beftens und mit herz 
lichem Bertrauen empfohlen. Und warum follte ich es auch nicht? 
Mein Blan bat unftreitig die zwei guten Gigenichaften, daß" er 
a) vollflommen liberal it und b) es vollfommen fo 
meint, wie er Spricht. Da ift feine Speculation, Feine Neben- 
abficht, Feine Privatverbindung; — nur Liebe zur Kunft und für 
die Folge auch Verbeſſerung des Armenweſens. Möchten mir 
doch die geliebten Deutfchen folgen und möchten fie es noch bei 
meinem Leben thun, das Feine lange Dauer verfpriht! Der 
Zweck, der auf Einheit der Nation geht, ſpricht übrigens nur das 
Ganze vorfihtig aus und ich hoffe, daß auch die Freunde der 
Sade ihn anfangs nur mit Zartheit berühren werden. 

Die drei Städte, welche fih am freundlichiten für die 
Sade betragen (wozu freilich auch gehört, daß fie die ſchönſten 
Anerbietungen thun), werde ih, da ich vollfommen freie Hand 
babe und behalten will, gewißlihb au mit Wonne zur Schul: 
ftadt vorjchlagen, wenn fie irgendnur für die Schule geeignet 
find. Berlin hat, befonders da Sie fi) der Sache annehmen, ſchon 
die größte Wahrfcheinlichfeit für fich, faſt in jeder Rückſicht. 

Unter den Städten, die bereit3 etwas gethan haben und ver- 
ſprechen, Tann ih Ihnen ſchon einige nennen. Mit Rührung 
ipreche ich meine kleine Mutterftadt Meiningen zuerjt aus, die 
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fih, wenn fie ſchon nie Anfpru auf die Schule machen Tann, 
doc laut des Reichsanzeigers meiner nicht gefhämt hat, ſondern 
allen vporangegangen ift. Kafjel hatte neulich 8 Rthlr. 2 Gr., und 
Herr Staatsrath von Müller antwortete mir: „er jei bereit, alles 
beizutragen, damit jeder guten und jchönen Idee, welche fich zeige, 
Wirklichkeit gegeben werde, wenn er gleih an der Ausführung 
der Sache für jetzt verzweifle.“ Rudolſtadt bat fchon Beiträge; 
Koburg desgleihen. In Münden bat die Königin ſehr viel ver: 
ſprochen. In Frankfurt hat ein junger Kaufmann fich freiwillig 
aufgeworfen und der Plan ift in einem Auszuge vom Pfarrer 
Kirchner dajelbft im Caſino vorgetragen worden u. 1. w. 

Doch laſſe ih mich nicht gelüften, auf etwas Beſtimmtes eher 
zu rechnen, bis irgendeine große Stadt die erften 100 Rthlr. dazu 
verwendet, daß fie an jede Mutterfladt etwa 2 Rthlr. poftfrei 
an irgendeine gute Adreſſe dur ihren gewählten Commiſſar oder 
viele Freunde einjenden läßt und dadurch die Anlegung der Sub 
feription allgemein und gewiffermaßen nothwendig madt. ©: 
bald ich aber officiell weiß, daß in jeder der 51 Städte mır 
10-Rthlr. wirklich jubferibirt find, dann bin ih vom Gelingen 
des Ganzen fo innig und feſt überzeugt, daß ich auf der Stelle 
zur Erwählung der Schulftadt und der Direction ſchreiten werde. 
Und injofern bin ich ein wirklich Inſpirirter! Meine Deutſchen 
laffen mich nicht in meinen Ideen verihmadten, fie find ein 
großes, herrliches Volk. 

Ich babe dem Bublifum nun Wort gehalten: jede Mutter: 
ftabt befigt jeßt poftfrei wenigfteng ein Eremplar meines Büd- 
leins. Gern hätt? ich auch noch einige Eremplare an Herm 
Beyme nach Königsberg mitgefandt; denn das fünıgliche edle Paar 
fennt mich jchon aus „Wilibald“ und den ‚Reifenden Malern“. 
Aber ah, meine Kräfte find Schon zu Ende. Die Sache koftet 
mir nun ſchon circa 300 F. rh.; ich bin arm, habe Weib und 
drei Kleine Kinder und muß nun aufhören und meine Sade 
Gott und der guten Menjchheit befehlen. 

Der Plan jagt etwas von Verfhonung mit Anfragen. Aber 
lafjen Sie meine Feder (ih habe Nervengiht und fteife Finger) 
doch ja nicht ſchonen, wenn ein edler Berliner etwas von mir er: 
fragen will. Denn ich arbeite in diefer gehäuften Correſpondenz 
doch noch mit voller Kraft. 
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Möchte ich bald ein ferneres Troftwort von Ihrer theuern 
Hand vernehmen! Bin ich glüdlih, jo verſchmähen Sie es nicht, 
verehrungswürdiger, reiner Menih, dab ih Sie zum ‚Lehrer 
der Weisheit” in meinem Tempel erbitie; verichmähen Sie es 
. nicht, in diefer Schönen Hütte das würdige Leben zu beichließen, 
die im fihern Arme des ſchönen Vaterlandes ruhen wird! 

Ewig Ihr dankbarer Verehrer 
Wagner. 


4. 
Wagner an Fichte. 


Verehrteſter Mann! 

In diefer Stunde fendet mir mein Verleger das gewiß zur 
Ungebühr lange in Leipzig zurücdgebliebene neuefte Werf von 
Ihnen, wonach ih, und gewiß mit allen redlichen Deutfchen, fo 
ſehr geichmachtet habe. Es wäre mir unmöglich, diefen Poſttag 
porübergehen zu laffen, ohne Ihnen den innigften und glühend- 
flen Dank meines Herzens für ein mir fo wahrhaft Toftbares Ge: 
ſchenk zu jagen, welches mich im erften Augenblide ftolz machte, 
aber im folgenden zu Thränen der Wehmuth und Dankbarkeit 
gerührt hat und mir ewig theuer bleiben fol! Ach, fo log mein 
Gefühl nicht, welches ich ſchon lange im Bufen trug, daß der 
große Freund meines ewig verehrten Schiller einft meine treuliche 
Achtung nicht zurüditoßen werde, wenn ich e3 wagte, mich ihm 
zu nähern. 

Ob ib den Geift diefer gotteingegebenen Worte zu fallen 
vermöge, ob er ſich mir ftellen wird, diejer erhabene Geift, aus: 
gehaucht in die hallende Wülte der Welt, ih wage es noch nicht 
zu boffen; denn leider kann ich noch nicht fagen, daß ih Sie 
bisher zu leſen verftand, wie mir denn überhaupt die fehmere 
Kunſt zu leſen, je befler ich fie lerne, deſto ſchwerer vorkommt. 
Aber ich hoffe doch noch jo manches Wort des Troftes aufzufaflen, 
nachdem ich beim erſten Aufichlagen des Buches*) über die furdht- 
bare Wahrheit (S. 30 Ende und ©. 31) erihroden und für 
meine Deutichheit ſchamroth geworden bin! Aber jo Ichredlich 
jene Wahrheit auch ift, fo gut und gerecht ift e8, daß man ung 


* „Reden an bie beutiche Nation”. 
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das Geſetz predigt. Großer Gott, was find wir Doc gemorden! 
Indeſſen wenn ich fchon mit einem gewiflen Zittern ſeitdem das 
liebe Buch betrachte, fo will ich doch getroft den Spiegel defiel- 
ben ins Auge faffen. Sie werden ung gewiß auch an Troſt nicht 
leer geben lafien, wenn wir und der Tröftungen der Weisheit 
würdig zu machen willen. 

Ueber mein geliebtes Unternehmen will ich noch mit heutiger 
Poſt Herrn Wittih das Nöthige Schreiben, welcher die Güte hat, 
fich jehr dafür zu intereffiren. Gewiß, er muß ein edler Mann 
fein! Mein erfter Zweck ift gottlob! erreicht: der Plan ift überall 
freundlih aufgenommen worden. Auch hat der Enthufiasmus 
ih do ſchon wirklih an gar manchen Orten thätig gezeigt; frei: 
lich ift nad) meiner Ueberzeugung noch nit fo viel gereift, daß 
ih nun den zweiten Schritt, die Herausgabe einer „Nachricht 
von dem Gefchehenen” mit dem befonders abgebrudten Plane in 
einer großen Anzahl von Gremplaren, thun könnte. Crlauben 
Sie mir, daß ich hier noch einmal um Shre Freundliche Gönner: 
Ihaft bitte und Ihre Leitung für meine noch allzu ungeübte Ge 
ſchäftshand für Sachen diefer Art mit innigfter Verehrung au 
ſuche. Ich will wahrlich das Rechte. 

Meine Hoffnung ift indeffen feit einiger Zeit, da ich überall 
ber jo viele ermunternde und verſprechende Nachrichten erhalte, 
wirklich gewachſen. Doch gibt es, wenn nicht irgendeine große 
Stadt den Knoten mit Macht zerhaut, einmal fein anderes Mittel 


— ala Geduld. So treibe ich den „Engel der Gemeinde von Kaſ— 


ſel“ Schon lange an, fih im Anzeiger zu nennen, und Johann 
von Müller hat mir recht freundlich geantwortet, aber immer ge: 
Ihieht no nichts! So ift nun einmal der Deutfche. Ein bischen 
guten Willen, ein bischen Langſamkeit, ein bischen viel Furdt! 

N. S. Bon Königsberg habe ich noch Feine Antwort erhal 
ten; im Falle fie kommt, theile ich fie Ihnen fogleich mit! 


5. 
Wagner an Fidte. 
Sacjjen: Meiningen, den 4. Aug. 1808. 


Ja freilih, Edelfter unter den Deutſchen, habe ich verftanden, 
mas ich las; und blinder als blind müßte ich fein, wenn mit 
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die Meinung einer fo erhabenen Bhilofophie verborgen bleiben 
follte, obgleich ich vieles in ihrer Verfahrungsart noch nicht, 
aus leidigem Mangel an Studien, klar genug begreifen Tann. 
Ihre Meinung oder vielmehr Ihren Willen jehe ich deutlich 
ein; daher verehre ich ihn; daher will ich, wie jeder Deutſche 
muß, ihn zu erfüllen ſuchen. Dies ift der einzige Dank, der 
einem jo göttlichen Lehrer willkommen jein wird. 

Der Blan zu meinen 51 Armenanftalten, ala Töchtern der 
Kunftichule (den ich nächſtens ins Reine jchreiben laſſen merde, 
wenn Sie,die Mittheilung deflelben nicht verfchmähen wollen), 
gebt hauptjächlih darauf, die Armen von der reichen deutſchen 
Erde zu vertilgen, die Schledhten zum Guten zu erziehen und 
von dem Gewinn des Innern die wirklich Elenden zu unter: 
ftüßen. Das Oekonomiſche des Plans (welches in Bereicherungs- 
mitteln der deutſchen Gemeinheiten durch eine von Schullindern 
betriebene Vermehrung des Obftbaues und Gartenweſens in Deutſch⸗ 
land bejteht) übergab ich bereits vor fünf Jahren *) meinem ver: 
ftorbenen Seren, dem edlen Herzog Georg von Meiningen, der 
im Begriffe ftand, es in feinem Lande auszuführen, al3 er ftarb. 
‚ Meine gute Herzogin hat mir jebt erlaubt, das Manuſcript öffent: 
lich zu benugen. Sobald die Schulftadt gewählt und zugleich das 
erſte Perſonal angeftellt werden Tann, werde ich den Blan zu jenen 
51 Anjtalten dort einreichen, und Sie jehen ſchon aus Obigem, 
wie ganz Sie fih dazu eignen, auf einmal 51 Eremplare von 
Ihren herrlichen Nationalfhulen abzugeben und vollfommen 
Ihrem Willen zu genügen. Ebenſo viele Religtonsübungs: 
pläße follten zugleih in jenen aufblühen, wozu der Gottestempel 
der Schule ſelbſt ebenfalls das Mufter für ganz Deutichland mer: 
den muß; an Erlaubniß hierzu wird es (leider! möchte ich jagen) 
in ganz Deutfchland wol nicht fehlen. Nur auf dem Wege des 
Geſchmacks kann Religion wieder eingeführt werden. 


Wie großer Unterjtübung ich meines ungeübten Geiftes wegen 
zu dieſem allem bedarf, fühlen Sie, erhabener Maun, wol am beiten. 
Sie haben durch Ihre Reden dem heiligen Tölpel Peſtalozzi jene 
Form gegeben, die mein ärgerlicher Stromberg noch von ihm 


*) Ich war eine Beit lang praftiicher Delonom. 
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‚zz und werden Sie be.’en! Die „ge 
...2 swäbrten Freunde ausgenemmen, noch 
.. 2222 gethan. Sie, Einziger, baben mid 
-_. rzenzigttens die jogenannte „neue Schule” 
„m. r:nclib für mich verwenden, cber bisjegt 
6 Rerbe, wiewol er erklärt bar, er babe in 
212 Beñeres als mein neueſtes Büchlein geleſen, 
„2 zı:r unter Die kalten Zweifler. Und jegt padt 
. „mr Bett, „Der Freimüthige“, als Schriftitel: 
„ 227 22 Sache wo möglich zu tadeln. Wie rief it 
uch, 
zz man ein größeres Bedürfnig, und gibt es mel 
en: je nur ein anderes Mittel zum Guten, als vor 
Iaz2 deurichen Geijter zu verjammeln? vie Kräfte 
zw. nz :ı Zlen jenen Sweden zu verjammeln? Kennen Sie 
2... 2 wezeree Debifel als die Kunft? 
Is erst mid wieder auf angenehmere Sachen, bie ih 
. > zurıee beufigen Brief noch zu berichten babe. In 
Ss red nunmebr die Subfcription auch thätig betrieben; 
>, mmszzr Eimmiltoenär, Herr Benede, bat jich vielleicht 
a Arzeiget genannt und zeigt allerdings viel Wärme; in 
* or 2er das „Neue Muſeum“ eine Subſcription beſchloſſen, 
d. 8I gar Frl ras bereits genehmigt und das Maximum bei: 
‚2.2 virrricen bat. Muh will das „Muſeum“, weldes 
> zn mivrm freuen jollte, die Correſpondenz mit den übri— 


m. m... «nn 9 ®e“ 


Sn: ın den eriten Gang zu bringen übernehmen. Bon 


ns Fe 


.. X: Veriprecungen fällt mir nur noch Darmitadt ein, we 
. Uuhsst Die Sache betreiben. Frankfurt kann, zumal als 
2... fer viel thun. Auch rechne ich dort Schon auf ein 


- 
ae 
Ey ze m ur ..ü 


zanzen bin ich mehr ala je vom Gelingen überzeugt, 


Nur 
os. zer dech als ehrlicher Mann nit vor der Hand in 
Sm Werrtich wegen Uebernahme des Verlags meines Plans 
ser, da er mir noch nicht geantwortet hat. Indeſſen wird 
IN Erideinen des Plans von allen Seiten ber verlangt. Jeder: 
\ will willen, ob ich nod Feine Schulſtadt in petto habe. 


ide aber meinem Plane getreu. Nur — die Langjamkeit 


ip! 


a 
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Laſſen Sie mich, verebrteiter Gönner, bald von Berlin etwas 
Erfreuliches lefen. Nur Sie vermögen es, dort guten Samen 
auszuſtreuen! 

In ewiger Verehrung E. Wagner. 


6. 
Wagner an Fichte. 
Meiningen, den 21. Nov. 1809. 


Ew. Wohlgeboren werden in der Oſtermeſſe durch Herrn Cotta 
den zweiten und unſtreitig letzten Band meiner „Reiſen“ hoffent- 
lich erhalten haben. Hier noch den verſpäteten Beſchluß meiner 
ländlichen Romane, worein ih Vorſchläge zur Realiſirung deſ— 
ſen, was die unſterblichen „Reden an die deutſche Nation’ ver: 
langen, ſowie meines eigenen Lieblingsplans zu verweben wagte 
und dieſe Vorſchläge meinem (dem Romanen-) Publikum nach 
Möglichkeit wenigſtens einigermaßen genießbar zu machen ſuchte. 
Ach, möge der große lebendige Lehrer der Weisheit doch einiges 
Gute daran finden! 

Sie wollten, allverehrteſter Mann, einſt für mich etwas thun; 
aber die Zeit widerſetzte ſich allem. Ich habe leider nur vergebens 
den Reſt meiner Armuth für meine unerfüllt gebliebenen deutſchen 
Wünſche vergeudet, und die Neue käme nun zu ſpät, wenn ich 
ihr Raum geben wollte. 

- Die Schreden des Winters brechen jegt herein; meine Krank: 
beit nimmt jo jchnell zu und erlaubt mir faum, da der Herbit 
nur mühſam überitanden ift, noch auf den Winter zu rechnen, 
geſchweige auf den Frühling, deilen fchwere Würzlüfte ich nicht 
mehr ertragen würde, da meine Nerven ſchon halb vertrocknet 
find. Meine Familie ift — wenn es mir auch noch gelingen follte, 
fie ſchuldenfrei zu verlafien — jo gut als hülflos, da bier in ber 
Regel Teine Benfionen gegeben werben. Uebrigens — fei Garve 
mein ſchönes Vorbild! 

Wollen Sie, evelmüthiger, kühner, echter Menſch, nun noch 
etwas für meine Familie thun? Wollen Sie anliegendes 
Eremplar, falls das Schreiben dazu nur irgend pafjend ift, gütigft 
mit dem Homerusfopfe bevrüden und durch irgendeine gute und 
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Laffen Bir wid, vrrehreeiter Gounner, vald von Berlin ermwas 
Erireuliches leſen. Nur Sir vermögen &, Dort guten Samen 
aauftreuen 


b. 
Baguer an Kir. 
Meiningen, ven 21. Ron. 1804. 

Em. Wohigeboren werden in der Ditermeſſe nur Herrn Cotta 
Xen zweien und umitreitin legen Band meiner „Keiien” voffem 
li ertalten haben. Bier noo ben veripüteten Beichluß meiner 
landlichen Romaue, worein ıh Vorichläge zum Realiirrung der- 
sen, wor pic umiterhfithen ‚„Seden an die deutide Nation“ ver- 
Jaugen, iowie meines eigenen Nichlingsplanz zu vermchen wagte 
amd Deere Burichlägne meinen (dem Homanen- ) Rubfitum nad 
Moglichteit wenigitenz einigermußen nenierbar zu machen “nchıe. 
Sin, atige Der große lebendige “ehrer der Weihe voth einige 
Saure Inran Finden! 

te wollten, allverebrieher Mann, einit Tür mu ztmas ihm; 
wer ate Heil widertegee a: allem. ich habe leiper num veracbenz 
Mimſithe vergeudet, und Dir Rteue Tüme nun zu ſpüt, wenn id 

De ESxhreden es Minter⸗ vrecben jegı herein, mem Kercuct 
Zei nimm Yo ichnell zu umt criauin mir Iaum., da ver Hedi 
zur mithiam üherſtanden il, noch auf ben Mister zu reihen, 
geimweige auf Den Frühling, veſſen imwere Binzlüre ich nice 
wehrt ertragen würde, da mein: Kermen icon halt vermodne 
nu. Meine Kamilic it — wenn sm au nob gelingen iolluc, 
we Hhulnenfeei zu verleiten — ic qut al: nülilos, do nrer in ber 
Segel Ieıne Benjionen gegeben merven. Ueprigene — tei Gurve 

Wollen Sic, euelmüthiger , Zütmer, eier Beni, nun noch 
RE TUT meine Kamilir tun? Wollen Sir anliegendes 
&resmplar, jalls das Schreiben dazu nur irgend najleun if, gütigſi 
mi Dem Domerustopre dedrittten und durd irgendeine mur und 
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freundliche Hand in des redlichen und großmüthigen Königs Hände 
bringen? Bielleiht erfolgt doch etwas, und auch die Fleinfte 
Ausjicht würde mehr Ruhe in meine trüben Augenblide bringen! 
Eine janfte Ahnung fagt mir, Sie werden meine leßte Bitte nidt 
verſchmähen. O nein, großer, guter Deutſcher! Sie verfagen 
feinem Guten die lette Bittel Geben Sie dann bald ein tröft 
liches Wort der Erbörung 
Ihrem ewig dankbaren 
Wagner. 


7. 
Fichte an Wagner. 


Berlin, den 11. Dec. 1809. 


Ihre Briefe, Theurer, Verehrter, nebſt der Beilage babe id 
richtig erhalten und mi an den fernern Dffenbarungen Ihres 
tiefpoetifchen Gemüths innig gemweidet. 

Es ift Ihnen ohne Zweifel gejchrieben worden, dab ic jet 
dem Sommer des vorigen Jahres ſchwer krank geweſen. Als hr 
zweiter Theil der „Reiſen“ bei mir eintraf, bereitete ich mich eben, 
in Bädern die verlorene Kraft wieder zu fuchen. ch bin wieder 
zurüdgelehrt, mit nicht ungünjtigem, jedoch auch nicht völlig be 
friedigendem Erfolge. Seit der Zeit habe ih vollauf zu thun 
gehabt, um meinen theils durch die lange Krankheit, theils durd 
die nachmalige um der Eur willen mir auferlegte Ruhe ſehr ent: 
wöhnten Geift wieder zur vorigen Kraftanjtrengung zu erziehen. 
So find eine Menge Gegenitände der Thätigkeit, die mich reir 
ten, fo ift auch die Beantwortung Ihres vorlegten Briefs unter: 
blieben. 

Tief erfchüttert hat mich Ihr neueiter! Ich kenne die Lage 
Ihrer Gefundpeit nicht; aber wie diefelbe auch befchaffen fein 
möge, ih in Ihrer Stelle würde hoffen. 

Weil ich denke, daß die Erfüllung Ihres Wunfches auch auf 
Ihre Genefung die beften Folgen haben kann, habe ih gleih 
Hand ans Werk gelegt. ch habe eine Dame, ausgezeichnel an 
Geiſt und Herz, die der Königin Freundichaft verdient und beiigl, 
zur Vertrauten gemacht. Diefe ift von Ihrem Schreiben an **", 
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von Ihrer rührenden Beicheidenbeit entzückt. Mir zweifeln alle 
nit an der endlichen Erreihung des ſchönen Zwecks. 

Inden ih mich zum Schreiben an Sie niederjehte, empfing 
ich einen Brief von der Frau Eh. von Knobloch (Sie kennen dieje 
Dame, glaub’ ich; wenigſtens war fie die erfte, die mich mit Ihren 
Schriftftellerifchen Meifterftücden bekannt gemacht und mir mit dem 
verdienten Enthuſiasmus davon geſprochen). „Sie ſtehe“, jchreibt 
die trefflihe Frau, „auch Ihrer Gattin für ein Jahrgehalt von 
50 Thlrn. und werde mir das Nähere mündlih melden. Eine 
Prinzeffin habe vorläufig 30 Thlr. fubjcribirt.” 

3% betrachte dieſe Sache ald ganz meine eigene und 
bitte Sie, bierin mir zu vertrauen. So ferien Sie denn 
bierüber ruhig, tbeurer, innig geliebter Mann. Sagen Sie das 
alles den Shrigen und verweilen Sie diefelben an mid, und fo: 
dann genefen Sie und leben Sie noch lange ung allen zur Freude, 
Mit den Gefinnungen der innigften Liebe 

der Ihrige 
Fichte. 


8. 
Fichte an Wagner. 
Berlin, den 17. Dec. 1809. 


Göttliche Seelen haben zumeilen Inſpirationen, bejonders 
die der Frauen. Das ſehr brave Weib, fo die Beſtellung Ihres 
Brief an *** durch *** übernommen bat und durchaus nicht 
zweifelt, daß Ihr Geſuch nicht gewährt werden follte, ſchickt mir 
Beiliegendes für Sie mit der Aeußerung: „damit Sie doc) freu: 
diger und ruhiger vorläufig eine Erquidung fi erlauben möch— 
ten, die vielleiht Ihr Zuftand erforderte.” 

Ich babe e3 angenonmen und fende es Ihnen, wiederum feft 
vertrauend auf Sie, daß Sie in feinem Yale die gute Seele, die 
in reiner Demutd — denn dies war ganz ihr Ausdrud — fid 
nit genügt haben würde ohne diefes, verkennen werden. Ich 
boffe reht bald (die Dame, von der ich rede, reift in dieſen 
Tagen von bier aus der Königin entgegen) Ihnen erfreuliche 
Nachrichten geben zu können, feit rechnend auf Ihre Erbaltung und 
auch darüber von Ihnen Erfreuliches ermartend. Fichte. 

3. G. Fichte. I. | . 30 
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9, 
Waguer an Fichte. 
Meiningen, den 20. Rob. 1810. 


Verehrungswürdiger Mann! Die Welt jollte Sie nicht allein 
den Meilen, jondern auch den Guten nennen. Aber wie wenig 
find doch göttliche Eigenschaften für die Welt berechnet! Die Weis 
beit zieht Ihnen den Neid der großen Köpfe, die Güte folche be 
ſchwerliche Correfpondenzen zu, mie die des armen Wagner, der 
Ihnen Fein erhabenes Wechfelgefühl, Feinen Austauſch unfterb: 
liher Gedanken, nicht3 als ein dankbares Herz wiederzugeben ver- 
mag! Doch, Sie kennen den Menſchen und fühlen ihn, Sie ter 
nen jeine fühne und brünjtige Anhänglichleit an das, was er 
einmal lebendig für gut erkannt hat, an das er'einmal gläubig 
fich gedrängt hat, und fo wage ich e8 noch einmal, auf jene hohe 
Güte Ioszufündigen. 

Gott wird Ihnen gewiß die Freude lohnen, die Sie durd 
Nennung jenes füßen Namens in meine Stunden bradıten.*) Das 
Glück, diefem Engel ſchreiben zu dürfen — nein, es war größer, 
reiner und heiliger, ala ich e8 mir vorher jemals gedacht hatte! 
Es iſt ja ohnehin die höchite menschliche Wonne, wenn wir fon 
auf Erden das Schöne und Göttlihe grüßen dürfen; aber meine 
Empfindungen und Thränen bei diefem Gruße, wer vermödte 
fie zu ſchildern! Ich wollte ihr viel jagen und fagte nidts; id 
babe ihr mol nicht einmal eigentlich gedankt — doch fie wird mid 
verftehen und nicht zürnen, fondern fühlen, wie felig ich mar, 
ihrem jchönen Gemüthe nahen zu dürfen! 

Zürnen Sie den Berhältniffen nicht länger, unausſprechlich 
edler Mann, daß fie Ihre treuen Wünſche für mich nidt be 
günftigten! Es war fo doch einmal nothmendig, gemiß gut; 
auch ift und bleibt es am Ende wol eine allzu irdiſche Schwäch— 
lichkeit, daß der Menſch, der dem Grabe naht, feine Lieben der 
Welt nicht auf Discretion überlaffen wil. Gott! was ift dog 
alle irdijche Fürforge, wie bald zerftiebt fie, und nur der, welden 
der Ewige fegnen will, der bleibt gejegnet. Die Angft malte 


*) Der Königin Luife von Preußen. Anm, d. Herausgebers. 
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mich damals vielleicht ungerecht ; jegt bin ich dem Grabe näher 
und doch fühle ih mich muthiger im Vertrauen auf die Bor: 
jehung. . 

Nehmen Sie meinen innigften Dank für den abermaligen 
ſchönen Beweis Ihrer Freundlichkeit gegen mich in Rüdjicht der 
Unterredung mit Herm Staatsrath Hufeland! Ach, momit habe 
ich es denn verdient, daß die edelſten unter den Menſchen ſich 
ſo liebevoll meiner erinnern! Aber gerade die Rührung über 
diefe Liebe macht mir das Heine Leben lieb, und jo habe ich’3, 
immer noch lebenzluftig, wenngleich lebensmatt, mit Freuden ge: 
wagt, unterm heutigen an den wackern Hufeland zu jchreiben und 
ihn mit der dermaligen Lage meiner Krankheit bekannt zu machen. 
Den zweiten Brief an die Frau von Berg hingegen bin ich jo frei 
bier anzuſchließen, weil ich mir nicht anders zu rathen wußte und in 
Zweifel darüber war, ob er unter der bloßen Adreſſe in Berlin 
zurecht fommen werde. Berzeihbung für diefe abermalige Be: 
läſtigung! 

Tauſend Glück und Segen zur Eröffnung Ihrer Akademie! 
In allen Gegenden Deutſchlands verſpricht man ſich Hohes davon. 
Möge ſie beſonders Ihren ehemaligen Wünſchen gemäß angelegt 
werden, ſo wird das Gedeihen nicht zweifelhaft ſein. Ich hörte 
und las bei dieſer Gelegenheit ſchöne Urtheile von meinen Freun⸗ 
den über Ihre herrlichen Werke, hauptſächlich über die „Reden 
an die deutfhe Nation”. O glauben Sie mir, Treffliciter, es 
feimt doch viel göttlicher Same empor, e3 gibt viele taufend wür— 
dige Deutſche, und das Wort der echten Weisheit und Größe geht 
nimmermehr verloren! 

In der reinſten Verehrung 

Ihr ewig danfbarer 
3. E. Wagner. 
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XIV. 
Briefe von de In Motte Fougque. *) 


1. 
Nennhaufen, am 4. Oct. 1808. 


Sie haben mir erlaubt, verehrungsmerther Mann, Ihnen den 
„Sigurd” zuzueignen. **) Ich ftelle ihn bier vor Ihre Augen. 
Wie jehr mich diefe Ihre Theilnahme an dem Werke aufredt 
erhalten und begeijtert bat, mag Ihnen die Zueignung fagen, 
jowie überhaupt, was ih Ihnen und folden Lejern zu fagen 
hätte, die durch Ihren Namen nicht zurüdgemwiejen, jondern an: 
gelodt werden. Ihnen insbeſondere bin ich aber noch Rechen: 
ſchaft darüber ſchuldig, wie ich denjelben Stoff weiterhin ausführen 
und beenden will, da es jich Ihnen aus dem eriten Anblid ergeben 
wird, daß diefer Strom feinen Sal noch jenfeit der hier geftellten 
Wehre fortjegen muß und vielleicht deſſen wildeſtes Schäumen 
erit dort beginnt. Ein zweites und letztes Heldenipiel, „Sigurd's 
Race” genannt, iſt jeiner Vollendung nahe. Hier werden dem 
erichlagenen Herrn die Todtenopfer gebracht, welche er in dem 
Nibelungenlied empfängt, nur daß dabei die Witwe in Hin 
ficht der eigenen Brüder ſchuldlos, völlig tantaliſch aber in deu 

*) Welche Ermwiderung dieſe liebenswürdigen Briefe von jeiten Fichte'3 
gefunden haben, wiffen wir leider nicht. In den „Briefen an Friedrich Baron 
de la Motte Fouqu?, herausgegeben von H. Kletfe” (Berlin 1848), findet fi 
fein Schreiben von Fichte und nur eins von feiner Witwe. 

**) „Sigurd der Schlangentöbdter, ein Heldenfpiel in ſechs Abenteuern“ 
(Berlin 1808). Später abgedrudt mit den Fortjegungen: „Der Held de} 
Nordens” (3 Thle., Berlin 1810). 
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Opfer ihrer eigenen Finder erfcheint. Kurz, es bleibt hier, wie in 
dem vor Ihnen liegenden Gedichte, die Spur verfolgt, welche Tor: 
fäus' „Norwegische Gefhichte” und Sturleſon's „Edda“ angeben. 
Wenn Ihnen diefe jegt erichienene Arbeit nicht misfällt, fo erbitte 
ih mir die Erlaubniß, auch die noch ungedrudte durch Ihren 
Namen ehren zu dürfen. - 

Möchten diefe Zeilen Sie völlig bergeftellt von dem Uebel: 
befinden antreffen, welches, wie ich mit Bekümmerniß veriehme, 
Sie ſchon feit längerer Zeit beläftigt. 

Wie e3 das Gefühl eines jeden deutichen Mannes fein muß, 
dem nicht Vorurtheil oder Unkenntniß den Weg zu Ihnen ver: 
fperren, und zwiefach angeregt durch das Glüd Ihrer perlönlichen 
Belanntichaft, bin ich mit berzlicher Verehrung 

ganz der Ihrige 
Fouque. 


Nennhauſen, den 25. Oct. 1808. 


Die Aufnahme, welche Sie meinem Buche und Briefe ge 
ſchenkt haben, verehrter Mann, erfreut und bewegt mich aufs 
innigfte. Ich fühle mich dadurch ermuntert und ermuthigt zu 
neuen Arbeiten und überhaupt zu allem Wadern, Tüchtigen, 
was Ihre mohlmollende Geſinnung gegen mich rechtfertigen kann. 

. Möchten auch nur die Nachrichten, welche ich von Ihrem 
Befinden erhielt, günftiger gemweien fein! Wenn alles nach meinen 
Wünſchen gebt, boffe ich vielleicht in wenigen Tagen mündliche 
Erfundigungen über Ihr Wohlfein einziehen zu können und Ih— 
ven felbft durch Blid und Wort fo manches auszudrüden, was 
fih nur unvolftändig und mühſam aus der Feder Tostwindet. 
Wenn Sie Freude daran finden, könnte ich Ihnen auch alsdann 
wol „Sigurd's Rache” vorlegen, deren Grenelthaten freilih nur 
ein finfteres und bebrohliches Gemälde bilden, felten von erhei- 
ternden Lichtbliden aus dem frühern Treiben der Helden, als 
Sigurd noch lebte, durchblitzt. Mir ift oft ſelbſt bange und 
unbeimlih zu Sinne geworden in den düftern Gemwinden ber 
Sage, und ich weiß nicht, ob es mir gelungen ift, fie auf eine 
Solche Weile zu durchichreiten, daß mir der Hörer gern zur Seite 


470 


bleibt. Ihre Erlaubniß dazu vorausgejeht, muß eine zweite Zu— 
eignung den Leſer vorbereiten auf das, mas ihm diefe Wander: 
ichaft darbeut, zurückweiſen denjenigen, der es jcheut, die gemwal- 
tigen, keckwollenden Thaten und urfräftigen Verbrechen eines 
Bolfes anzufehen, noch nabe feinem eigenen Entipringen aus ben 
bunfeln Wurzeln des Lebens und eben deshalb gigantisch, rüd 
fichtslos, wie die Natur felbit. So ftand die Sage vor meinen 
Augen, und mein Erliegen wird mindeſtens berzeihlich fein. 

Ich ſchrieb an diefem finftern Werfe mehrentheil3 auch in 
einer für mich fehr finftern Zeit. Meine Frau lag an der Ruhr, 
meine Tochter an einem andern Uebel bedeutend Franf. Gottlob! 
aber haben beide ihre Krankheit glüdlich überstanden, ſodaß auch 
die Folgen derjelben nicht mehr fichtbar find. Könnte ich die 
leßtere doch auch ſchon von Ihnen vernehmen. Eine recht erfreu⸗ 
lide Nachricht aus Ihrem Haufe hat mir doch Chamiffo, der feit 
geftern bier ift, mitgebraht, daß nämlih Ihr Sohn von feinem 
Falle feinen Schmerz und feine Schwäche mehr empfindet. Mei: 
nen berzliden Glückwunſch dazu! Sch fehe mit freudiger Hoff: 
nung dem Heranwachſen dieſes Deutjchen entgegen. 

Leben Sie wohl. Erhalten Sie mir die günftigen Gefinnun- 
gen, die mein Stolz und meine Freude find, jowie meine innigfte 
Hochachtung Ihnen unverbrüchlich angebört. 

Fouaue. 


3. 


Nennhaufen bei Rathenow, den 18. März 1811. 


Ehrmürdiger Freund! 

Der Frühling fchreitet mit aller Macht ins Land, fo anmu— 
thig und verheißend, wie er es feit manchen Jahren nicht gethan, 
und zu feinen mir bei weitem erfreulichiten Verheißungen ge 
hört natürlicherweile die annahende Erfüllung der Schönen Hoff 
nung, welche Sie mir bei meiner legten Anmejenheit in Berlin 
auf Ihren Beſuch machten. Sch bitte Sie recht berzinnig, mein 
unendlih geehrter und geliebter Freund, laſſen Sie mir dieſe 
große Freude nicht vereitelt werden. Die Ferien der Univerfität 
haben begonnen, Weg und Wetter find gut, und ich denfe, ein 
Ausflug auf das Land fol den günftigften Einfluß auf Ihre 
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Geſundheit haben. Es iſt keine ſtarke Tagereiſe von Berlin bis 
hierher. Vier Meilen von hier, auf der Hälfte des Weges, fin— 
den Sie Pferde und Wagen im Hauſe des Poſtmeiſters Zechlin 
zu Dürotz an jedem Tage, welchen Sie mir dazu beſtimmen 
werden. 

Indem ich vieles, was ich Ihnen zu ſagen hätte, auf das 
mündliche Geſpräch verſpare, erfreue und erquicke ich mich ſelbſt 
mit dieſem Gedanken. Nur das füge ich noch hinzu, daß mein 
„Waldemar“, dem Sie und unſer trefflicher Lacrimas *) an einem 
mir unvergeßlichen Abende ſo günſtige und herzliche Aufnahme 
ſchenkten, jetzt im Druck iſt und nächſtens im Stande ſein wird, 
Ihnen vorgelegt zu werden. Er erſcheint in Begleitung eines 
andern brandenburgiſchen Schauſpiels von geringerm Umfange, 
welches ich einen idylliſchen Nachklang des „Waldemar“ nennen 
möchte. Die Idee eines großen Ritterromans und deren begon—⸗ 
nene Ausführung oder, wie ich mich lieber und deutſcher und 
beſſer mit Ihnen ausdrücke, das Geſicht deſſelben gehört zu dem 
Vielen, welches der mündlichen Mittheilung vorbehalten bleibt. 

Meine Frau fügt ihre Bitten zu den meinigen um Ihren 
recht baldigen Beſuch. Sie wünſcht lebhaft Entſchädigung für die 
Entbehrung, Sie nicht in Berlin geſehen zu haben. 

Empfehlen Sie mich Ihrer würdigen Frau Gemahlin beſtens 
und umarmen Sie den trefflichen Hermann in meinem Namen. In⸗ 
dem ich einer nahen günſtigen Antwort freudig entgegenſehe, bitte 
ich Sie um die Fortdauer Ihrer freundſchaftlichen Geſinnungen, 
die mich in gleichem Maße ehren und erquiden. 

Ich bin mit der lebhaftelten Hochachtung 

ganz der Ihrige 
Fouque. 


Nachſchrift. Graf Loeben, ehemals-Iſidorus Orientalis, der⸗ 
ſelbe, von dem ich zu Ihnen ſprach, als mir Ihre Bewirthung 
in der Deutſchen Geſellſchaft einen ſo frohen Mittag ſchenkte, iſt 
jetzt bei mir und empfiehlt ſich hochachtungsvoll Ihrem Andenken. 


— —— 


*) Wilhelm von Schütz, geb. zu Berlin 1776, Dichter des „Lacrimas“, 
der „Niobe“, des „Graf und Gräfin von Gleichen“ u. ſ. w., ſpäter zur 
katholiſchen Kirche übergetreten. 
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Sein Schäfer: und NRitterroman, „Arkadien“ geheißen, ich habe 
auch davon zu Ihnen geredet, wird jebt bei Schöne gedrudt. 


4. 


Nennbaufen, den 15. April 1811. 


Ehrmwürdiger Freund! 

So theuer und ehrenvol mir Ihr gütiger Brief war, fo innig 
betrübte es mid) doch, auf die Freude Ihres Beſuchs, dem id 
fo lange nit großer Hoffnung entgegengejeben batte, Verzicht 
thun zu müflen. Und dazu nun noch Ihre Badereiſe, welche mir 
auch für die Sommer: und Herbittage wenig Ausficht zur Erfül- 
lung meine Wunfches läßt! Thun Sie nur ja, mas Sie Tünnen. 
Sie würden mir und meiner Frau ein unendlich werthes Gefchent 
machen. 

Die Veranlaſſung, daß ich ſchon wieder mit einem Briefe 
komme, iſt beiliegendes Gedicht, welches mir Varnhagen zu: 
geſchickt hat, in der Meinung, es könne Ihnen intereſſant fein, 
dieſe alte treuherzige Arbeit mit Ihrer ſchönen Ueberſetzung deſſel⸗ 
ben Liedes zu vergleichen.*) Nächſtdem möchte ich gern einem Buche, 
welches Sie in diefen Tagen von mir durch Hitig erhalten, eine 
gute Aufnahme erbitten. Es ift „Eginhard und Emma”, ein 
Schauſpiel, das ich ſchon vor zehn Jahren dichten wollte, glüdli- 
cherweiſe damit aber nicht zu Stande fam, da es nun, vor etwa 
einem Jahre gejchrieben, hoffentlich befjer geworden if. Das 
Nibelungenlied Fang mir al3 ganz nothmendig hinein, und 
ih mußte mich herzlich freuen, wie ſich die ausgehobene Stelle 
jo ganz ohne den mindejten Zwang meinen Abfichten fügte. Diele 
Herablaffung der alten Heldenpoeſie gegen die meinige Fam mir 
wie die Güte einer Mutter vor, die mit ihrem Kinde fpielt und 
fih von ihm nad feinen phantaftifchen Träumen mit ſelbſtgeſuch⸗ 
ten und jelbjtgewundenen Sträußen und Kränzen geduldig aus 
Ihmüden läßt. Nächſtens erhalten Sie nun auch meinen „Wal: 
demar“ ſammt dem kleinern brandenburgiichen Schaufpiele. Möge 


*) 68 betraf die Mebertragung eines Lateinischen Marienliedes ins Deut: 
Ihe, an der Fichte, wie an einigen andern folchen Gedichten, fich verſucht 
hatte und von welchem Barnbagen eine ältere Ueberſetzung aufgefunden. 
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fih jener Ihre ihm früher geſchenkte Huld erhalten und dies fich 
Ihr Wohlmollen gewinnen. Wenn Sie einige müßige Augen 
blide fänden, diefe Dichtungen zu leſen und dann noch einige, 
um mir Ihr Urtheil darüber zu jagen, fo würden Sie mir eine 
recht herzliche Freude machen. 

Meine Frau, die lebhaft von den gütigen Gefinnungen, die 
Sie in Ihrem Briefe für fie äußern, erfreut ift, empfiehlt fich 
Ihnen und Ihrer Frau Gemahlin beftend, der auch ich mid 
achtungsvoll empfehle. Dem wadern Hermann meinen innigjten 
Gruß. Seien Sie überzeugt, daß ich Sie aus "ganzem Herzen 
unveränderlih hochſchätze und verehre und halten Sie mich immer: 
dar ganz für den Ihrigen. 

Fonguk. 


Nennhaufen, den 20. Febr. 1812. 


Mein jehr theurer, ehrwürdiger Vater, Du ſchiltſt mol 
nicht, wenn ich mich mit einigen Zeilen in Dein gejchäftreiches 
Leben eindränge Einen Sohn bört man ja immer gern ſpre⸗ 
chen, und wenn man gerade in einer ernten Arbeit begriffen ift 
und ihm eben nicht antworten kann, fo wendet man fid) doc 
wol mit einem freundlihen Lächeln nah ihm um und nimmt 
ftatt der Störung eine leichte Erquidung aus dem Gruß. Durch 
Deine Güte einmal auf jenen Standpunkt erhoben, thue ih Dir 
denn auch ohne weiteres meine Bitte Fund. 

Obgleich Du mir nicht mit Gewißheit verheißen Tonntelt, 
gleih für das erfte Heft meiner Zeitſchrift einen Beitrag zu 
geben, fo nahmſt Du mir doch nicht alle Hoffnung dazu. Ich 
wieberhole deshalb meine damalige Bitte. Es wäre dem ganzen 
Inſtitut von der höchften Wichtigkeit, wenn Du gleich vornherein 
durch die That bemähren könnteſt, daß Du ein theilnehmender, 
liebevoller Mitarbeiter ſeieſt. Du findeft ja wol irgendein Blatt 
unter Deinen Papieren, das dazu taugt, wenn Deine höhern An- 
gelegenheiten Dir es nicht verftatten, neuerdings etwas dafür zu 
verfallen. Sollte auch das Mitzutbeilende nicht jo ganz in den 
Schlaraffennund des größern Publikums hineingeben, jo ift doch 
eine Taube, die ſich au Deiner Hand fchwingt, immer ein Sim: 
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melsbote, der auch den Ungeweihten mindeftend Ehrfurcht ab: 
zwingt und ihnen unjern Garten al3 gejegnetes Land bezeichnet. 
Mache mir diefe große Freude, lieber Vater, ich bitte gar berzlid 
darum. 

Der Frühling fängt jchon an, verheißend durch den Winter 
bereinzufchauen und ſpricht mir von den ſchönen Tagen zu, melde 
Dein und Deiner Familie Bejuch mich in den wärmern Monaten 
boffen läßt. Meine Frau grüßt Dich ehrfurchtsvoll und innig, 
empfiehl fie und mich Deiner theuern, hochgeſchätzten Gattin und 
füffe den trefflihen Hermann von mir. 

Daß ih Dih am legten Tage meiner Anweſenheit in Berlin 
nicht zu Haufe fand! Es that mir recht mehe, ohne Abſchieds⸗ 
gruß gehen zu müſſen, aber die lieben Deinen haben Dir gewiß 
alles recht ordentlich ausgerichtet. Ewig lebt jene beilige Rad 
in meiner Seele und Friedrich's hundertjähriger Geburtstag, der 
Geburtstag meiner Kindichaft zu Dir! 

Mit der innigften Liebe und Verehrung 

Dein danfbarer Sohn 
Fouque. 

Nachſchrift. An Berger habe ich gleich nach meiner Rüd— 

kehr gejchrieben und meine Frau ebenfalls. 


6. 


Nennhaufen, den 8. März 1812. 


Mein theurer verehrter Vater! 

Bor einigen Tagen erfuhr ich durch Neumann, daß Du leider 
nichts zum erften Hefte unjerer Zeitfchrift zu geben haft. So 
ſehr mich nun diefe Fehlihlagung meines Hoffens jchmerzt, fo 
hätte ich mich doch jchweigend in Deinen Willen gefunden, went 
mir nicht noch ein beſtimmter Vorſchlag in den Sinn gekommen 
wäre, den ich unmöglich unterlafien kann, Dir vorzulegen. Du 
laſeſt mir nämlich im Winter 1811 einft ein treffliches Geſpräch vor, 
zwiichen einem Bhilofophen und einem Bhilifter, dag Du früher 
ſchon auf Veranlaffung eines thörichten Auffates im „Haus 
freund‘ gefchrieben hatteſt.“) Im der echt dichterifchen Kraft, in 

*) „Der Patriotismus und fein Gegentheil, patriotifche Geſpräche“, zw 
erſt abgedruckt in Fichte's „Nachgelafjenen Werfen‘ (1835), III, 220 fg. 
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der dort der Philiſter heraufbeſchworen und nacherichaffen ift, 
dächte ich, müßte er auch auf feinesgleichen einen höchft ergöglichen 
Eindrud machen, und im höhern Sinne darf auch wol das Ganze 
als einer jener Lichtblitze, in melchen ſich die Philoſophie dem 
Volke offenbart oder fih ihm doch zu ahnen gibt, nicht länger 
unbefannt bleiben. Bift Du meiner Meinung, fo laß Neumann, 
er wohnt in der Friedrichftraße Nr. 149, zu Dir befcheiden. (E3 
müßte aber bald geſchehen, weil die zwei erften Bogen dem Zeit: 
ſchrift Schon gedrudt find.) Ich ſchicke ihn Dir nicht, damit Du, 
wenn Dir mein Vorſchlag unthunlich ſcheint, meiter nicht die 
mindejte Abhaltung haft als die Lefung diefer Zeilen. 

Und jchreiben mußt” ih Dir ja doch auf allen Fall, um 
Dich zu benachrichtigen, daß Berger unfern Beitrag für Hülfen’s 
Witwe mit danfbarer Rührung annimmt. Doch befler, ich feße 
Dir feine eigenen Worte ber: 

„Den treuen, edeln Fichte habe ich ganz und mit großer 
Freude in feinen Worten und feinen Gefinnungen miebererfannt. 
Ich nehme feinen und anderer Freunde Beitrag mit Rührung 
an und fühle e8 wohl, wie unſer verklärter Freund uns fieht 
und al3 würdig erkennt, feinen Geliebten auf Erden hülfreich 
zu werden. Grüße Fichte vorläufig mit dem Gruße der alten 
treuen Freundihaft und jage ihm, wie jehr ich ihm in meinem 
Herzen danke. Ich werde es nachher "jelbft thun. Weber den 
Vorſchlag, das liebe Kind zu fih zu nehmen, ſchreibe ich in An- 
na’3 (feiner Frau) und Minchen’3 (der Witwe) Namen an Deine 
Karoline, was fie ſelbſt auch ſchon denkt. In diefem Anerbieten 
ſpricht ſich Fichte fo ganz aus. Es ift mir lange Feine fchönere 
Freude geworden. Was die Beiträge zu den 100 Thlen. betrifft, 
fo boffe ich von Smidt und einigen andern Freunden ivol etwas 
zufammenzubringen. An Herbart möchte vielleicht Fichte felbft 
einmal fchreiben, da ich feine Lage nicht Fenne, die id) doch ehr 
gut glaube.” 

Ich bitte Dih nun, lieber Vater, mir bald durch einige 
Zeilen zu jagen, ob Du jenen Brief übernehmen kannſt und 
willſt, oder was ich jonft darüber an Berger jchreiben fol. Meine 
Frau fagt Dir felbft das Nähere in Bezug auf Hülfen’s Kind. 

Empfiehl mich Deiner jo höchſt ehrenmertben Frau und um: 
arme: den blühenden Hermann in meinem Namen, dies verbei- 
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Bende Kind einer freudigern Zeit, die der Welt über unfern 

Gräbern aufgeben fol! Mit frober Erwartung fehe ich die Tage 

beranrüden, die mir Dich und die lieben Deinigen berführen 

werden, und bin voll der innigften Hochachtung und Liebe 
Dein getreuer Sohn 


Fouque. 


7. 
Karoline von Fonque an Fichte. 


Das Herzliche und Gute wird ſelten ohne Rührung empfun⸗ 
den. So bat Ihr Vorſchlag, verehrter Freund, Herrn von Berger 
mit der allerinnigften Danfbarkeit erfüllt, allein er betätigt, was 
ich früher wußte und Sie im Grunde der Seele auch als notk 
wendig fühlten, daß Hülfen’3 Witwe ganz und allein in dem Kinde 
lebt, daß fie das reinfte Gebot der Natur, ja fich ſelbſt zu ver: 
nichten glauben würde, wenn fie die Rechte auf dies ſchöne Pfand 
einer fo früh getrübten Verbindung andern, auch den treueften 
und forgjamften Händen übertrüge. Die einfache liebe Frau wird 
Ihnen dies nächftens jelbit jagen und noch viel mehr aus ihrem 
Innern heraus, was Sie gut und liebreich aufnehmen merden, 
da eine überaus anmuthige und unverftellte Natur aus ihr ſpricht. 
Sie felbft werden ſich fkeuen, wie vortrefflih Ihr Gedanke auch 
war, daß alles ift, wie es fein fol, denn gewiß, es ſoll fo fein! 

Mögen Sie nın in dem einen Kinde alle Freude und Be 
lohnung empfinden, die Sie fih jo großmüthig in einem zweiten 
zu verdienen verhießen! Alles Gute und Erfreulihe Fomme über 
Sie und die Shrigen, Sie lieber, verehrter Mann, dem ich es fo 
gern fage, wie ich mit unendliher Hochachtung Ihrer immer und 
immer gebenfe! 

Karoline Fouque. 


8. 
An Fichte's Witwe, 
Nennhaufen, den 3. Gebr. 1814. 


Der geftrige Tag brachte mir die fehmere Kunde von meine 
lieben Vaters Fichte Hinfcheiden, und ſeitdem weine ich mit Shnen, 
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geehrte Freundin, und mit meinem theuern Hermann, den id) 
nun wohl meinen Schmerzensbruder nennen Tann. Wir drei 
gehören recht zufammen in unferer Trauer, denn wir willen ja 
gottlob! wer fie uns fendet und wohin wir unferm verklärten 
Fichte nachzumallen haben. Wie herrlich wird er jebt glänzen 
im Strahle der ewigen Wahrheit, den er diefjeit3 durch Sprud) 
und That in fo viele, viele Herzen zu leiten wußte! Der jelige 
Gellert ftellt fich in einem fchönen Liede die Himmelsfreude vor, 
wenn ein Seliger zu ihm fprechen merbe: 

Heil jei Dir, denn Du haft das Leben, 

Die Seele mir gerettet, Du! 

Das werden viele zu Vater Fichte zu ſprechen haben, auch 
ich mit Gottes Hülfe dereinft; denn von feinen Kraft: und Licht: 
worten fielen mir erjt die Schuppen von den Augen, wenn id) 
auch mit diejen jeitvem manches anders ſah als er. Sie willen, 
wie es damit war, und Sie wiſſen aud, wie jo gar nicht das 
in unjerer Liebe und YZuverficht zueinander ftören konnte. Ich 
mußte aus meinem großen Jakob Böhme: Wer den Vater fucht, 
fommt dur den Sohn zu ihm, er mag nun diefen volllommen 
erkennen oder nit. Und Fichte verjtand mich gewiß noch meit 
befjer nad) feiner Art in dem Scheine feines hochgewaltigen Geiltes. 

Der liebe Gott hat mir nun zum zweiten mal einen Vater 
genommen. Beten Sie für mid, daß er meine Kraft vermehre, 
Damit ich dem lieben Todten auch gewiß nachkomme. 

Noch eine Bitte laffen Sie fih ans Herz legen, liebe Freun— 
Din: vergefjen Sie nichts, was zur Pflege Ihrer Geſundheit dient. 
Ich weiß mohl, Sie find zu fromm, dies nicht. zu thun, wie 
mächtig auch die Sehnſucht nach jenjeit3 in Ihnen glühen mag; 
aber dulden Sie immerhin aus Freundesmunde die Wiederholung 
der innern Stimme. 

Und Du, mein Hermann, fühle recht ſtark und tief in Dei: 
nem jungen Herzen, mas es heißt, ald ein Sohn Fichte’3 zurück— 
geblieben zu fein. Auch ich fühle, was e3 heißt, als ein Freund Fich- 
te’3 zurücdgeblieben zu fein. Gott hat uns beiden eine große, jchivere 
Aufgabe ertheilt, aber er wird uns auch Kraft ertheilen, fie 
nicht unwürdig zu löfen. Wir wollen einander dabei nicht von der 
Hand laſſen. Bete und arbeite, mein Kind, ich will das Gleiche 
thun. Ä 
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Sie willen, daß ich leiblich bis auf den Grund erfchöpft bin, 
ſonſt wäre ich jeßt jhon unterwegs zu Ihnen und zu Hermann, 
liebe Freundin. Aber worin ih aus der Entfernung zu rathen 
und zu belfen vermag, darin wenden Sie fich gewiß doch an Feinen 
andern al3 an mih! Das, meine ich, verſteht fih von ſelbſt. 

Gott jegne Sie, Gott ftärfe Sie, Gott führe uns alle af 
ihm ftet3 mohlgefälligen Bahnen unſerm verflärten Freunde nad! 

Aus ganzer Seele der Shrige Fouque. 


* 
* 


Mögen hier auch noch die Worte ſich anreihen, mit denen der 
edle Dichter, voll tiefen und treuen Gefühls, dem frühen Tode 
Fichte's und ſeiner Freundſchaft für ihn ein Denkmal ſetzen wollte. 
In ſeinem Rittergedicht „Corona“ (Stuttgart und Tübingen 1814) 
Ichließt der achte Geſang des erſten Buchs mit nachfolgenden 
Strophen: 

„Verirrter Freund, wo denkſt Du mich zu finden, 
Den frommen, vielgetreuen Philoftrat? 
Auf dunkler Zauber dreiften Srrgewinden ? 
In Höhlen, die kein Chriftenfuß betrat? 
Hinauf! Hinauf!“ — Er ſprach es im Entſchwinden, 
Er fang e3 fait; und eine Blütenfaat 
Bom Himmel fchien hernieder hell zu regnen 
Und ihm, der aufwärts jchmebte, zu begegnen! — 


Wohin hat der Begeift’rung ernfter Flug 
Mich unbewußt geführt? — Die Traumgefichte 
Bom Helden, den fein Schwung gen Himmel trug, 
Nachwinkend jeinem Freund zu jel’gem Lichte — 
Sie galten mir. Du lenkſt den ernten Zug 
Hinauf, hinauf, o lieber Bater Fichte! — 
Die Botjchaft kommt und bricht mein Lied, und Quellen 
Der heißen Wehmuth ftrömen reiche Wellen. 


Verhalle mein Geſang. Doch im Berhallen 
Noch tön’ ihm nach auf feiner Himmelsbahn, 
Dem Frommen, Bielgetreuen, der durch's Schallen 
Der Fluten ſchwamm, ein reiner tapfrer Schwan, 
Deb Augen hold, mit Baterwohlgefallen 
Nach mir, dem ſchwächern, jüngern Schwinmer, fah'n! 
Glüht männlich fort und fort in meinem Herzen, 
Nachzieh'nd dem Theuern mich, ihr edlen Schmerzen! 


— -o U — — — — — 


XV. 
Briefe von und an Johann Erich von Berger. 


1. 
dichte an Berger. *) 
Sena, den 11. Det. 1797. 

Ihr freier und froher Brief hat mir für Sie und für die 
Sache der Vernunft und der Menſchheit viel Freude gemacht. 
Zuvörderſt über Ihren Antheil an meinen Vaterfreuden. Ya, es iſt 
mir ein Knabe geboren, der jetzt in die dreizehnte Woche geht, 
geſund und fröhlich iſt und über fein Alter ſchon Antheil nimmt 
an der Freude, die er erregt. Ihr Antheil daran begegnet mir 
auf balbem Wege; denn Sie find der Pathe diejes Knaben. Daß 
ih mir erſt jebt dazu Ihre Einwilligung erbitte, Tommt daher, 
weil ich nicht früher Zeit hatte zu jchreiben. Aber ich babe auf 
dieſelbe jo feit gerechnet, daß Sie feit dem 20. Juli in das hiejige 
Kirchenbuch eingefhrieben jind. Sie jind mein Freund, ich weiß 
e3, und der Knabe kann auf Ihre Freundſchaft rechnen, wenn ich 
nicht mehr fein werde. Die außerwejentlichen Nachrichten, die ich 
dem Pathen jehuldig bin: Er ift geboren den 18. Juli gegen 
1 Uhr nadıts, heißt Immanuel Hartnann; das erite, Sie wiſſen 
wohl, nad wen **), das zweite nach meinem redlichen Schmwieger: 
vater. ***) Ihre Mitpathen find Hüljen, Smidt aus Bremen und, 


*) Aus „J. E. von Berger’3 Leben, von Prof. 9. Ratjen” (Altona 1835), 
©. 21. 
”*) Nach Smmanuel Kant. 
***) Sp wurbe das Kind genannt in feinen früheften Lebensjahren. Spä⸗ 
terhin vertaufchte der Vater diefen Namen mit den wohlklingendern Hermann, 
welcher ihm nachher auch geblieben it. 
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damit eine Frau dabei fei, die Hofpredigerin Schulz in Königs: 
berg, und ein Klopftod in Trieft, al3 Onkel meiner Frau. Und 
biermit fei der Knabe an Ihr freundichaftliches Herz gelegt; ud 
wenn Sie einſt nad Deutſchland und nad Jena zurüdtommen, 
wird er Ihnen hoffentlich entgegenlaufen fünnen. 

Ueber die philoſophiſchen Anfichten, die Sie mir mittheilen, 
bin ich ſehr einverftanden mit Ihnen. Der äfthetifche Geift und 
der philoſophiſche, beide ftehen auf dem transscendentalen Gefſichts⸗ 
punkte; der erftere, ohne es zu willen, denn dieſer Standpunkt 
it ihm der natürliche, und er bat feinen andern, von dem er 
ihn unterjcheiden könnte; der letztere mit feinem Wilfen, und die 
-ift der ganze Unterſchied. Der letztere beweift euch, dab ihr 
ſelbſt es ſeid, was euch als Welt erjcheint; der erftere erblidt 
fie nur fo, wie fie durch uns gemacht wird. 

Jedes Object hat zwei Anfichten. Theils ift es zu betrachten 
al3 Product der übrigen Welt, und injofern erblidt Ihr es nur 
begrenzt, zuſammengedrückt, verzerrt. Diefe Anſicht der Welt if 
fehr unäfthetiih. Theils ift es Product feiner eigenen, innern 
Kraft; denn ſeht Ihr es in feiner. Fülle und in feinem Leben, 
und diefe Anficht ift die äftbetifche. Aber wodurch kommt denn 
die Kraft und das Leben in das Ding, außer durch euch felbit? 
Je mehr daher Kraft und Leben im Menfchen, deſto mehr Aeſthe⸗ 
tifches und Bhilofophiiches in ihm. Wenn etwa die erfte Anficht 
der Welt philoſophiſch beißt, das ſoll bei einigen Leuten der Fall 
fein, dann find äjthetifcher Geift und Philofophie allerdings An 
tipoden. 

Mein Zürich kenne ich) von außen und innen. Der Cha 
rakter feiner Bewohner ift ein wahres Product der bloßen Be 
ſchränkung, und man könnte dem äſthetiſchen Sinne Troß bieten, 
ihn nach feiner Weife anzufehen. 

Die gefunde und fröhlihe Mutter Ihres Bathen empfiehlt 
ih Ihnen herzlich. 

Ganz der Ihrige 
Fichte. 
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2. 
Berger an Fichte, 
Seelamp bei Kiel, im Auguft 180% 


Ich folge, wie ich nicht zweifeln darf, der Eingebung eines 
guten Genius, ich denfe gern, e3 ſei Ihr Geift in dem meinigen, 
indem ich die Mittheilung meiner Schrift durch ein Wort begleite, 
das Sie als den Beweis eines unmandelbaren Zutrauens und 
einer nicht vergänglichen Liebe anjehen und aufnehmen mögen. 

In dem längern Beitraume, welchen ich in ftiler Abgefchie: 
denheit im Genuß eines jchönen Glüds der Liebe dem Dienft der 
Ceres widmete, verlor ich das hohe Ideal menſchlicher Erfenntniß‘ 
und Thatkraft, welches Ihre Stimme einft fo lebhaft in meinem 
Geift erwedte, wol nie ganz aus den Augen. Doc verhüllte es 
zu fehr fih in trügende Nebel, und ich fühlte in feinem Zu⸗ 
rüdgieben, wie mein Leben ärmer und leerer zu erden drohte. 
Doch nicht mein allein war die Schuld, denn die Leititerne 
jelbit verdunfelten jih, die den Pfad erbellen und al3 gute 
Geiſter den Wanderer geleiten follten. Schelling’3 Blid in die 
Natur batte auch mir berrlide und neue Ausfichten eröffnet. 
Sein Geilt erfhien mir ald dem Ihrigen fo verwandt, daß ich 
das gegenfeitige Erkennen mit hoher Freude erwartete. Es ift 
ja auch überall nur ein Weſen und ein Geift der Welt, und 
wie auch -fein Bild im Strome verwirrter Zeiten ihm felbit un- 
fenntlich werde und fich entfremde, jo wird er doch in der ewigen 
Betrachtung überall und in jeder Geſtalt ſich finden und wieder: 
erfennen. Ich babe mich daher auch in Wahrheit nicht geirrt, 
wie auch die Erſcheinung mich zu vermwirren fuche. Aber tief hat 
mich diefer laute und wunderbare Zwieſpalt betrübt, und es ift 
wol kein Wunder, wenn ein Gemüth, das in ftiller und inniger 
Liebe der göttlichen Erkenntniß ſich aufichloß, vor ſolchem Streit und 
Mislaut der Stimmen fcheu in fich felbit jich verhüllte. Und fo er- 
ging e3 vielen, und die befjern Jünger zürnten tief ob dieſer 
Entweihung des Heiligthums. Wenn der Lehrer und Verfündiger 
der Wahrheit nicht im innigen Bemußtjein der Einheit aller Geijter 
zu beharren und in diefem Gefühle fich ſelbſt und feine flüchtigen 
Worte zu vergeffen vermag, jo wird es auch nie ihm gelingen, 

3. G. Fichte. U. 31 
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einen bleibenden Kreis freier Geiſter um fich zu verfammeln. Denn 
geht er vom Widerſpruche aus, iſt's dann wol ein Wunder, wenn 
er Widerſpruch findet? Ich Tenne die Geſchichte Ihres Streits 
mit Schelling nit genau. So viel aber ift mir Elar geworden, 
daß Sie beide vom Widerſpruche ausgegangen find. Faflen Sie 
beide den Muth, dieſen zu vernichten, und er wird auch Ihnen 
beiden vernichtet fein, wie er mir es ift, der ich frei und unbe 
fangen den anjcheinenden Streit betrachte. Wenn Schelling’s 
Geift, wie e3 mir jcheint, im Anſchauen der ewigen Natur fill 
und friedlich in fih geworden, jo würde er einem gleich frie- 
lihen und in fih ruhigen Gemüthe leicht eutgegenkommen. 

Ich freue mich meiner Arbeit *) auch als einer Veranlaffung 
diefeg Wortes, das frei oder gar nicht fih Ihnen nahen durfte. 
Wenn die Götter Leben und Gelundbeit mir friften, boffe id 
dag ewige Weltgejeg in flarem und nicht unlebendigem Bilde 
bejtimmter darzuftellen. 

Mit den aufrichtigiten Wünſchen für Sie und die Ihrigen 

€. Berger. 


3. 
Fichte an E. von Berger. **) 
Berlin, den 4. Mai 1810. 


Die Erinnerung an Sie, mein jehr geehrter Herr und Freund, 
und das MWiederanfnüpfen einer Gemeinschaft ift nicht weniger 
wohlthuend und erfreulich für mein Herz geweſen, weil ich ſo 
ſpät Ihre Begrüßung erwidere. Bald nachdem Ihre Schrift 
und Ihr [Brief bei mir eingetroffen, verfiel ich in eine ſchwere 
Krankheit, mit welcher und deren Folgen ich geplagt gemefen bin 
bigjegt, ja noch damit geplagt bin und auch diefen Sommer 
wieder Bäder befuhen muß. Da murde alle Thätigfeit, ſelbſt 
die geringite, mir unmöglid. Obgleich ich über Ihre „Darftellung 


*) Der Verf. überfendete mit dem Briefe feine „Philofophifche Darftel: 
lung der Harmonien des Weltalls“ (Altona 1808). 

**) Aus „E. von Berger’3 Leben”, a. a. D., ©. 39. Vgl. dafelbft die 
einleitende Bemerkung de Herausgebers über die Beranlaffung und die Be 
ziehungen dieſes Schreiben?. 
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der Harmonie des Weltalls“ theils Tein Urtheil babe, da meine 
Speculation lieber bei den höchſten und allgemeinjten Brinci- 
pien verweilt, oder im bejondern für Religion und Moral eine 
entjchiedene Vorliebe hat, die Anwendung auf Natur aber gern 
andern überläßt_(nicht etwa aus Nichtachtung diejes Fachs, fon: 
dern weil ich glaube, daß dies bei weiten nicht das iſt, was der 
Menſchheit am meijten noth thut, auch weil nicht alle alles thun 
fönnen oder follen); theils in Ablicht der Form, die Sie vorzie- 
ben, anderer Meinung bin, jo bat dennoch diefe Schrift ein ſehr 
lebhafte Vergnügen bei mir erregt, da gegen die gemeinjame 
Sitte aller über die Natur Philojophirender in derjelben die Na— 
tur nicht das Abfolute felbit ift und durch fie der Idealismus 
nicht vernichtet wird. 

Sie erjehen aus diefer Aeußerund, wie wenig ih in Abficht 
einer in Ihrem Briefe berührten Vereinigung in Ihre Ideen ein- 
gehen kann. Es it nit die Aufgabe der Zeit, einzelne große, 
wahre, tiefeingreifende Gedanken und Ahnungen zu haben, derglei- 
hen ich jenen Männern gar nicht abſpreche, jondern Freiheit bis 
zur bejonnenen Kunft, Klarheit, feite und unveränderliche willen: 
Ihaftliche Form, dies ift die Aufgabe der Zeit. In diefer Bezie- 
bung erfenne ic Schelling und feine Schule recht eigentlich für 
das böje, die Zeit zurüdführende Princip. Wie Schelling mit 
dem transscendentalen Idealismus daran ift, dies aus feinen Schrif- 
ten auszumitteln, möchte wergebliche Arbeit jein; er kann gewiſſe 
Hauptrefultate defjelben nicht leugnen, aber ehe man fidh’S ver: 
fieht, fagt er wieder Sachen, die ihnen ins Angeſicht widerſprechen. 
Kurz, er zeigt deutlih, daß er von diefem mwichtigften Punkte der 
Speculation durhaus keinen Begriff hat. Für ihn ift die Willen: 
ichaftslehre, Kant, Leibniz jogar vergeblich da; er führt in bie 
Finfterniß und Verworrenheit Spinoza’3 zurüd. 

Dabei die allgemeine erbarmungsmwürdige Ohnmacht des Man: 
nes in dialektiicher Kunft. Ihm ift nie wohl, al3 wenn er rhapfo: 
diſch phantafiren kann; macht er einmal die Miene, zwifchenein 
auch zu deduciren, fo ftolpert er bei jedem Schritte über feine 
eigenen Füße. 

Man glaube doch ja nicht, daß e3 aus Mangel an Verthei— 
digungsmitteln geſchieht, daß ich zu feinem Unweſen fo ſtillſchweige. 
Es gejhieht in der That aus Nichtachtung deijelben, ſowie des 

31* 
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Zeitalter, das ich durch einen folchen irremachen läßt. Er — doch 
logar die Ehre hat er nicht, der wahre Urheber zu fein, ſondern 
vor ihm Jacobi — er und Jacobi haben eine gefpenftige Geftalt, 
die mit der wahren Wilfenichaftslehre Teinen Zug gemein hat, 
als diefe Lehre dem Publikum dargeftellt. Dieſes, unfähig, fid 
jelbft über die Beſchaffenheit der Sache zu unterrichten, glaubt 
ihnen. Was jchadet’3 mir, wenn fie betrogen fein wollen? Die 
wahre Wiſſenſchaftslehre bleibt in der Welt, und ich bin auch nod 
da, und es wird fih wol nod eine Seit finden, da man aud 
auf mich hören wird. 

Nehmen Sie beigelegte Kleinigfeit gütig auf. *) 

Ihr Pathe, mein Sohn, empfiehlt fich Ihnen verehrungsvol, 
jo meine Frau. Der erfte macht recht gute Fortfchritte Im Lernen 
und ift dabei ein recht braves Kind. Ich babe unter Voraus: 
jegung Ihrer Einwilligung, die ih hiermit nachhole, aus unfers 
theuern, zu früh vollendeten Hülfen Berlaffenfchaft Gesmeri 
Thesaurum für meinen Knaben an mich gefauft. 

Reben Sie reht wohl und behalten Sie mich lieb, fomie 
ih mit berzlicher Hochachtung, Ergebenheit, Freundſchaft bin und 
ftet3 bleiben werde der Ihrige 

Fichte, 


*) Es war ohne Zweifel die 1810 erjchienene „Wiſſenſchaftslehre in 
ihrem allgemeinen Umriffe”. (Werke, II, 695 fg.) 





XVI. | 
Briefe von und an Heurich Steffens. 


1. 
Steffens au Fichte.“) 
Freiberg, den 13. Mai 1800, 

Ein junger Menſch, der von hier nach Berlin gebt, wo er 
zu Haufe gehört, hat mich um ein Empfehlungsfchreiben an Sie 
gebeten; eine gute Seele, der man vielleicht wenig einräumen, 
aber gewiß noch weniger abſchlagen wird. Mir war dieje Ge- 
legenheit deshalb Lieb, weil ich fie benugen konnte, um Sie in 
einer Sache um Rath zu bitten, mo nur Sie rathen können. Sie 
werden ſchon willen, daß ich in den Streit des Schelling mit der 
giteraturzeitung mitverwidelt bin. Die Anekdote, die ih vor 
Schelling verbarg und ibm erit, nachdem er fie durch einen an- 
dern erfuhr, erlaubte, öffentlich befannt zu machen, bat, wie mir 
Schelling fchreibt, den Herrn H. außerordentlich trritirt. Ich ftehe 
natürlich für das, was ich gefagt habe, und kann nicht erwarten, 
daß ih H. erfrechen jollte, die Geſchichte abzuleugnen, nachdem 
ich ihn mit allen Umftänden öffentlich an fie erinnert haben werde. 
Indeſſen Fann ih nicht willen, zu welchen Müteln ein folder 
Menſch greifen Tann, um feine finfende Reputation zu retten. 
Schelling mag ihn zur Verzweiflung gebracht haben. Sollte aber 
die Zeit nicht berannaben, da man diefen Menjchen in feiner 
ganzen Blöße zeigen Tönnte? Die auffallende Niederträchtigfeit, 
welche er ſich gegen Sie erlaubte, als Sie Jena verließen, ver: 


*) Die factifchen Berhältniffe, welche dieſem Briefe zu Grunde liegen, 
und die Beranlafiung deſſelben erzählt Steffens in „Was ich erlebt” (1845), 
IV, 251. 
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diente fie nicht Öffentlih befannt gemacht zu werden? Mir it 
freilich nichts mwiderlicher als perjönliche Streitigkeiten. In me- 
nem Sache lebend, das ich mit Leidenjchaft liebe, werde ih Tag 
für Tag mehr und mehr davon überzeugt, daß ich bei den Bil: 
ſenſchaften allein Zufriedenheit und Ruhe finden werde, daß fie 
es allein vermögen, meinen unjteten tobenden Sinn einzuiviegen, 
daß ihre Harmonie allein die Erinnyen verbannen FZönne, die 
‘mich verfolgen. Sch werde aber jet wol bervortreten müſſen; 
nun fo möchte ih auch den Kampfplag nicht eher verlafien, als 
ih der Welt ein neues auffallendes Beilpiel von der Art, wie 
man gegen den transscendentalen Idealismus gefämpft hat, zeigen 
könnte. Ich möchte dem elenden Menſchen feine Larve- abziehen, 
ihn in feiner Nacktheit binftellen und mich ſtillſchweigend zuräd: 
ziehen. 

Wollten Sie mir e8 erlauben, die Documente, die ich in den 
Händen babe, die nur zu deutlich gegen H. zeugen; obme daß 
irgendein Menſch, ich ausgenommen, in die Sache verwidelt wird, 
befannt zu machen?*) Ih bin Ihnen unendlich viel ſchnuldig. 
Daß ich die Welt, mich in der Welt und die Welt in mir erkenne, 
daß ich ein erneutes Dafein errungen babe, das verbante id 
Ihnen. E3 ift aber nicht Dankbarkeit, Tein perfönliches Intereſſe 
für Ihre Perfon, es ift die Meberzeugung, daß diefe Sache öffent: 
lich befannt zu werden verdient, die mich dazu bringt. Was ic 
Ihnen ſchuldig bin, zahle ich durd) ftilleg Ausbilden meiner felbft, 
durd) jtetiges Wirken, durch das, was ich bin, ab. 

H. Steffens. 


- 2. 
Steffens an Fidhte.**) 
Hamburg , ven 2. Nov. 1807. 


Man erzählt, daß gegen meine Anftellung in Preußen laut 
protejtirt wird. Es wundert mich nicht; die Regierung bedauere 





*) Dies bezieht ſich ohne Zweifel auf die Dinge, von denen Steffen? 
in „Was ich erlebte”, X, 154—155, ausführlich berichtet und die in ihrem 
weitern Zuſammenhang im erften Theile (S. 308) erzählt find. 

**) Vergl. Steffens, „Was ich erlebte”, V, 278; VI, 274; und R. Köpke, 
„Die Gründung der Univerfität zu Berlin” (1860), S. 79— 80, 
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ih, meine Kollegen kenne ih, und ich fehe daher nicht ein, was 
mich befremden könnte. Man behauptet aber auch, und ich habe 
es aus drei ganz verichiedenen Quellen, daß Sie, Herr Profeflor, 
laut gegen meine Anjtellung geftimmt haben. Ich muß die Wahr: 
beit oder Falſchheit diefer Gerüchte von Ihnen felbft erfahren. 

Wol ift meine mwifenihaftlihe Bemühung Ihnen größten: 
theils, wie ich vermutbe, fremd, meine Gelinnungen und meinen 
Eifer Tennen Sie vielleicht -beffer wie die meiften. Sie find. in 
Dänemart geweſen, e8 kann Ihnen nicht unbelannt geblieben 
fein, melche Opfer ich meiner Gefinnung in der bebenklichiten 
Beit brachte. ch babe dadurch meine Familie in eine höchſt 
bedenkliche Lage verjegt, man hat mir’ genug vorgeworfen! Ich 
dunke mir nicht3 mit diefem Opfer; die vortheilbaftefte Anftellung 
mit ſolchen Bedingungen anzunehmen wäre nach meiner Dent- 
weiſe ein größeres. Aber ich denke, Ihnen könnte meine Auffüh— 
rung unmöglich misfallen. 

- Sie: follen Einfluß haben; glauben Sie ja nicht, daß ih mich 
in Preußen bineinzubetteln gedenke. Was man auch thut, ob 
man feine äußere Lage fichert, bleibt ungewig. Seine Gefinnung 
fann man aber gewiß retten. Die Lüge haben wir gepflegt, ge= 
putzt, erzogen, bis fie fich fettgefreffen hat, immer mehr fordert und 
nun Länder verſchlingt. Da mag die innere Wahrheit — die Wahr: 
heit, die niemals’lügt — Fühn werden, und ich denke immer troßi- 
ger zu werden, je mehr man kriecht. An Preußen habe ich Forde- 
rungen, die man refpectiren follte, und man fol fich die Mühe 
nehmen, mich förmlich abzudanfen. 

Das ift es alfo nicht, aber mie Sie gegen mich denken, 
möchte ich wiſſen und frage Sie felbit, meil ich Sie fchäße. 
br 


H. Steffens. 
Adreſſe: Fran Baftorin Alberti, Katharinenkirchhof in Hamburg. 


3. 
Antwort von Yidhte, 
(Aus dem noch vorhandenen Eoncepte.) 


Auch ich ſchätze Sie binlänglih, Herr Profeſſor, um auf Ihr 
foeben erhaltenes Schreiben Bunft für Punkt einzugehen. Der 
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Bemerkung, daß Sie meinem Worte glauben können, und daß 
ih mich nicht fo jehr fürchte, um zu lügen, überhebt mid der 
eigene Ton Ihres Brief und die Vorausſetzung, aus der er 
geſchrieben ift. 

Alſo: | 
1) Wenn Sie von Ihrer Anftellung in Preußen fpreden, 
fo ift dies wol auf Ihre Anftellung im Lehrfache und, wie id 
vermuthe, insbejondere an der nen projectirten Univerfität zu 
Berlin zu beihränten. Mir ift unbelannt, ob in. diefer Bgie 
bung Ihre Anftellung in Deliberation gelommen und dagegen 
proteftirt worden fei. In Berlin, wo gegenwärtig wol kaum Aber 
dergleihen Gegenftände berathben und entſchieden wird, ſehe ih 
wenig Menihen. Bon Memel bin ih den 1. Juli d. J., als bert 
andere Dinge denn Profefjuren an der Tagesordnung ware, 
abgegangen, und in den won borther erhaltenen Briefen Tommt 
ebenjo wenig, wie in denen, die ich dahin gejchrieben, Ihr Name 
jemals vor. Daß aber ich über diefe Anftellung geftimmt und 
dagegen geftimmt habe, ift ein Factum, von: welchem ich, als die 
ſicherſte Duelle, am beften wiſſen Tann, daß es eine reine Lüge if. 

2) Die auch anderwärt3 vorgeflommene Meinung, dab id, 
wie man das nennt, Einfluß babe, gründet fih wahrſcheinlich 
darauf, daß der Mann, dem jener Gegenftand übertragen ift*), 
Vorleſungen bei mir gehört hat, meine Schriften gern lieft, nicht 
ohne Achtung von mir ſpricht und in einigen höchſt mäßigen 
Anſprüchen mir nicht entgegen geweſen iſt. Eine andere Relation 
bat zroifchen uns beiden nie jtattgefunden. Hätte ih nun auf 
diefen und etwa auf einige andere von dergleichen Stellung 
einigen Einfluß, jo könnte es nur durch meine befannten und 
durh offenen Drud vor aller Welt liegenden Marimen und 
Grundſätze fein. So ift z. B. mein beftiger Haß und Beftreitung 
gegen die Denfart, die im Leben gehaltene Kraft für Schwäde 
und Feigbeit, im Denken Klarheit für Obnmadt hält, die in die 
Dunfelbeit und Verworrenheit die Vernunft ſetzt und feine an: 
dere Klarheit kennt als die des finnlichen Berftandes — als die 
wahre, den Nicolaismus ablöfende Seuche der Zeit — und gegen 


*) Beyme. 
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ihre dermalige Ausgeburt, die Naturphilofophie, welche eine dunkle 
Raturkraft zum Abfoluten macht und das geiftige Leben läſtert, 
die an ein Gefühl appelliren will, wo e3 gilt Flar zu fehen; 
allen, die mich Tennen, und fo auch jenem Manne ſattſam bekannt, 
und es würde mir gar nicht leid thun, wenn er und alle Welt 
denfelben Haß theilten. 

Ob Sie nun zu diefer Klaffe wirklich gehören, oder ob Sie 

zu derſelben zu gehören nur fcheinen, ferner, ob diefer Schein 
verſchuldet ift oder nicht, weiß ich in der That nicht, indem, mie 
Sie ganz richtig vermuthen, Ihre neuern wiſſenſchaftlichen Bemü— 
hungen mir, den feine Bahn nah einer andern Richtung führt, 
durchaus fremd find. So jemand Sie dazu zählt, ich weiß fogar 
. nicht, ob es gefchieht, und ift es vor meinen Ohren nie gefchehen, 
jo thut diefer e3 durchaus auf feine eigene Verantwortung. Ich 
habe ihn nicht dazu verleitet, ebenjo wenig als ich Sie auch ver- 
theidigen könnte, da, wie ſchon gejagt, die Data, in diefem Punkte 
Sie zu beurtheilen, mir gänzlich abgehen. Ich wüßte mich nicht 
zu erinnern, daß feit langen Jahren Ihr Name über meine Lippen 
gegangen fei, zumal vor jenen Männern. 
- 3) Über felbft, wenn ich jemand aus Ueberzeugung zu jener 
Klaffe zählen könnte, was, wie gejagt, mit Ihnen der Fall nicht 
‚it, jo würde ich doch weit entfernt fein, zumal bei einem Inſti⸗ 
tute, an dem ich auch angeftellt wäre, feine Anftellung zu wider: 
rathen, jondern ih würde auf die natürliche Gewalt der Klarheit 
zählen und dieſer es überlaffen, ihn in feine Nichtigkeit zurüd: 
zuführen. 

4) Mit diefem an feinen Ort zu Stellenden hängt num die 
moraliihe Würdigung durhaus nicht zufammen. Ihr redlicher 
Eifer ift mir befannt. Wenn nun diefer, wie ich bei Ihnen nicht 
zweifle, auch zu redlichem Fleiße führt, nicht beim Pochen auf 
eine genialifche Natur, die fich der Arbeit ſchämt, beruben bleibt, 
jo bat er unbedingten Werth und führt zu ſeiner Zeit auch zur 
Klarheit. 

Kopenhagen betreffend, wollen ſelbſt Ihre beſten Freunde da: 
jelbft Sie nicht ganz vom Ausbruche zu großer Neizbarkeit los— 
ſprechen; ich aber bin zu wenig von den Umftänden unterrichtet, 
als daß ich fogar in diefen übrigen? nur die Reife, keineswegs 
aber den fittlihen Charakter überhaupt betreffenden Zabel ein: 
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ſtimmen ſollte. Darüber aber ift dafelbft nur eine Stimme, 
daß Sie in Beziehung auf Ihr Verhältniß zu Preußen fi wie 
ein Mann von Ehre und NRechtlichkeit benommen haben, und id 
bin bereit, die8 vor jedermann zu bezeugen. 

Ich empfehle mich Ihrem Andenten und bin mit Hochachtung 
u. |. w. 


— —— — — — — — 


XVII. 
Briefe an und von Beyme. 


— G —— 


1. 


Beyme an Fichte. 
(Iſt bereits im erſten Bande S. 366 abgedruckt.) 


2. 
Fichte an Beyme. 
Berlin, den 19. Sept. 1807. 


Ew. Hochwürden und Hochwohlgeboren 

ehrenvollen Auftrag *), der meinen durch allerlei Gerüchte ſchon ſehr 
beunruhigten Wünſchen entgegenfam, habe ich geftern erhalten 
und jeit demjelben Augenblide in der angeregten dee gelebt. 
Schon ſteht ein organiiches Ganzes vor meiner Seele, und es 
bedarf nur noch der Feder, um e3 aufzufaflen, welche ich ohne 
Säumen ergreifen werde. ch werde einen fichern Weg juchen, 
um das Reſultat davon an Sie zu befördern. 

Die Nothwendigkeit des Stillſchweigens fehe ich felbit ſehr 
tief ein. Es würden 3. B. außerdem gar bald allerlei Eleinliche 
perfönliche Intereſſen fih an mich machen und einen Einfluß auf 
meine Berathichlagungen begehren. 


*) Den Entivurf eines Univerfitätsplans, über beffen Veranlaffung und be- 
gleitende Umftände im erften Bande (©. 409 fg.) ausführlich berichtet worden ift. 





4% 


Meine eigene äußere Lage überlaffe ih ganz Ihnen mit ver 
vertrauenden Hochachtung und Dankbarkeit, mit welcher ich ver: 
barre 

Em. Hohmürden und Hochwohlgeboren 
ganz gehorjamfter 
Fichte, 


3. 
Fichte an Beyme. 


Berlin, den 29. Sept. 1807. 


Em. Hochwürden und Hochmohlgebpren 
den erften Theil meines Entwurfs vorlegend, bitte ich zuvörderſt 
recht ſehr um Verzeihung, daß diefes im Brouillon gefchieht. Ich 
habe über diefen Gegenftand durchaus feinen Menjchen zum Ber: 
trauten haben wollen, und jo Eonnte ich mich Feines Abjchreibers 
bedienen; daß ich aber eigenhändig noch eine reinlichere Kopie 
machte, würde die Abjendung dieſes erften Theil ſowie die Aus 
fertigung der beiden noch Übrigen verzögert haben. 

Ich bitte aus diefen Gründen um Erlaubniß, auch mit den 
noch rüdjtändigen aljo verfahren zu dürfen, vor allem aber, da 
Sie ohne Zweifel dort ſehr leicht cine Copie ausfertigen laſſen 
fünnen, um die einftige Jurüdjtelung meiner Handichrift, indem 
ih gar Feine andere Abſchrift habe, ich aber. doch diefen Auflak, 
ſogar im Falle der befundenen Nichtanmwendbarfeit, als ein Mo: 
nument aufzubewahren wünſche. 

Erlauben Sie, daß ich Ihnen bier die Gründe barlege, wa⸗ 
rum ich wünſche, daß dieſer Auftrag an mich und meine Erfül- 
lung defjelben bei dem Publikum ein Geheimniß bleibe. Es find 
zwei Fälle. Entweder mein Entwurf wird nicht angenommen, 
ſondern e3 tritt ein Anderes an deſſen Stelle, jo ift es nidt 
nöthig, daß diefes Andere in der Widerfeplichfeit der Menſchen 
gegen alles Neue an meinem Entmwurfe einen verfleinernden Neben: 
bubler finde, welcher vielleicht Jodann gerade denjenigen bedeutend 
vorkommen würde, die im Fall feiner Annahme ihn verkleinert haben 
würden. Oder er wird angenommen, fo ift alles ihm anhän- 
gende Individuelle ihm abzuwiſchen und er darzuftellen als der 
reine Ausfluß des allgemeinen Willens. 
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Es folgen noch zwei Abichnitte; der zweite: wie unter den 
gegebenen Umftänden der im erften Abſchnitte ent- 
widelte Begriff ausgeführt werden könne. Dieſer muß 
alle die Zweifel und alles das Staunen, die den mit dem litera- 
riſchen Wefen unſers Zeitalters wohl Bekannten beim Lejen des 
erſten Abſchnitts befallen dürften, gründlich befeitigen. 

Der dritte: Von der Weile und den Mitteln, durch 
welche die zu errichtende Lehranſtalt mit dem übrigen 
gelehrten und ungelehrten Publikum in Verbindung 
treten und auf daſſelbe einfließen ſoll. 

Der zweite Abſchnitt wird die Perſonen, auf welche bei der 
Ausführung des Gedankens zunächſt die Aufmerkſamkeit ſich richtet, 
erwähnen und jede an ihren Platz zu ſtellen ſuchen. Einer ein⸗ 
zigen Perſon muß ich ſchon in dieſem Schreiben erwähnen, indem 
der Verzug Gefahr bringen könnte. Es iſt dies der Profeſſor 
Bernhardi, Prorector und zweiter Lehrer an dem Friedrichswer⸗ 
derſchen Gymnaſium und nach dem neuerlich erfolgten Tode des 
bisherigen Directors Interimsdirector deſſelben. Daß dieſer die 
geſammte Philologie im großen mit philoſophiſchem Einheits⸗ 
blicke erfaſſe, hat er durch gelehrte Werke gezeigt und wird es 
ferner noch ganz anders zeigen. Jedoch iſt dies nicht zunächſt 
die Rückſicht, in welcher ich ſeiner erwähne. Er iſt mir zugleich 
ſeit Jahren bekannt als ein geſchickter Lehrer und trefflicher 
Schulmann, der alten Gründlichfeit custos rigidusque satelles, 
und über das, was in meinem Aufſatze über die Verbeſſerung 
der Schulen gejagt ift, ift er feit langen jo mit mir einverftans 
den, daß kaum auszumitteln fein dürfte, ob er oder ich der eigent- 
liche Urheber diejer Anjicht ſei. Ueber dies alles zeigt er fich mir 
jegt, bei der Gelegenheit, da er meinent Knaben Stunden im 
Griechiſchen gibt, in feinem liebevollen Gemüthe für feine Schüler, 
aljo, daß ich feſt überzeugt bin, er werde, ungeachtet wir auch 
andere gute Philologen bier haben (die aber für die Schule ſich 
zu vornehm halten und fi von den Stunden dispenfiren lafjen), 
dennoch bei einer Reformation der Schulen unentbehrlich fein. 
Doch ift diefer Mann bei dem Ernſte, mit welchem er will, daß 
jeine Collegen ihre Stunden ordentlih balten und die Xeltern 
ihre Kinder von der Beiuchung derſelben nicht abhalten, der 
befannten friedliebenden Humanität feiner Ephoren nicht gut 
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Meine eigene äußere Lage überlaffe #; n 
vertrauenden Hochachtung und Dantbr 7 = ” 
harre Pa m 

Em. Hohmwürden und He’ . ie, 
BE... elei- 
x “ . cden⸗ 
* führ⸗ 
un ‚hnen 
e gend: 
nicht 
Zache, 
Ew.“ pfehle, 

den e e 
vet en bar ud habe, Sie tiefer zu 
babe über „ves Königs Vertrauen dieſe Sache 
trauten h ‚geregt, brauche ich wol nicht zu verſichern; 
bebiener ‚zu, daß auch andere Gelehrte von Bebeutung 


made ve theilen und bei fontiger Ergebenheit gegen ben 
dem der größte Theil der übrigen neuen Organifation zu- 
in dürfte *), fie dennoch wünſchen, daß er bierein ſich niet 


iſche. 

Uebrigens iſt das hieſige Publikum der Verzweiflung nahe, 
und es läßt ſich nicht abſehen, was den bevorſtehenden Winter 
aus uns werden ſoll, wenn dieſe Gäſte uns nicht verlaſſen. Ich, 
in einem einſamen Gartenhauſe verſchloſſen und dadurch von der 
Einquartierung befreit, verwahre mich fo gut ich kann, daß fein 
Ton jener Verziveiflung oder der Inſolenz, durch die fte verur: 
ſacht wird, über meine Schwelle komme, damit ich die Freiheit 
des Geiſtes bebalte, den Principien einer beffern Ordnung der 
Dinge nachzudenken. 

Verehrungoͤvoll 
Ew. Hochwürden und Hochwohlgeboren 
gehorſamſter 
(gez.) Fichte. 


*) Miniſter Stein, 
Anmerl. des Herausgebers. 
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4. 
— Fichte an Beyme. 
Berlin, den 3. Oct. 1807. 


7 irden und Hochwohlgeboren 
=. ng des zweiten Abſchnitts überjendend, 
FW er einen in jenem Auffage nicht jo 


\ »_% : Gegenftand. Wolf iſt ed, der un- 


J , in Anregung gebracht zu haben 
gr > egen das ganze Publiftum und 
nf gegen mic) damit ein Treiben 


ie philoſophiſche Ruhe ver- 
„vers, der etwas zu vermuthen 
„et und beobachten läßt, babe ich der— 
„svergen. 
. auf meine dee eingegangen werden, jo ift, wie ich 

. andere den Mann Fennen, zu fürchten: 

1) daß er, der gern berrichen mag, einem Plane, der nicht 
von ihm ausgegangen ijt, nicht ſehr geneigt jein wird. Nun 
wünſchte ich 3. B. von ganzem Herzen, daß er oder irgendein an- 
derer einen beſſern Plan entwürfe und ausführte, aber, foviel 
aus jeinem ſchon eingefhidten Auflage, den er mir mitgetheilt, 
und aus allem, was über dergleichen Gegenftände er gegen mich 
geäußert, beroorgebt, fehlt es ihm, ein fo guter Künftler und 
philofophifcher Kopf er auch in feinem Face tft, hierzu an all 
gemeiner philoſophiſcher Bildung. 

2) Er ſcheint überhaupt fich nicht gern zu einer planmä- 
Bigen Tätigkeit bequemen zu wollen, fondern e3 mehr zu lieben, 
wie ein Freiberr zu treiben, was ihm eben einfällt und wenn 
e3 ihm einfällt. Und jo wird ihm denn wahrjcheinlich dieſer 
Plan, noch unabhängig davon, daß er nicht von ihm ausgeht, 
wirklich und in der That misfallen. Es it darum zu erwarten, 
daß er fich dagegenſetze. 

Dagegen bin ic mit Müller ſchon vorlängft, und ganz 
unabhängig von unjerm gegenwärtigen Vorhaben, ſowol über - 
diefen Studienplan im ganzen, als über die Behandlung feines 
befondern Fachs volllommen einveritanden; und es ift zu boffen, 
‘daß wir beide vereinigt dem befürchteten Wideritande imponiren, 
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wogegen ich allein wol zu ſchwach fein würde. Ich glaube da: 
vum, daß Müller im erften Anfange unentbehrlich if. Aud iſt 
er in der Freude, daß diefe Sache Ihnen übertragen worden, 
mit mir einverftanden. Mit dem innigften Vertrauen lege id 
Ihnen diefe meine Anficht der Sache offen und freimüthig bin, 
ohne Furcht, mir dadurch oder durch die Folgen davon bei 
Ihnen zu jchaden, indem nicht Liebe oder Haß, ſondern lediglich 
mein Wunſch, daß das Gute geichafft werde, mich bemegt, fie 
demjenigen mitzutheilen, dem die Gewalt dazu’ verlieben ift, und 
durchaus keinem andern Menſchen in der Welt. 
Verehrungsvoll 


Fichte, 
5. 
Fichte an Beyme. 


Berlin, den 2. Jan. 1808. 


Zuodrderft meinen, wenn auch etwas verjpäteten, darum 
nicht minder berzlihen Dank für die mir zugefloffene Hülfe Ich 
wollte Sie, verehrungsmwürdigfter Gönner und Freund, nit mil 
einer jolchen Kleinigkeit ſchriftlich unterbreden, darum ließ id 
e3 mündlich durch Hufeland, an den ich ohnedies fchrieb, aus: 
richten. 

1) Sn Beziehung auf Errichtung des entworfenen *ebr: 
inftitut3 allbier erlauben Sie mir vielleicht folgende Bemerkungen. 
Ich erhalte in diefen Tagen von einem von dorther Kommenden 
auf meine Frage, ob denn nun die Errichtung überhaupt feit 
befchloffen fei, zur Antwort: es fehle dortigen Orts fogar, um 
biefe Frage zu entiheiden, an Freiheit und Ruhe des Geifte 
(er ſchien beſonders vom M. St. zu reden); man wolle fich bier 
erft umſehen, die Leute hören un. ſ. f. Ich wünſche, daß in 
der Hauptfrage vor diefem Anhören und Behören uns ein gün— 
ftiges Geſchick bewahre! Was man hören wird, läßt ſich genau 
vorherſehen. Was entweder felbft angeftellt zu werden rechnet, 
oder fonft feinen Gewinn dabei fieht, wird dafür flimmen, all 
übrigen werden den Berluft ihres bisherigen Geltens befürdten 
und dagegen ftimmen. Wie tief der Haß gegen gründliches Wiffen 
und gegen den Stand der eigentlichen Gelehrten unjern gemöhn: 
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lichen Geichäftsleuten mit der Seele verwachſen, hat man ja von 
jeher fehen können; diefe wünſchen, daß ihnen alles von dieler 
Art recht weit vom Leibe bleibe, und fie werden niemals dazu 
flimmen, daß es unmittelbar neben fie gelebt werde. Jetzt ärgert 
z. B. Wolf, daß Stimmen der lehtern Art fih ſchon in Flug- 
blättern vernehmen laſſen, indem er glaubt, daß dergleichen Scrib- 
lereien zulegt auf die Entfcheidung einfließen werden. Sch, der 
ich das legtere nicht glaube, und der ich überhaupt auf derglei- 
hen Blättchen meit weniger Bedeutung ſetze, wünſchte dennoch, 
daß den Schreiern das Handwerk gelegt würde, welches durch 
eine öffentlihe Erklärung, daß die Sache bejchloffen fei (falls fie 
e3 ijt), leicht gethan fein würde. 

2) Wage ich einen Conſtilutionsgeſetzvorſchlag, der mit je: 
nem Gegenftande, mit meinem eingereichten Entwurfe, mit unferer 
ganzen politiihen Lage genau zufammenbängt, und der, ob er 
gleih auch mit einer mich felbft betreffenden Angelegenheit zu- 
ſammenhängt, dennoch durch diefelbe nicht verurſacht ift, fondern 
auch ohne diefen Vorfall geichehen fein würde. 

Was Tann unter und aus freier Geiftesregung, was Tann 
überhaupt aus der Selbftändigfeit unferer Regierung merben, 
wenn e3 durch die Fortdauer unferer bisherigen Genfurverfaffung 
dem Auslande offen bleibt, uns über die Verwaltung derſelben 
zur Rechenſchaft zu fordern? Zu melden nie aufhörenden Klageı, 
zu welchen Beeinträchtigungen, Vorwänden wird von nun an 
jedmeder Laut, den miszuverftehen oder zu verdrehen dem Aus- 
lande gefällt, dienen müſſen? Doc ift die unerſchöpfliche Duelle 
jogleih verjiegt, wenn man den Schriftftellee auf feine eigene 
Gefahr handeln läßt und durch ein bei der jeßigen Erneuerung 
ber ganzen Verfaſſung einzuführendes Grund- und conftitutionel- 
les Geſetz (an welches die Regierung jelbjt vor den Augen ber 
Ration fich feierlich bindet) alle Genfur und alle öffentliche 
Aufjiht über den Drud (nichtofficieler) Schriften gänzlich) 
aufbebt. Auf jede Klage ift nun dieſelbe (von England oft in 
bemjelben Falle gegebene) Antwort bereit: Darauf zu fehen oder 
dies zu verhindern haben wir notorifch Feine Gemalt. 

Damit jedoch den Misbräuchen einer ſolchen unbeichräntten 
Prepfreiheit gefteuert würde, müßte jenes conftitutionelle Gefet 
von einem andern Civilgeſetze begleitet fein, das die VBerantwort: 

3. G. Fichte. II. 32 
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lichfeit des Schriftftellers für feine Neußerungen vor dem gewöhn: 
lichen bürgerlichen Gerichtshofe, Teineswegs vor einer willfür: 
lich verfahrenden Polizeigewalt, Elar beftimmte. Ein fol 
ches Geſetz müßte, glaube ich, zwei Hauptrücfichten nehmen: 
1) auf Privatperfonen. So ein Schriftfteller einer genannten ' 
oder unverkennbar bezeichneten Perjon eine Handlung faul 
gibt, melde vor dem Gerichtöhofe Verantwortung und Strafe 
nach ſich ziehen würde, und die Wahrheit der Anklage nicht geridt- 
lid darthun Tann (im leßtern Fall wäre er als öffentlicher An- 
Häger zu betrachten und loszuſprechen), fo ift derjelbe ftrafbar. 
2) Auf öffentlihe Perſonen. Kein vegierender Herr (Mini 
fter und andere hohe Staatsbeamte find, was öffentliche Acte 
anbelangt, unter ihnen begriffen; für Privathandlungen gilt in 
Rückſicht ihrer der erjte Theil des Geſetzes) kann während feines 
Leben namentlich der Kritik unterworfen oder fein Name anders 
denn mit Rob genannt werden. Dagegen ift es erlaubt, als Ber: 
fügung der Regierung, des Minijteriums u. |. w. (indem man 
ja doch wirklich im einzelnen Falle niemals wiffen kann, von 
wen eigentlich ein Beichluß ausgegangen fei) jedweden öffentlichen 
Act jeder möglichen Kritik zu unterwerfen. Die Richtigkeit feines 
Urtheils und die Angemefjenbeit feines Tons hat jeder Schrift: 
jteller felbft zu verantworten, und es fällt die Schande eine 
verkehrten Urtheils oder eines unziemlihen Tons auf feinen 
eigenen Kopf. Wären die Thatſachen unrichtig angegeben, jo 
kann ja die Regierung auf demjelben Wege des Drudes dies 
berichtigen. Kann fie ja ſogar Bertheidiger fih halten gegen ihr 
nisfällige Beurtheilungen, und jie wird in jedem Falle durd 
dieſes Eingehen auf die öffentliche Stimme ſich ſelbſt ehren. 

3) Ich habe einen Curs von Vorlefungen eröffnet, bei denen 
ich eine jehr große, in der beiliegenden erjten deutlich ausgeſpro— 
hene Abſicht habe. Sch habe, um gar Feine Zeit, deutſche Denk 
weile zu erneuern und zu bilden, zu verlieren, diefe Borlefungen 
jogleich einzeln, mie jie gehalten worden, durch den Drud ver: 
breiten lafjen wollen. Auf die Eingabe der erjten habe ich von 
meiner Genfurbehörde, dem Oberconfiftorium, die beigelegte Wei: 
fung erhalten. Bon welcher Bedeutung das darin enthaltene 
Motiv ift, daß man fih nicht auf einzelne Hefte einlaffen könne, 
bat ſeitdem diefe Behörde felbit dadurch bewieſen, daß fie der 
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zweiten und dritten Vorlefung, die ich abgedrudt beilege, ohne 
Berihub das Imprimatur ertheilt. Deutlicher bemweilen e3 bie 
in meinem Driginale gemachten Anftriche,. die ich in der beige: 
legten Abſchrift mit diplomatifher Genauigkeit copirt habe und 
über deren Sinn mir auch mündliche Eröffnungen geſchehen find, 
die ih in der jchriftlichen Beurtheilung diefer Cenfurmarimen, 
die ich beilege, benußt habe. 

D, verehrungswürdiger Freund, was fol aus freier Geiftes- 
regung, mas jol aus Ermedung eines deutichen Sinnes und 
Muthes erit alsdann werden, wenn ſolche Genforen uns bevor: 
munden? Ich laffe die würdigen Männer bei Gott in ihrem 
Werthe und ehre fie danach; aber wenn nur eine Gilbe von 
dent wahr it, was Sie mir bei der Aufforderung zu dem in 
Shren Händen befindlichen Entwurfe fchrieben, fo find fie wenig: 
tens nicht diejenigen, die mir jagen fünnen, mie ich zu meiner 
. Nation fprechen darf, oder wie nicht. Ich weiß recht gut, mas 
ih wage; ich weiß, daß ebenjo wie Palm ein Blei mich tödten 
kann; aber dies ift es nicht, was ich fürchte, und für den Zweck, 
den ich babe, würde ich gern auch fterben. Ueber dieſe Rüdfichten 
hinweg fol man nun nod mit den Findiichen Bedenklichkeiten, 
den Topflofen Auslegungen und der verzagten Politik folcher 
Genforen Rüdiprache nehmen? 

Ich übergebe diefe Sache gänzlich ihrem Gutachten, ehr⸗ 
furchtsvoll mich empfehlend. 

Fichte. 


6. 
Fichte an Beyme. 
Berlin, den 1. Febr. 1808. 


Verehrungswürdigſter Freund! 

In ruhiger Erwartung, wie es Ihnen gefallen werde, mich 
aus der Verlegenheit über den Druck meiner erſten Rede zu zie— 
hen, überſende ich hierdurch die ſeitdem erſchienene vierte, fünfte, 
ſechsſte und ſiebente. 

Zugleich erſuche ich Sie um einen Rath in Abſicht meines 
künftigen Aufenthalts. Die Bemerkungen des „Moniteur“ und 
andere, z. B. in Warſchau, getroffene Verfügungen geben wenig 
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Ausfiht zu baldiger Wiederherſtellung eines erträglichen Zu— 
ftandes und zu meiner Einfügung in einen angemejjenern Wir 
fungstreis. Auf den Fall, daß ich hierin richtig ſehen ſollte, habe 
ich nad Endigung der angefangenen Vorlefungen, was mit Ende 
bes März fein wird, weder Beruf noch Luft, den Foftipieligen 
Aufenthalt bierjelbft unter der teten Gefahr, mit dem Widermärti- 
gen in Berührung zu kommen, der ich jegt nur dureh Ertragung 
der Unbequemlichkeiten einer ungejunden Wohnung kaum entgangen 
bin, fortzufegen, noch mich in einen ſodann unvermeidlichen, weit: 
ausſehenden Mietheontract einzulaffen. Was ich fodann treiben 
fann, einfame Meditation und vielleicht Schriftitellerei, kann id 
an jedem Drte, und es iſt rathjamer, mohlfeilere und angeneh: 
were zu ſuchen. In Königsberg, wo vielleiht auf die bisherige 
Weile eine Wiederheritelung für mid möglih wäre, ift mein 
Öffentliches Leben zu nichts nuß, dieſe haben an Pörſchke und 
Krug mehr, denn fie verbrauchen können; für bloßes Privatifiren 
aber wäre die Reife zu weit. Ich wünſche daher den nächſten 
Sommer wo anderd (mein erfter Gedanke ift auf Dresden gefal 
len) zuzubringen. Ich rechne jedoch hierbei feit, daß man die 
nit misverftehe und mich feſt und unverrüdt als einen 
reblihen Preußen und preußifhen Diener fortbetrachte umd 
glaube, daß ich auf den erften Wink, mohin man mich ruft, her 
beieilen werde. 

Unter allen diefen Vorausſetzungen frage ih an, ob nidt 
über Auszahlung meine Gehalts etwas regulirt werden kann. 
Es ift von jeber mein Stolz geweſen, von meiner Arbeit beftehen 
zu fünnen, und es ift mir auch diefen Winter unter jehr drüden: 
den Umjtänden recht wohl gelungen. Dennoch bat die falt ein 
Jahr lang gedauerte doppelte Hausbaltung, das häufige Auszie: 
ben, der bejchloffene und rüdgängig gewordene Aufbrud der 
Meinigen nad) Königsberg Lüden gemacht, die mich jene Aus: 
zahlung jehr wünſchen laffen. Das Erſte, un welches ich jodann 
bitten würde, wäre die Berichligung eines Vorſchuſſes von 200 
Thalern an Herrn Gebeimrath Hufeland. Mein Gehalt iſt vom 
October v. J. an fällig. 

Mich und alle meine Angelegenheiten ı mit unbegrenztem Ber: 
trauen und Verehrung empfehlend 

Fichte, 
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7. 
Aus den Antworten von Beyme. 


— — Ihre Gedanken über Aufhebung aller Cenfur gegen 

Berantmwortlichteit de3 Verfaſſers und bei anonymen Schriften 
des Berlegers find auch meine Gedanfen. Schon vor ſechs Jahren 
bat der König fie gebilligt und die Abfaffung eines Gefeßes auf 
diejer Baſis befohlen; aber das Staatsminifterium hat der Aus- 
führung entgegengearbeitet. Vielleicht, und fo hoffe ich, wird die 
iwiederauflebende Regierung in Berlin unter andern auch damit 
den Geiſt bezeichnen, der künftig fie beherrſchen Toll. 
— — Johannes Müller’5 Verluſt bedauere ich wie Gie. 
Wir verdenfen ihm blos feine Charakterloſigkeit. Ich habe, wie 
Hufeland bezeugen kann, das Unmögliche verfucht, feinen Verluft 
abzuwenden. Er felbft hat alles verdorben. Ueber Wolf denfe ich 
mit Ihnen gleih, hoffe aber auch, ihn unſchädlich machen zu 
können. 

Was die Gehaltszahlung für die in Berlin anweſenden Lehrer 
der fünftigen Univerfität betrifft, jo kann ich dieje zwar in un: 
fern bedrängten Finanzverhältniffen, die ung in diefem Augenblide 
zu den größtmöglichen Neductionen jelbjt hier nöthigen, nicht 
ganz bewirken. Der König hat mir aber doch fo viel, als möglich 
war, zu einiger Unterjtüßung angewieſen. Davon babe ih auf 
Ihren Theil 200 Thaler beftimmen können und Herrn Nolte 
erſucht, Ahnen folde, fobald das Geld anfommt, auszuzahlen. 
An fich ift dies wenig, aber Sie werden unſern guten Willen zu 
würdigen wiſſen. Erhalten Sie mir Ihr Vertrauen und glauben 
Sie, daß ich nad allen meinen Kräften jede Gelegenheit benugen 
werde, um Ihnen zu bemweilen, daß ich es verdiene. 


8. 
Ans einem Briefe von Fidhte an Beyme. 
(Im Borfommer 1808.) 


— — Aus nichts wird nichts, auch gibt e3 feinen Sprung 
zwiſchen durchaus entgegengejegten Zuftänden; deshalb glaube ich, 
tbeuerfter Freund, immerfort, daß ohne eine völlige Umſchaffung 
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unfers ganzen Sinnes, d. h. durch eine durchgreifende Erziehung, 
aus feinem günftigen oder ungünftigen Erfolge Heil für uns zu 
erwarten if. Was als Krafterwachen erjcheint, ift oft nur Fieber, 
das fih in Prahlen mit Tünftigen Großthaten und in einem ein- 
fältigen Vertrauen auf andere, die ebenfo fertig ſchwatzen, äu⸗ 
Bert. Das lebendige Beilpiel davon ift das Subject, welches aus 
Königsberg und zugejendet wurde. So ift diefer, fo mögen jein 
die Herrlihen, die er fo rühmt, lauter junge Offiziere, deren 
Großprablereien wir ja auch vor der Schlacht von Auerftädt ge 
hört und den Erfolg gejehben haben. Das Treiben der Orden, 
da3 er mir von Königsberg, Preußen, Schlejien ſchildert, ift aud 
heillos. Dies alſo dürften Faum die Helden fein, von denen da3 
Baterland Rettung zu erwarten bat, und mit denen jemand, der 
e3 wohlmeint mit demjelben, ſich einzulafjen hätte. 


XVII. 
Vermiſchte Briefe. 


1. 
dichte an Klopftod. 


Zürich, den 22. Juni 1793. 
Verehrungswürdigfiter Mann! 


Dem Einzigen, der im früheften Knabenalter meinem Auge 
die erſte Thräne der Rührung entlocdte, der zuerit den Sinn 
fürs Erhabene, die einige Triebfeder meiner fittlihen Güte, in 
mir wedte, würde ich meinen Dank auf ein Leben aufgelpart 
haben, in welchem die Entfernung der irdifhen Schladen am 
Dankenden nichts zu denken übrig läßt al3 den Danf, wenn ich 
nicht jetzt auf eine vielleicht nicht ganz ungültige Art bei diefem 
Einzigen eingeführt würde. 

Guter großer Mann, möchten Sie die Tochter Ihrer Schwe— 
fter, die aus Klopftod’ihem Blute erzeugte, kennen, möchten Sie 
von ihr willen, mas ihre Mitbürgerinnen, was ihre Freundinnen, 
was ihr Vater, was ich weiß: und Sie würden fie aus der Fülle 
Ihres tiefen allumfaffenden Herzens fegnen, wie Sie vielleicht 
feit Ihrer Meta Feine jegneten; und der glüdliche Sterbliche, der 
alles Berdienft, was er im lebenslänglichen Ringen nach Menfchen 
belernder Wahrheit einjt erjtreben könnte, dem einzigen unter: 
ordnet, daß er von ihr gewählt worden ift — diejer glüdliche 
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Sterblihe würde auch eines Theils dieſes Segens theilhaftig ge⸗ 
worden zu ſein glauben! 
Verzeihen Sie den Ausbruch langverhaltener tiefer Empfin⸗ 
dung Ihrem 
innigſten Verehrer 


J. G. Fichte. 


2. 
Theodor von Schön*) an Fichte. 


Tapiau per Königsberg, den 5. Sept, 179. 


Etwas lange haben Sie mol, verehrungsmürdiger Freund, 
mi auf eine Antwort warten laffen. Sollte id aber mol auf 
den Mann deshalb zürnen fünnen, den ich al3 meinen Freund 
hochachte? Wahrlich, es war alles vergefien, da ich nur eine 
Zeile von Ihnen las; denn meine Vorliebe für Sie entjchuldigte 
alles. Sie beraubten mich wol einiger angenehmen Augenblide, 
die ich ftetS bei Lejung Ihrer Briefe habe; allein das Bewußt 
fein, daß wichtige Hindernifje Sie davon abgehalten haben, um 
die Hoffnung, daß dieje in der Folge mir nicht mehr ein Ber 
gnügen rauben werden, beleben mich jo, daß ich ſchon wieder 
an Sie fchreibe. 

Ihr Brief traf mich in der größten Beichäftigung mit öfe: 
nomiſchen Sachen; feit einiger Zeit war dieſes mein einziges 
Thun. Denken Sie fi daher, mas für ein wahrer Ballen 
mir Ihr Brief war. Den Sab, daß man erjt in eine Sache ein: . 
geweiht fein muß, um an ihr Geſchmack zu finden, finde id 
immermehr beftätigt. Mit einer gewiſſen Abneigung fing id 
dies Sach an; je mehr ich aber damit befannt werde, um fo at: 
genehmer wird es mir. Ich finde eine Wiſſenſchaft, die außer 
der Urwiſſenſchaft (Philofophie) an Umfang nicht ihresgleiden 
hat. Dazu Tommt no, daß auch in ihr Hypotheſen ſich aufein- 
ander häufen und alles auf bloßem Raiſonnement beruht; ſodaß 


*) Der fpäterhin fo berühmt gewordene preußifche Staatsmann, geboren 
1770, als Oberpräfident von Weft: und Oftpreußen und Staatsminifter a. ?. 
geftorben im Jahre 1854. Vgl. Bd. I, ©. 136, 
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e3 damit gebt, wie Reidnitz vom Naturrecht behauptet, daß näm- 
lich jeder feine eigene Finanzwiflenichaft hat. Dede der andern 
Wiſſenſchaften ift doch fchon fo ziemlich auf Grundprincipien zu: 
rüdgeführt; in der Finanzwiffenshaft und Oekonomie ſucht man 
diefe aber vergeblich, da die meiften und faft alle Schriften da= 
rüber von unphilofophifchen, blos praftifchen, gewöhnlich durch 
Eigennuß dazu beftimmten Verfaſſern verfertigt find. Mein erftes 
Bemühen ging daher auf die Ausmittelung und Feitfetung eines 
Grundprincipg. Hiermit war es auch beſonders gegangen. Der 
eine hat als foldhes die Beförderung der Fabrifen angenommen, 
ftatt daß der andere dafür den Flor des Handel annahm. Sch 
bin endlich dahin gefommen, daß ich als Princip der Finanz 
wiſſenſchaft und Delonomie die Beförderung der moraliihen und 
phyſiſchen menſchlichen Eriftenz annehme; ich ſuche den Dünger 
zu vermehren. Hiervon geht alles aus, alles reducirt ſich darauf. 
Dies iſt der Stein der Weiſen für den Kameraliften; hierdurch 
allein kann Aderbau emporfommen und dies hat uns alfo erft 
zu rechten Menihen gemadt. Der Aderbau war der einzige 
Grund, weshalb die Römer fich vor allen hervorthaten, und mit dej- 
fen Fall fiel alles. Was ftürzte Frankreich? Blos der große 
Vorzug der Fabriten und Zurüdjegung des Landbaus; und Ader: 
bau allein ift die befte Stüße von England, wo der Handel kaum 
ein Drittel des Aderbaus einbringt. Ihr Vaterland zeichnet fich 
bierin vor allen Ländern aus und ich wünfchte nichts fo ſehnlich, 
als einmal in Ihrem Sachſen die Landwirthſchaft zu ſehen; ich 
arbeite jett fehr daran, daß ich Fünftigen Sommer eine Reife in 
Ihr Vaterland machen kann; wie glüdlih wäre ih, wenn wir 
zufammenreijen könnten. Sie werden ſich kaum vorgeftellt haben, 
daß ſich alles auf eine fo ſchmuzige Sache reducirt, aber denken 
Sie nah, Sie werden jelbit dahin Tommen, meine Ausführung 
würde überfläffig fein. Dazu kommt noch, daß der uncultivictefte 
Theil der Nation diefes Gewerbe treibt; was ift alſo natürlicher, 
als daß nirgends mehr Vorurtheile herrihen, man an feinem 
Drte fo jehr am Schlendrian hängt, und daß „Mein Vater hat es 
fo gemacht” öfters der einzige Grund einer Handlung if. Doc 
genug davon! und num zu unferer Inclination. Sie führen in 
Ihrem Briefe den Grund der Inclination von einer andern Seite 
aus, Sie geben etwas weiter zurüd, find aber dabei nicht jehr 
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von meiner Meinung entfernt. Sie glauben mit Kant, daß bei 
größern Fortſchritten in der Kunde des menschlichen Körpers man 
auf die geheimen Winke der Organifattion von der Heilfamteit 
oder Schädlichfeit des Objects diefes Geſchmacks vielleicht kommen 
würde, mie jich dies jchon bei dem Appetit äußert. Dies gebe 
ih Ihnen gern zu, dab e3 in Rückſicht des Menfchen, der blos 
durch Sinnlichkeit beftimmt wird, ganz recht ift und auch vielleicht 
bei dem aufgeflärteiten, helldenfenditen Menjchen in gewiſſer Art 
ftattfinden Tann, denn ich ſagte: es hat ein jeder ein Ideal; ba 
er jelbit nun theils phyſiſches, theils intellectwelles Weſen ift, fo 
muß aud fo fein Seal fein. Findet er nun beim bloßen An- 
ſehen fein Förperliches Ideal volllommen erreicht, jo wird ſich ſchon 
bei dem Helldenfenden eine gewiſſe Vorliebe (diefer Ausdrud ift 
noch zu ſtark) finden, indem er die Realifation feines geiftigen 
Ideals hofft, ftatt daß der Sinnliche ganz hingerifien wird. Die 
Natur kann ung nur bei dem Appetit, fo auch bei der Beftim- 
mung unſers Ideals einige geheime Winke eingepflanzt haben, die 
ung zur Feltfegung gerade eines ſolchen deals beitimmen. Es 
fommt daher blos darauf an, wovon der Menſch mehr beftimmt 
wird, ob Sinnlichkeit oder Vernunft ihn regiert. Man Tann aber 
auch jagen, daß, wenn Bernunft ihn beitimmt, er dennoch die 
fen geheimen Winken ſelbſt im Syntellectuellen folgen kann und 
hierin ebenfo gut geheime Winke ftattfinden, die natürlich feine 
Bernunft billigt und deren Befolgung er in fein Ideal feßt. Die 
Erfahrung beweilt ung dies noch mehr; man wird nämlich felten 
finden, daß ein Mann, der irgendeine Ausartung des männlichen 
Charakters, z.B. Eigenfinn an fih hat, eine ſehr nachgebende 
Frau wählen wird; er wird eine jtandhafte Gattin fich wünſchen, 
indem er dies zu fein glaubt. Durch die Concurrenz dieſes beider: 
feitigen Eigenfinns wird er von beiden Seiten abnehmen, Liebe 
beiver Theile wird ihnen nicht erlauben, ihn wechjelfeitig zu exer⸗ 
ciren, und jo wird diefer Fehler allmählich aufhören... Sie haben 
blog die Entftehung des Ideals weiter ausgeführt. ch fagte vor: 
ber, daß der blos finnlide Menſch und unter gewiſſen Be 
dingungen allein der helldentende Mann durch den bloßen ad- 
spectus (tie der Lateiner jagt) zu Neigung beftimmt werden Tann, 
und ich glaube dies jet um jo mehr, denn al3 intellectuelles 
Weſen werde ich auch einige geheime Winfe haben, und diefer Er: 
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reihung muß man filh vorzüglich beftreben. Aufrichtig, liebſter 
Freund! der Menſch, der bei dem bloßen Anblid eines jchönen 
Geſichts ſchon ganz hingeriffen wird, verliert bei mir jehr viel, 
und die Romanfchriftfteller, die darauf ihren ganzen Plan bauen, 
haben nicht meinen Beifall, denn ich ſchließe vom Vater aufs 
Kind. Jeder belldenfende Mann wird in einem ſchönen Körper 
fein geiftiges deal auch realifirt wünſchen und es daher mit 
größerm Eifer ſuchen, aber nie vollflommene Neigung — was 
ih mir darunter denfe — empfinden. Sie fagen am Ende, dab 
fein Menſch bloßer Geift und feiner bloßes Thier ift, aljo aus 
der verſchiedenen Mifchung der Ingredienzien beider Art entftände 
Inclination. Ich bin ganz Ihrer Meinung, nur daß ich ftatt 
Inclination: deal hinfegen würde und nicht „entſtände“, ſon⸗ 
dern „beitimmte”. Ich glaube, wir find nicht weit, nah Ihrer 
Deduction, auseinander; wollen Sie mir eine fehr große Freude 
machen, jo jchreiben Sie mir Ihre ganze Meinung hierüber; ich 
hätte Ihren Brief deshalb noch zehnmal fo lang gewünſcht; Ihre 
Freundſchaft läßt mich hoffen, daß Sie meine Bitte erfüllen wer: 
den. Sie find der einzige, an den ih jegt in ſolchen Sachen 
appelliven Tann; ich ſchätze mich glüdlih, daß ein Mann wie Sie 
die Freundſchaft für mich hat, meine Meinungen anzuhören und 
im Yal ich fehle oder unrichtig fchlöffe, mi zurecht zu weiſen. 
Verſagen Sie mir daher meine Bitte nicht und bringen Sie die— 
felbe bald in Erfüllung. Ihr Urtheil ſoll mir doppelt wertb fein, 
denn erſtlich bürgt mir der Werth des Mannes für deſſen 
Gründlichkeit, und zweitens wird Freundſchaft Sie nicht heucheln, 
fondern mir die Wahrheit nadt darjtellen Lafjen. 

A propos! wie tft es mit Ihrer Abhandlung für das jchöne 
Geſchlecht, von der Sie mir legthin geichrieben? Kann ich bald 
etwas hoffen ? 

Ziebfter Freund, eben da ich dies gefchrieben habe, erhielt 
ich die Literaturzeitung und finde im Intelligenzblatt derjelben 
Nr. 82 die Befanntmahung Ihres Werkes und zugleich die An 
zeige, daß man Kant für den Berfafer hält. Empfangen Sie 
bierzu, theuerſter Freund, meinen aufrictigften Glückwunſch, denn 
ich glaube, ein größeres Lob werden Sie fih nicht gewünſcht ha⸗ 
ben; jeien Sie wahrhaft verfichert, ich empfinde Ihre Freude mit, 
ih babe den Mann nie verfannt, der eines ſolchen Lobes wür⸗ 
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dig iſt; ich bin jeßt doppelt jtolz darauf, Sie zu meinem Freunde 
zu haben. Ihre redliche Denfungsart machte Sie mir ſchon werth, 
aber jett fühle ich mich werther, da ich der Freund eines folden 
Mannes bin! Nehmen Sie diefen Glüdwunih jo an, als ih 
ibn binjchreibe, d. h. aujrichtig, wie ich es denke. Schmeicheln 
iſt nie mein Fehler geweſen; ich empfinde wirklich Ihre Freude 
mit. Vermuthlich hat man geglaubt, Kant habe wegen des Re: 
ligionsſpectakels nicht feinen Namen hinſetzen wollen. Würden 
Sie aber auf den Freund zürnen, der die Welt zurechtiviefe und 
ihr den wahren Berfaller entvedte? Doc der Verlagskatalog, in 
den Sie namentli aufgeführt find, wird Sie bald der Welt be: 
fannt machen. 

Wahrlich, mertheiter Freund, dies macht mich auf einige 
Tage vergnügt! In der Recenfion wird Kant auch ganz ala 
Berfaffer angejehben und der Recenſent jcheint e3 ficher zu glau: 
ben. Empfangen Sie daher nochmals al3 wahrer Freund mei 
nen Glückwunſch. Ich bin wirklich nicht wenig erfreut. 

Tauſend Dank für Ihre Offenherzigfeit, daß Kant ganz Ihr 
Freund it. Sie verdienen e3 aber auch wahrlich, denn mie ſollte 
er nicht gegen den freundſchaftlich denten, den die Welt für ihn 
jelbit halt? Möchten doch Hippel und die andern ihren Plan 
realiliven, Sie in Königsberg anzuftelen. Könnte mein Wunſch 
etwas dazu beitragen, jo würde es gejchehen. 

Sie haben alfo unfern Herrn Doctor juris ©. v. L. kennen 
gelernt! Ihr Urtbeil ftimmt ganz mit dem meinigen überein. 
Er bat befondere Fata in Königsberg gehabt. Sie willen dod, 
daß er jeine (von Schmalz verfertigte) Disputation „De matri- 
monio inaequali” in alle Spraden hat überjegen laſſen. Bei 
der deutjchen Ueberfegung ift er an einen Menſchen gekommen, 
der das Latein nicht einmal verftanden hat. Er hat fih aud in 
Kupfer ſtechen laſſen, und in Summa ift diefer Mann. eine wahre 
Satire auf die Doctorwürde Der Himmel vergelte Ihnen Ihre 
ibm mitgegebenen Billen, vielleicht wirken fie. Bahrdt ift todt 
und zwar nad einem Briefe aus Halle, den ich ſelbſt gelejen, an 
einer — — Krankheit. Ich hatte bier Gelegenheit, den Mann 
näher aus feinen Schriften Fennen zu lernen; ewig fchabe, dab 
ein Mann mit jolden Grundfägen einem folchen Lebenswandel 
verfällt! 
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In Königsberg fol, wie mir letzthin gejchrieben wurde, die 
Inquiſition, bejtehend in Herren Kirchenrath H. und Kirchen: 
rath N. und noch einem Dritten, in vollem Gange fein. Der 
erfte wird mol nicht ſchaden, aber der zweite ijt zu etwas der- 
gleichen fähig. Indeß ftehe ih nicht für die Wahrheit des Ge- 
rüchts. Haben Sie das Buch von „Neologie“ (won Helle) ges 
lefen? Der Mann fpriht frei, aber er hängt der Heteroborie 
einen ſolchen Mantel von Orthodorie um, daß der Dunme das 
Gewand für den Kern nimmt. Ich weiß nicht, ob Sie Macon 
find; man hat e3 mir aber in Königsberg verſichert. Ich bin 
jett im Begriffe e3 zu werden; innerhalb 6 Wochen werde ic) 
wol recipirt werden und zwar der ftricten Obfervanz in Drei 
Kronen. Viele auffallende Sachen jcheinen mir dabei zu fein, 
die ich als Laie jet nicht einjehen Fann; z.B. man muß über 
eine Sache urtheilen, welde man nicht kennt. Mich beitimmt 
blos dazu die nähere Verbindung mit. fo vielen redlichen Leuten. 
Sind Sie Macon, fo ſchreiben Sie mir doch mit eheitem (ins 
wiefern Sie können), ob ich gut gethan habe, daß ich ftricte Ob— 
jfervanz gewählt babe. Und find Sie es nicht, jo können Sie 
noch freier als Philojoph darüber urtheilen. Bahrdt hat mir in 
feinem „Zamor“, den Sie wol fennen werden, die Sache von 
einer doppelten Seite vorgeftellt und mir verſchiedene Sfrupel ge: 
hoben, jodaß der Ausſchlag auf die gute Seite fiel. Ich will 
mich an Schmalz adreſſiren. Ach vermuthe, daß Religionsmei- 
nungen nicht Gegenjtand der Arbeit fen fünnen, da Orthodore 
und Heterodore Maconz find. Mein Gewiſſen ließe ich mir aud) 
nicht gern binden, daher gehe ih um fo offener dazu. 

Bon Ihrer Gräfin”), babe ich durch den Lieutenant von 
Jaski eine ſehr vortheilbafte Schilderung erhalten, der über 
3 Wochen wol audh nah Krodom kommen wird. 

Antworten Sie mir bald und leben wohl, recht vergnügt, 
Sowie es Ihnen nur wünjchen kann Shr ftet3 wahrer Freund 

| Theodor von Schön. 

N. S. Jetzt ift es gerade ein Jahr, feit wir zujammen 
ipazieren fuhren, mo das Schickſal uns ſchon zeritreut hat. Wal: 
ter8dorf fol gemeiner Hufar in Dels in Schlefien fein. Schade 


*) Gräfin von Krodom, in deren Haufe Fichte damals als Erzieher lebte. 
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um den ungen! Sollten Sie diefen Herbft nach Königsberg 
fommen, welches zu Waſſer leicht geſchehen kann, jo bitte ich im 
voraus, mi davon zu benachrichtigen. Haben Sie fchon den 
Keligionsproceß des Prediger Schulz gelefen? Er ift des Leſens 
werth ‚und ein Mufter preußifcher unparteiiicher Gerechtigkeit. 
Leben Sie nohmals wohl und bleiben Sie mein Freund! 
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Fichte an den Coadjutor Dalberg. 
(Züri, im Sommer 1793.) 
Monseigneur! 

Vielleicht war e3 mir mehr darum zu thun, Em. zu fagen, 
wie innigft ih Sie verehrte, wie jehr ih die Vereinigung diejer 
brennenden Liebe für die Wahrheit mit diefem Stande bemundere, 
und wie fehr ich meinem deutichen Baterlande Glück wünſche zu 
der jeltenen Empfindung, in feinem Fünftigen erſten Fürſten den 
Mann noch mehr als den Fürften verehren zu dürfen, als daß 
ich gehofft hätte, beigeſchloſſene Schrift *), die Em. nad der Auf: 
merkſamkeit auch auf die weniger wichtigen Erfcheinungen im 
Reiche der Literatur vielleicht Schon Tennen, könnte Ihnen einige 
Vergnügen machen; und ich möchte mir darüber nicht einmal auf 
die Spur fommen, weil ich glaube, daß Em. auch im eriten 
Falle dem Bedürfniſſe eines vollen Herzens, das fich erleichtern 
will, einiges verzeihen würden. 

Möchte ich immer würdiger werden, Ihnen die Bewunderung 
zu bezeugen, mit welcher ich bin 

Em. innigiter Verehrer. 


| 4. 
Fichte an Stephani, **) 
(Ohne Datum, um diejelbe Zeit.) 
Theurer Freund! 
Ihre Briefe machten uns allen die größte Freude; unſer 
guter Vater und mein Weib hatten nämlih nach Alten= und 


*) Die zweite Auflage der „Kritil aller Offenbarung”. 
**) Den bekannten pädagogifchen und theologifchen Schriftfteller, damals 
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Weiberart ſchon wer weiß welche Beſorgniſſe Ihretwegen; ich, der 
ich muthiger bin, dachte, daß Sie ſich's recht wohl ſein ließen 
und daß Sie zu Ihrer Zeit uns wol ſchreiben würden. Dieſe 
Zeit iſt nun gekommen und wir danken Ihnen herzlich dafür. 

So viel Intereſſantes, wie Sie mir ſchreiben, kann ich Ih— 
nen nicht mittheilen. Daß ich ſeit einigen Monaten verheirathet 
bin und mit meiner Frau eine kleine Reiſe gemacht habe, ſchreibt 
fie dem Herrn Grafen. Die Züricher haben dag Geheimniß ge— 
funden, mir jo herzlich fatal zu werden, daß ich oft in 4—5 
Wochen niemand fehe ald meine Frau und unfern guten Vater, 
und daß ich feit Ihrer Abreiſe nicht zweimal in Gejellichaft ge: 
fommen bin. Die mwüthende Parteilichkeit zwijchen Ariftofraten 
und Demofraten dauert fort; man jagt öÖffentlih, daß wir bei 
Ihnen auf Ott's Landgute einen Jakobinerclub gehalten hätten 
u. ſ. w. u. ſ. w. Hätte ich nicht ernitbaftere Sachen zu thun, jo 
könnte e8 wohl fommen, daß ich diefen neuen Abderiten ein Lied- 
hen fänge. Aber das einzige ihrer Würdige ift, weder im Guten 
noch im Böfen ihrer zu gedenken. Seien Sie übrigens muthig; 
es wird in Deutichland jo nicht bleiben; ich habe neulich ein 
paar nur noch nicht ganz aufgededte Entdedungen gemacht. 8 
it Same de3 Guten da; er feimt, er wird zu feiner Zeit ſchon 
beroorbreden. Was wir über deſſen Realifirung jo oft fpeculir- 
ten, iſt zum Theil ſchon realifirt. Beſtimmtes weiß ich noch nichts. 

Das Merkwürdigſte, was ich weiß, ift aus meiner Studir- 
ftube. Nach dem gütigen Antbeil, den Sie an meinem wiſſen— 
Schaftliden Treiben nehmen, verihmähen Sie es vielleiht nicht. 
Haben Sie den „Aeneſidemus“ gelefen? Er hat mich eine geraume 
Beit verwirrt, Reinhold bei mir geftürzt, Kant mir verdächtig 
gemacht und mein ganzes Spiten von Grund aus umgeftürzt. 
Unter freiem Himmel wohnen geht nit! Es half aljo nichts; 
e3 mußte wieder angebaut werden. Das thue ih nun, feit un- 
gefähr 6 Wochen, treulid. Freuen Sie fih mit mir der Ernte: 
ih habe ein neues Fundament entdedt, aus welchem die gejammte 
Philoſophie fich jehr leicht entwideln läßt. Kant hat überhaupt 
die richtige Philofophie, aber nur in ihren Rejultaten, nicht nad) 








Erzieher der Grafen von Gaftell, fpäter Kirchen: und Schulvath zu Gunzen: 
baufen im bairifchen Rezatkreife. 
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ihren Gründen. Dieſer einzige Denker wird mir immer wunder: 
barer; ich glaube, er hat einen Genius, der ihm die Wahrheit 
offenbart, ohne ihm die Gründe derjelben zu zeigen! Kurz, wir 
werden, wie ich glaube, in ein paar Jahren eine Whilofophie 
haben, die es der Geometrie an Evidenz gleich thut. Was mei: 
nen Sie, daß daraus für die Menjchheit folgen werde? Wir 
wollen e3 uns nicht verheblen: der Zuftand der Philoſophie ift 
- noch immer traurig; die neuern Streitigkeiten über die Freiheit, 
die Misverftändniffe der kritiſchen Philofophen untereinander be 
weiſen e8 nur zu fehr. Bon dem neuen Standpunfte, den id 
mir verjchafft habe, fommen einem die neuern Streitigkeiten über 
die Freiheit jehr komiſch vor, erfcheint e3 einem drollig, wenn 
Reinhold die Vorſtellung zum Generifchen desjenigen machen wil, 
was in der menfchlichen Seele vorgeht. Wer das thut, Tann 
nichts von Freiheit, won praktischen Imperativ wiſſen, wenn er 
conjequent iſt; er muß empirifher Fyatalift werden! Daß Sk 
meine Rede jebt günftiger beurtbeilen *), freut mich; ich geſtehe, 
daß fie die liebfte meiner Schriften if. Mein Beitrag” bat ziem⸗ 
liches Auflehen gemacht, und leider werde ih, wie man mit 
Schreibt, ziemlich allgemein für den Verfaſſer gehalten. Reinhold, 
böre ih, hat es befannt gemacht. Der Drud des zweiten Theil 
it zur Meſſe nicht fertig geworden, er wird es aber jeßr jein. 
Ihr Katechismus” wird nächſtens gleichfalls erjcheinen, an irgend- 
einem Ende der Welt, jchreibt mir der PBerleger, der fehr in 
Angſt if. Meine beiden Schriften find in Berlin verboten. Ich 
babe jehr Luſt, in meinen Erholungsitunden den Berlinern einen 
Bilfen zu geben, den fie mir nicht verbieten follen. — Ich fchrieb 
Ahnen etwas von Fürftenleben! — Sch erhielt nämlich den Bor: 
Ihlag, als Erzieher zu einem Prinzen von Medlenburg : Strelik 
zu kommen. Ih machte unannehmlihe Bedingungen und & 
zerihlug fh. Ich wünſche jebt nichts als Muße, meinen 
Plan auszuführen; dann — made das Geſchick aus mir, was 
e3 will! 


*) Seine „Zurüdforberung der Denffreiheit, eine Rede an die Fürften 
Europas”, 
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5. 
Fichte an Magiſter E. 


Krockow bei Neuſtadt in Weſtpreußen, 
den 27. Sept. 1792. 


Ew. Wohlgeboren bezeugen mir ein Zutrauen, das mir ſehr 
ſchmeichelhaft ſein muß u. ſ. w. Die Löſung Ihrer Aufgabe iſt 
allerdings dringendes Bedürfniß der Menſchheit, und ſie iſt bis— 
jetzt noch jo wenig gelöſt, daß fie ſogar in ihrer ganzen Aus—⸗ 
Dehnung noch nicht gefaßt ift. Ich habe Ihre Idee oftmals mit 
Teuer gefaßt und mit mehreren meiner Freunde mich darüber 
befprochen; fie felbft auszuführen hat mir aber nie in den Sinn 
fommen können, da eine anderweitige Richtung meiner Gemüths⸗ 
fräfte und meine Lage mich verhindern, die dazu nöthigen un 
geheuern Kenntniffe mir zu erwerben. Daß fie bisjegt nicht aus— 
geführt worden, davon liegt die Urfache theils in dem bisherigen 
Zuſtande der Wiſſenſchaften — wir hatten Feine Bhilofophie — 
theils in der Eigenheit der menſchlichen Natur, daß der Biel- 
wiſſer ſelten ein philofophifcher Kopf und der philofophifche Kopf 
felten ein Bielmiffer ift, und daß zur Löſung diefer Aufgabe bei- 
des gehört. Sie find, Yhrer Erzählung nah, der Mann, der 
dies Wageftüd beftehen kann; der Kranz, den Sie erringen kön— 
nen, iſt unverwelllih, wenn Sie Muth und Ausdauer genug 
haben, ihn zu erfämpfen, Sie werden dann für die Theologie 
unendlich mehr leiſten, al3 Kant für die Bhilofophie leiften Fonnte. 
Erft jeßt ift duch einen Mann ein Unternehmen auszuführen, 
dem vorher kaum eine Gejellihaft gewachſen war; denn es ift 
für Philoſophie durch die Kritik, für die Theologie durch Kirchen: 
bijtoriter, Eregeten, Hermeneuten ſehr gut vorgearbeitet. 

Die Kritik der chriftlichen Religion hat zwei Theile, einen 
biftorifhen, welcher unterfuht: mas lehrt das Chriftenthum? 
und einen philoſophiſchen, welcher prüft: hat e3 dabei recht? 
Der erſte unterfuht: 1) die Urkunden des Chriftenthbums; und 
bier ift der erjte Stein des Anftoßes. Denn meiner Meinung 
nach ijt für diefe Unterfuhung befonders dur Semler, neuer- 
lich durch M. Weber in Tübingen gut vorgearbeitet; aber fie iſt 
bei weiten noch nicht ing Reine gebracht. Man vergeile dabei 

3. ©. Fichte. I. 33 
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wicht, daß es nicht um die Authenticität eines Profanfchriftiteller 
zu thun ift, wo das menſchliche Intereſſe weniger Spielraum 
bat, fondern um die heiligen Schriftiteller, für deren Unteridie 
bung und Verfälſchung die Leidenfchaft thätiger fein mußte; daß 
die Unterfuhung nit durch eine Reihe aufgeflärter Männer, 
fondern durch den verborbenen Pöbel eines Zeitalter läuft, das 
von mancherlei Aberglauben nicht frei war. Man ſei vor allen 
Dingen auf feiner Hut, daß man durch jenes Intereife nicht felbit 
beſtochen werde, fondern jchärfe jeine Kritit um deſto mehr. Daß 
vom Reſultate diefer Unterfuchungen die hiftoriihe Glaubwürdig⸗ 
feit diefer Schriftiteller, und dies um deſto mehr, da fie meniger 
Facta als Lehrſätze erzählen, die durch den Misverfitand des Er: 
zählers nur zu leicht verfälicht werden; daß ferner der richtige 
Mortveritand derjelben davon abhänge, leuchtet ein. Hierzu ge 
hört Zuhauſeſein in der Kirchengeihichte und ſcharfer kritiſcher 
Blid. 2) Was haben denn nun diefe Männer, mit denen ir 
jo befannt find, wie wir es nur fünnen, eigentlich gefagt? Und 
für diefe freie Beantwortung — ſcheine es jo parador als & 
wolle — ſcheint mir, ungeachtet des Schwalls unferer exegetiſchen 
Vorarbeiten, noch weit weniger gethan zu fein als für die erfte, 
weil fih nur aus der muthmahßlich herrichenden Ideenreihe eine 
dunfeln Schriftiteler8 — dies find die heiligen alle — ungefähr 
Ihließen läßt, was er habe jagen wollen. Wir alle mehr over 
weniger finden in der Bibel, was wir hineintragen. Sch möchte 
das Schaujpiel eines philofophiihen und dabei gelehrten Kopfes 
haben, dem man, nach den gehörigen hiſtoriſchen und Sprach—⸗ 
jtudien, das Neue Teſtament vorlegte, ohne daß er vorher ein 
Wort von briftliher Religion gehört hätte Mein Art 
tifer des Chriftentbums muß ſich, Soviel es irgend möglid il, 
in die Lage dieſes Kopfes verjegen. Außer der Schwierigkeit der 
Sprache, die weder hebräifch noch griechiſch, weder philosophie 
noch populär, jondern eine Mirtur aus diefem allem ijt, entiteht 
bier nod) die Frage: Haben die heiligen Schriftfteller, die durch 
Grübeln wenigſtens ihren Kopf nicht verdorben hatten, fich bei 
fo vielen ihrer Musdrüde auch wirklid etwas ſcharf Beſtimmtes 
gedacht, und ift mithin die Mühe nicht vergeblih, aus ihnen 
insgefanmt etwas Beltimmtes und in fih Uebereinjtimmendes 
berauszivingen zu wollen? Warum haben wir noch Feine Ueber: 


515 


ſetzung, die beftimmt das Mittel hielte zwilchen der Lutherifchen 
MWörtlichteit und der Bahrdt’fchen Accommodation, die den Sinn 
der bibliihen Schriften gerade jo miedergäbe, wie fie ein gemei= 
ner Mann unſers Zeitalters, mit ungefähr eben dem Grade 
der Eultur wie jene, mit allen den Unbejtimmtheiten, Inconje= 
quenzen, Widerſprüchen u. f. w. würde niedergefchrieben haben? 
Mein Kritiker Liefere nicht nur diefe Ueberfegung, fondern auch 
eine ſyſtematiſche Ueberlicht aller Theoreme, mobei er genau be= 
ftimme, was fejtgejegt jei, inwieweit e3 feitgejeßt fei, mwa3 un— 
entfchieden geblieben, wo einzelne Schriftitellen fich widersprechen. 
Diefer erfte Theil kann, als hiſtoriſch, nicht auf völlige Evidenz 
Anſpruch machen; aber fo viel läßt fich mit Recht von ihm for: 
dern, daß er beitimmt angebe, bis auf welchen Grad der Wahr: 
Iheinlichfeit eine gewille Annahme gehe, und melde Data noch 
erforderlich fein würden, um fie zur hiſtoriſchen Gewißheit zu er- 
heben. Da aber Fein Wahrfcheinlichfeitsgrund feinen allgemein 
bejtimmten Werth hat, jondern ihn jedesmal von der fubjectiven 
Denkweiſe eines jeden erhält, fo würden auch dadurch noch nicht 
alle Streitigkeiten auf dem Gebiete der pofitiven Theologie ver- 
nichtet jein, aber die eigentlihen Streitfragen würden doch da= 
durch bejtimmter und vor Misverftändniffen geficherter. — Noch 
babe ih anzumerken vergeflen, daß in der Unterfuhung vom 
Kanon von einer Inſpiration der heiligen Schriftfteller die Rede 
nicht fein kann, weil nad kritiſchen Grundſätzen der Werth des 
Gefagten gar nit aus dem Werthe der Berfonen, fondern der 
Werth der Perſon erſt aus dem Werthe des Gefagten geſchloſſen 
werden darf. 

Der Grundriß des zmeiten philoſophiſchen Theils ift durch 
die Kritit des Offenbarungsbegriffs an fih vorgezeichnet; ich 
meine damit nicht die meinige, jondern die in der Idee. Allen: 
falls glaube ich noch hinzuſetzen zu können, daß bei nicht ganz 
bejtimmten Sätzen eine günftige Beſtimmung nach der moraliſchen 
Religion ftattfinden müffe, und daß der Chriftenthunsfritifer gar 
wohl die juriftifche Regel annehmen könne: Quilibet (quodlibet 
theorema) praesumitur bonus, donec etc. Haben Sie Stäudlin’3 
„Ideen zur Kritif des Syſtems der chriftlihen Religion’ (Göt— 
tingen 1791) gelejen? Sie wurden mir jehr angepriefen; meines 
Erachtens Tann ich fie Ihnen aber nur empfehlen, um daraus 

33 * 
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zu ſehen, wie eine Chriſtenthumskritik nicht gejchrieben werben 
fol. Bei dem Manne ift Schon jo fehr viel ausgemacht, wovon 
andere nicht3 willen. Dabei fehlt es ihm an Methode. 

Dies find ungefähr meine Ideen über die vorgelegte Frage, 
Sie werden finden, daß jeder und daß Sie jelbft fich ebenjo gut 
rathen Tonnten. Nehmen Sie aljo dad Gejagte mehr als einen 
Beweis meiner Achtung und Willfährigfeit, ala für etwas andere 
auf. Daß ich fie nur Ihnen communicire und daß ich Teinen 
weitern Gebraud davon vorausfege, al3 den, der ſich aus der 
Natur der Sache ergibt, braucht unter guten Menſchen nicht er: 
innert zu werden u. ſ. m. 


6. 
Fichte an Magifter H.*) in Leipzig. 
Sena, den 10. Febr. 179%. 


Schreiben Sie es, hochgeehrtefter Herr, weder dem Mangel 
an Erfenntlichfeit noch an Bertrauen zu, daß ich erft jetzt Ihre 
Zufhrift vom 12. Januar beantworte, jondern lediglich meinen 
vielen Arbeiten, die mir zu Briefen felten die gehörige Zeit 
übrig laſſen. 

Ich dante Ihnen für Ihr gütiges Anerbieten, aber ich fan 
davon feinen Gebrauh machen. Theils verbieten mir meine Grund: 
läge, etwas zu lefen, was nicht, wenigftens in diefer Art nicht, 
für mich bejtimmt ift. Sie ließ vielleicht Ihre gute Abficht über: 
ſehen, was Sie bei meiterm Nachdenken ganz gewiß jelbit fin- 
den werden. 

Theils fürchte ich nicht, daß es mit jener Schrift gegen 
meine Wilfenjchaftslehre viel zu jagen haben wird. Sind die Ein 
würfe von der Art, daß fie mich überzeugen, jo nehme ich meine 
Behauptungen zurüd, und dies ift ja der größte Dienft, der mir 
und dem Publikum erzeigt werden kann. Gründen fie fih auf 
Misverftändniffe, jo werden fie der Wahrheit nicht nachtheilig 
fein. Wa3 wahr und gut it, bleibt ganz gewiß in der Menid: 


*) Diefer junge Gelehrte Hatte ihm die Mittheilung eines gegen fein 
Syſtem gerichteten Werkes im Manufcript angeboten. Obenſtehendes mar bie 
Antwort darauf. 
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beit, wenn es einmal unter fie gefommen ift: die leichte Spreu 
fol ja der Wind vermwehen! 
Es wird mich freuen, Ihre Bekanntſchaft zu machen! 


7. 
Schaumann) an Fichte. 


Gießen, den 16. Mai 1795. 


Rechnen Sie es meiner Achtung gegen Sie zu, daß ich Ihnen 
die beiliegenden gedruckten Blätter und dieſe Zeilen zu über— 
Ihiden mich entſchloß, und verzeihen Sie meinem Vertrauen zu 
Ahnen, daß ich meinen Entſchluß ausführe. 

Ich bin mit der Bearbeitung eines Syſtems der theoretischen, 
praftiihen und techniſchen Philoſophie beichäftigt und habe es 
bei diefer Beichäftigung mehr als einmal gefühlt und bedacht, 
was ich dem Verfaſſer der Recenſion des „Aeneſidemus“ und 
des „Beitrags“ u. ſ. w. ſchuldig bin. Ich bin überzeugt, daß 
dieſer Selbſtdenker es nicht für Unbeſcheidenheit hält, wenn ich 
ſeiner Prüfung in der Kürze eines Briefs eine „Deduction der 
Philoſophie“ vorlege; denn ich habe das reine Bewußtſein, daß 
ich hierin handle, mithin zu einem Manne rede, der dem Reden- 
den gleich ift und fi gern zu Gleichen gejellt und ihnen Rath 
gibt. Doc ohne mweitern Eingang: bier ift die Deduction. **) 

Doch ih muß aufhören, denn ich fann doch zu wenig jagen 
von dem, was ich denke. Aber bemerten muß ich e3 Ihnen, daß, 
feitdem ih zu mir felbjt gefommen bin (und davon verdanke ich 
Ihnen fehr viel), mir ein Licht der Wahrheit aufgegangen ift, 
wie ich es vorher kaum jchimmern ſah. Inſonderheit ijt es mir 





*) Profeſſor der Philofophie zu Gießen. Er überſendete Fichte feine 
„Elemente ber reinen Logik, nebjt einem Grunbriffe der Metaphyſik“ (Gie- 
Ben 1795). Seine fpätere Schrift über Fichte's Appellation haben wir jchon 
im erften Theile angeführt. 

**) Nun folgt eine meitläufige, nach dem bekannten Formalismus von 
Ich und Nicht-Ich einhergehende Debuction des Bewußtſeins, welche nach dem, 
was die Wiſſenſchaftslehre darin geleiftet, nichts Neues darbietet und deren 
Hauptinhalt zugleich in dem oben angeführten Grundriß der Metaphyſik ent- 
halten ift. Wir laſſen biejen Theil des Brief3 deshalb aus. 
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interefjant geweſen, in der Lehre des reinen Evangelii (mit deſſen 
Kritit ich mich gerade jetzt befchäftige) das in Gleichniffen und 
Bildern zu finden, was das reine Sch ohne empirische Hülle ar- 
haut. Denn enthalten nicht die vier erften Punkte des Haupt: 
gebets des Chriften dem Geifte nad das Fundament der reinen 
Moral, nämli das Grundgeſetz des Rechts, nad) feinen vier 
duch die Kategorien beftimmten Formeln? Und find nicht felhft 
die vier Hauptfejte der fo fehr verunreinigten chriſtlichen Kirche 
Symbole moralifher Grundlehren? Ich mwenigftens freue mid 
recht innig,. wenn ich mir das Weihnachtsfeſt als ein Symbol 
der Wahrheit denke: hr jeid Gottes Söhne geboren (frei) wie 
Chriſtus; das Oſterfeſt: Ihr ſollt auferftehen (aus der Finfter: 
niß und Sflaverei des Empirismus), wie er auferftanden ift; das 
Set der Himmelfahrt: Ihr follt zu Gott (dem reinen Ich) gehen 
wie er; und das Pfingitfeit als ein Sinnbild des Sabes: Wer 
frei, edel und reines Herzens ift, über den wird der Geift der 
Heiligkeit ausgegoſſen, oder der ift würdig, von Gott geweiht zu 
werden, wie die, welche Chriſto nachfolgten. 

Nehmen Sie, würdiger Mann, meinen Brief, die Beilage 
über die Eintheilung der Philofophie und mein Buch, in dem 
ih ſchon recht viel zu verbeſſern finde, gut auf. Wie fehr würde 
ich mich freuen, wenn meine Gedanken die Ihrigen wären. D, folde 
Freude ift eine trefflide Ermunterung in dem durch unsern politi- 
ſchen und fosmopolitiihen Beruf zur Pfliht gemachten Streben, 
die Wahrheit von oben herab zu den Menfchen auf Erden zu 
führen u. |. w. 


8. 
Fichte an Reichardt *). 
Jena, den 23. März 1796. 
Meine Lage außer den ferien ift fo, daß ich den größten 
Theil der Zeit keinen Brief jchreiben kann und die menigen 


Minuten, die ich etwa könnte, dies nicht wollen Kann. Nur 
das konnte meine Antwort auf Ihre herzvolle Zufchrift verfpäten. 





*) Der bekannte ausgezeichnete Componiſt, zugleich damals der Heraus: 
geber der Beitjchrift „Deutſchland“. 
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Dies ift denn auch wirklich der erfte Brief, den ich feit Weib: 
nachten ſchreibe. 

Und — damit er kurz ſei — das viele, das ich Ihnen zu 
ſchreiben hätte, will ich Ihnen lieber ſagen. Sind Sie in den 
erſten Wochen nach Oſtern, d. i. vom Anfange April an, zu Hauſe, 
jo beſuche ih Sie auf Ihrem Giebichenſtein. Ich kann nicht füg— 
ih den Tag beitimmen. 

Ich boffe, wir werden zu reden haben. Ich Tann Ihnen kaum 
ausdrüden, welch ein Augurium mir es it, daß ein Mann wie 
Sie mich feiner Mittheilung würdigen will. Ach werde dadurch 
über manche Dinge erhoben, die fähig geweſen wären, mich an 
allem zweifeln zu laſſen. 

Noch ein gutes Omen! Meine Snfeparable, d. i. meine Frau, 
Hannden Rahn, erzogen größtentheils zu Hamburg, die unı die 
Erlaubniß bittet, mit mir nach Giebihenftein Fommen zu dürfen, 
behauptet, Ihre Gemahlin fei eine Zugendfreundin von ihr, Hann- 
chen Alberti. 

Der Ihrige 


Fichte, 


9, 
Reichardt an Fichte. 


Giebichenftein,. den 6. Juli 1796. 


Sie lafjen mich auch gar zu lange warten, mein Yieber Herzens: 
freund! Willen Sie wol noch, daß Sie mir eine Anzeige von Ihrem 
„Naturrecht“, von „Woldemar“, von Niethammer’3 Sournal 
u. dgl. m. baldmöglichft zufagten? Seit der Zeit haben mir zei 
meiner beiten Verbündeten Anzeigen von den beiden eriten Werfen 
angetragen; ich habe fie vor der Hand abgelehnt, weil ich pojt- 
täglich hoffte, von Ihnen etwas zu erhalten; nun, bei wiederholter 
Anfrage, babe ich geantwortet, ich müßte mid) erſt bei einem 
Freunde Raths erholen, und dies thue ih nun hiermit, Lieber! 
Haben Sie die Güte, mir ja mit der nächſten Poſt zu jagen, ob 
ich wol für eins der nächſten Stüde hoffen darf, menigitens die 
Anzeige der beiden zuerft genannten Werke von Ihnen ficher zu 
erhalten, oder ob Sie vielleicht e3 felbft Lieber jehen, wenn ich fie 
andern, mie ich glaube, auch guten Händen übergebe? Sie find 
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e3 gewiß zufrieden, daß ich auch über jo etwas geradezu mit 
Ihnen gebe, 

An Ihre Abfertigung des berlinifchen Philifters erinnere ih 
Sie nicht; jo etwas muß ganz eigenem Gefühl und Urtheil über: 
laſſen bleiben; aber ich Tann nicht enden, ohne Ihnen die liebe 
alte Zufage ins Gedächtniß zurüdzurufen, mir einen eigenen Auf: 
ja von Ihrer Hand für mein „Deutſchland“ zu geben. Erfülln 
Sie diefes herzliche Verlangen ja recht bald. 

Das 4. und 5. Stüd von „Deutſchland“ werden Sie durch 
Schleußner und Woltmann erhalten haben. Wenn Sie etwa 
darin und weiterhin finden, das Ahnen misfällt, fo müſſen Sie 
e3 mir ja gleich jagen. 

Nun muß ih mich noch bei Ihnen anklagen. Zu meinem 
größten Schreden fällt mir vor einigen Tagen in meiner Biblio: 
thef ein zweites Eremplar von Ihrem „Naturrecht“ in die Hände, 
und ich Tann mich durchaus nicht befinnen, für wen Sie mir dies 
zurückließen. Seben Sie mid) ja recht bald in den Stand, Ihren 
Willen mit ibm zu erfüllen. War e8 wol für Klein beftimmt? 
Diejer hält jehr viel davon, wie er mir neulich ſagte. 

Nun noch eins, Beiter! Möchten Sie nicht das Reinhold'ſche 
im Finftern jchleihende Wejen als freier Mann und Philoſoph 
in meinem „Deutſchland“ zur Sprache bringen? Freundesrüdiidt 
haben Sie wahrlich dabei nicht zu nehmen. Stehen Sie nod mit 
Baggejen in Briefwechjel? Der Menih hat ein Spottlied gegen 
Eie für den Voß'ſchen „Muſenalmanach“ eingefandt! 

Ich umarme Ste mit ganzer Seele. 

Reichardt. 


10. 
Wegſcheider an Fichte. 


Hamburg, den 27. Sept. 1797. 
Verzeihen Sie, verehrungswürbiger Herr Profeffor, dab ih 
vol Achtung gegen Ihre fo großen und vielen Berdienfte um die 
Vhilofophie e3 wage, Ihnen aus der Ferne eine Eleine Schrift 
zu überreichen, welche ich Sie als den erften Verſuch eines An: 
fängers mit gütiger Nachficht zu beurtheilen bitte, Erſt ſeit kurzem 
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bin ich im Stande gewefen, mich mit Ihren vortrefflihen Schrif- 
ten befannt zu machen, und je mehr ich mich den Geift derjelben 
aufzufaflen bemühe, defto mehr ſehe ich das Mangelhafte meiner 
bisherigen Ideen über kritiſche Philoſophie ein, aber leider werde 
ih nur zu oft durch meine Lage verhindert, mid) fo ganz dem 
Studium der Bhilofophie zu widmen, als ich es gern wünſchte. 
Diefe Betrachtung wird indeß nicht die achtungsvolle Dankbarkeit 
vermindern, melde ich Ihnen für die Belehrung, die ich Ihren 
Schriften verdanke, fchuldig zu fein glaube, und mit welcher ich 
die Ehre habe zu fein 
A. Wegſcheider, Dr. d. Phil. 


11. 
Tittmann an Fichte, 


Leipzig, den 22. März 1797. 
So fehnlich ich Schon Yange eine Gelegenheit gewünſcht habe, 
Em. Wohlgeboren meine ungeheudelte Hochachtung verfichern zu 
fönnen, jo unangenehm ift e8 mir, mich jeßt mit einem Briefe 
zu Ihnen drängen zu müllen. 

In dem eriten Stüd des „Philoſophiſchen Journal” nämlich, 
das unter Ihrer Auflicht herauskommt, findet fih unter einigen 
angezeigten philoſophiſchen Schriften ©. 62 auch die Anzeige 
einer Kleinen Gelegenheitsichrift, die ich bereit3 vor einem Jahre 
verfaßt habe. Sch enthalte mi, Ew. Wohlgeboren auf den Ton 
der Anzeige aufmerkfam zu machen, welcher der Gründlichkeit der 
Urtheile, die man in jenem Journale findet, ganz entgegen ift. 
Daher war ih auch ohne den Umftand, daß der BVerfaffer fich 
nicht genannt bat, gewiß, daß Sie ſelbſt, Verehrungswürdiger, 
feinen Antheil daran haben Fünnten, und noch mehr durch den 
Gedanfen an die ftrenge Wahrheitsliebe und Gerechtigkeit, die Sie 
jedem zufommen Yaffen. Sie Eonnten mich ſcharf tadeln, aber Sie 
würden Ihren Tadel mit Gründen belegt haben. Allein wenn ich 
auch gewiß überzeugt bin, daß Em. Wohlgeboren auch nicht den 
mindeſten Antheil an einer Anzeige haben können, die Sie, da fie 
blos eine grundlofe Schmähung ohne Namen ift, als ein Pasquill 
nicht einmal würden in Ihr Journal allein aufgenommen haben: 
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jo Tann e8 mir doch nicht gleichgültig fein, welche Urtheile von 
mir unter den Augen eines Mannes gefällt werden, auf deſſen 
Stimme unſer Vaterland das größte Gewicht ſetzt. Ich erfude 
Sie daher ganz gehorjamft, mir zu meiner eigenen Beruhigung 
einige Nachricht über Ihre Gefinnungen in Anjehung jener Ar 
zeige und die Erlaubniß zu ertheilen, eine Furze und befcheidene 
Aufforderung an den Berfafier jener Anzeige in Ihr Journal 
einrüden zu dürfen. Ych übergebe die Sache Ihrer Wahrhaftig- 
feit und Gerechtigkeit, mit der Erwartung, daß Sie meine ebenlo 
beſcheidene als gerechte Bitte nicht abfchlagen werden. Sie werden 
e3 ſelbſt gewiß nicht zugeben, daß einer von denen, welchen ©ie 
hierbei Ihr Vertrauen ſchenkten, fich des Tadels ſchuldig made, 
den Sie fo gerecht in eben dem Stüde des Journals gerügt haben, 
anonym auf genannte Verfaſſer zu ſchmähen. 

Uebrigens weiß ich nicht, welcher Mittel man fich bedient 
haben Tönnte, Em. Wohlgeboren gegen mich einzunehmen; aber 
ih weiß, daß ich nie aufhören werde, die aufrichtige Verehrung 
und empfundenite Hochachtung zu befennen, mit welcher ich ver: 
barre u. ſ. w. Tittmann. 


12. 
Camille Berret*) an Fichte, 


Rastadt, le 26. Ventöse an 6 (16. März 1798). 


Le citoyen Harbauer, qui Vous remettra cette lettre, mon 
cher Fichte, s’est engage de solliciter pres de Vous le pardon 
de mon inexcusable négligence. L’amitie, qu'il m’a dit, que 
Vous conserviez encore pour moi, me fait esperer que, con- 
siderant le tourbillon, dans lequel je me trouve depuis dix- 
huit mois, Vous serez indulgent envers un jeune homme, qui 
rassur&e sur Vos sentiments pour lui, s’efforcera de Vous prou- 
ver, qu’il en est toujours digne. 


*) Ein junger Tranzofe aus Paris, der in den Jahren 1794—96 bei 
Fichte in Jena Philofophie gehört und den Plan gefaßt hatte, feine Schrif: 
ten, vor allem das Werk über die Franzöfiiche Revolution, ins Franzöſiſche 
zu überjegen, 
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Les gazettes Vous ont appris à peu pres tout ce qui 
ım’est arriveE depuis mon depart pour l'Italie jusqu' à mon 
arrivee à Rastadt. Mais Vous ignorez sans doute ce qui a 
precede. ..... Cependant j’ai ete sur le theätre de nos plus 
eclatantes victoires, et j’y ai pu connaitre un grand citoyen. 
Tel est Bonaparte; j’ai appris de Vous de ne pas juger legäre- 
ment, et je l’ai vu sous tant de rapports, que je n’ai pu me 
refuser d’unir ma voix & celle de toute 'Europe. Depuis le 
rappel du General, auquel le Gouvernement m’avait d’abord 
attache, je suis devenu le Secretaire diplomatique de Bonaparte, 
et c’est en cette qualite, que je reste ici en attendant son re- 
tour. Trois mois se sont d&ja &coules depuis son depart; les af- 
faires prennent ici depuis huit jours une allure plus efficace et 
plus serieuse. Cependant j’espere toujours qu’il reviendra, et je 
ne cesserai d’y croire, que lorsqu’il me rappellera & Paris. 

Parlons à present de Vous, de la philösophie, de P’huma- 
nite germaine. Je sais, que Vous avez eu la douleur, de perdre 
Votre brave beau-pere, mais qu’un petit garcon bien vif et 
bien libre est venu Vous offrir la plus douce des consolations. 
Je sais, que Votre energique amour du bien Vous a suscit& 
des desagr&mens, mais que Vous ötes de nouveau aime et 
estim& de Vos disciples, autant que Vous avez droit de l'éêtre. 
La philosophie a-t-elle gagne depuis trois ans de nouveaux 
amis, de nouveaux cultivateurs? Est-il result& de toutes les 
recherches J’admission de quelques principes fondamentaux et 
universels? A-t-on fait des applications utiles et nouvelles? 
Votre systeme a-t-il vaincu les oppositions? J’espere que 
Vous ne laisserez.. pas ces questions sans r&ponse. Vous 
m’estimez assez, pour ne pas douter combien je m’interesse 
à une science, dont les progres et l'universalité forment le 
vrai caractere de ’humanite. J’ai appris avec plaisir, que 
les lumieres se sont r&pandues d’avantage encore depuis mon 
depart de Jena, que plusieurs esprits distingues, que j’avais 
connu vacillants et presque apostats, ont puises dans le main- 
tien des choses une stabilite, qu’ils n’avaient pas. Pour favo- 
voriser et accelerer ’impulsion generale, j’ai concu un projet, 
qui pourrait recevoir des circonstances presentes une facile 
execution. La reunion & la France de la rive gauche du Rhin, 
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en creant un nouveau lien entre les deux nations, doit offrir 
aux amis de la libert& persecutes en Allemagne un asyle et 
preparer l’affranchissement de la Germanie. Nous avons aussi 
besoin, que la solidit& allemande s’allie avec notre impetuo- 
site, et que changeant nos sentiments en principes elle nous 
retienne sans nous faire retrogrades. Le moyen le plus effi- 
cace et le plus sür pour atteindre ce double but seroit, je 
pense, d’instituer sur les bords du Rhin plusieurs &coles, dont 
les professeurs seraient pris des Allemands, qui r&uniraient 
le plus de connaissance et de talents a Y’amour de la liberte. 
Ce projet est-il ex&cutable? Veuillez, mon cher Fichte, me 
confier Votre opinion à cet egard. Si Votre reponse est af- 
firmative, nous aviserons r&ciproquement apres une convention 
preliminaire aux moyens de re&ussir. | 
Votre reconnaissant ami 
C. Perret. 


13. 
Auguſt Horir an Fichte, 
Mainz, den 3. Nivöfe im 7. Jahre ber einen und untheilbaren 
Sranfenrepublif (23. Dec. 1798). 

Das Beitreben der großen Nation, Männer von außerordent- 
lihem Genie an ihren Buſen zu ziehen, läßt mich hoffen, Ihnen 
bald meine Achtung in meinem VBaterlande bezeugen zu Fünnen. 
Ich eile, den mir joeben von dem in hiefiger Gegend com: 
mandirenden General Bernadotte, der erjt neulich ein Ehrenmit 
glied der Univerfität Gießen ward, gegebenen Auftrag zu erfüllen, 
Sie, da er es für Sie zu gefährlich findet, Briefe von feiner Hand 
an Sie ergehen zu laſſen, in feinem Namen zu begrüßen. Da et 
wünfchte, Shren Kupferftih zu befigen, jo bitte ih Sie, mit 
unter beigefügter Adreſſe zu melden, ob und wo derfelbe zu be 
fommen fei, mwidrigenfall3 ich mir Ihr mwohlgetroffenes Porträt 
en miniature erbitte. 

Da ich wünſchte, Leute, deren Talent fie zur Bildung des 
Gemeingeiftes ſchuf, meinen unbewanderten Mitbürgern Fennen zu 
lehren, jo wage ich es bei diefer Gelegenheit, Sie um Nadridt 
des Schidjals und des vergleichenden Inhalts Ihrer und Ihrer 
Schüler Schriften zu erſuchen. 
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Wollen Sie gedachtem General eigenhändig franzöſiſch zu— 
ſchreiben, jo können Sie, falls Sie es nicht für räthlich fänden, ge— 
radezu nach Landau, in fein jebiges Hauptquartier, den Brief ab: 
zuſchicken, mir denfelben unter meiner Adreſſe ſchicken. 

Gruß und Ehrfurdt. 

14. 
Kr. an Fichte, 
Offenbach bei Frankfurt, den 2. März 1799. 

Verzeihen Sie, theurer Herr Profeffor, daß Sie jo ſpät 
die Antwort auf Ihren Brief erhalten. ch wollte die Seit ab- 
warten, wo ich mich auf einem Boden befinden würde, von mo 
aus ich Ihnen freier und offener fchreiben dürfte. Zudem mußte 
ich e3 zum voraus, daß die mainzer Regierung Ihnen Feine ſolchen 
Borihläge thun würde, die Sie nur im geringjten reizen könn— 
ten, Ihre jebige glüdlihe Lage mit einer minder glüdlichen, ja 
mit einer jehr unglüdlichen zu vertauſchen. 

Man forgt leider! bei uns für Erziehungsanftalten fehr 
wenig, ſpricht fehr vieles davon, nach franzöfiiher Art, und lei: 
ftet im Grunde nichts. Das höchſte Anerbieten, das man Ihnen 
hätte machen können, wären vielleicht 2000— 2500 Fr. geweſen, 
und in Mainz hätten Sie fiher bisjetzt no nit Ihren Wir _ 
kungskreis gefunden. Sie hätten fich ihn bilden müſſen, und ob 
und wie Ihnen dies gelungen wäre, dies ift eine Frage, die ich 
eber mit Nein als Ya beantworten möchte. Kurz, die franzöfiiche 
Nation ift für Shre Lehre noch nicht reif und, wie diefelbe jetzt 
fich beträgt, Ihrer nicht wert. Nach meiner Erfahrung ift Geld 
der Delgöße, vor dem alles niederfält, und echter Patriotismus 
ein jeltener Vogel. Unfere Lage ift nicht die glüdlichite; wir 
ſehen uns leider an allen Eden und Enden getäufcht und überall 
mit Schurken umgeben, die und mit Spott und Hohn ausfaugen 
und ausmergeln und dann noch jo unverfchämt find, uns unfere 
Lage als die glüdlichite vorzuhalten, uns auffordern, uns gegen 
andere Völker bemeidenswerthb zu finden, die nicht das Glüd 
genofjen, von der großen Nation befreit zu werden. Rudler 
ſoll vor einiger Beit im Sinn gehabt haben, ein Arrete ergehen 
zu laffen, worin die Bürger befragt werden jollten, ob fie auch 
ihr jetziges Glüd recht fühlten und zu ſchätzen wüßten. 
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Konnte der Mann fih einfallen laſſen, uns jo zu höhnen! 
Ich könnte eine ganze Litanei von Klagen anftimmen über die 
Schurfereien unjerer Negierer, über den verfluchten Stempel, die 
teufliihe Erfindung des Enregiftrement, der Fenftertare u. f. w, 
wenn mir dies alles nicht zu ärgerlich und kränkend wäre. 

Doch bei alledem fei es ferne von mir, unfere alte früy: 
pelhafte Verfaſſung zurückzuwünſchen und wieder in den alten 
Sündenpfuhl zurüd zu fallen. Sind wir doch gottlob! um fo 
viele8 meiter und boffen noch meiter zu kommen. Bon dem 
Frieden boffe ih alles, und auf unjere Wahlen, wenn mir fie 
erit hätten, rechne ich jehr. In unlerm Departement haben wir 
viele gute brave Männer, die mit den übrigen Departements 
vereinigt wohl etwas wirken könnten; bisjett ftehen fie noch zu 
fehr unter den Machtitreichen Rudler's. 


15. 
Hofrath Yung an Fihte, 
Mainz, den 28. Sept. 1798. 


Ihr Brief, verehrungsmürdigiter Freund, bat mir eine 
außerordentlich große Freude gemacht, und ich beeile mich, Ihnen 
meinen innigften Dank dafür zu jagen, denn er zeigt mir nidt 
allein den tiefen, allumfaffenden Denker, fondern auch den warm: 
thätigen Menfchenfreund, der an dem Glüde der Menfchheit ar: 
beiten will, auch mit Aufopferung ſeiner augenblidlichen Ruhe 
und feiner pecuniären Vortheile. 

Seit meinem legten Briefe haben fh die Schönen Ausfichten 
zu einer ganz zweckmäßigen Nationalbildung unſers Departements 
um vieles getrübt,; Unverftand, Zrägheit und Egoismus haben 
ein deſto freiere3 Spiel hierin gehabt, da die Gentralvermaltung 
noch nicht ganz freie Hände, ſondern überall den Regierungs— 
commifjar Rudler über fih und oft gegen fih hat. Er bat fih 
nit im geringiten auf meinen Plan eingelaffen, jondern, unter 
dem Vorwande der Nothwendigkeit einer baldigen Lehranttalt, 
die alte Univerjität (mit einigen Beränderungen, hauptſächlich 
mit Webergehung der Theologie und derjenigen Zweige der Juris— 
prudenz, die in der Republik mit den Privilegien der Stände 
und der Kirche weggefallen find) wieverhergeftelt. Sonft ift der 
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angenommene Plan äußerft dürftig und einfeitig, und Mainz 
wird binter Jena und Göttingen und fogar binter deutſchen' 
Univerlitäten des zweiten Rangs ohne Zweifel jo weit zurüd- 
ftehen, daß es in diefer Hinficht nicht von weiten verdient, einen 
Mann ivie, Fichte unter der Zahl feiner öffentlichen Lehrer zu jehen. 

Aber alle Hoffnung iſt noch nicht aufgegeben. Derjenige 
Adminijtrator, deſſen Bureau ich zu führen habe, ein trefflicher 
Mann, bat fi der Sache mil dem männlichften und edelſten 
Eifer angenommen. Er bat meinen acht Bogen ſtarken Blan, 
begleitet von allen dahin gehörigen Papieren, an Lambrecht, den 
Juſtizminiſter in Paris, geſchickt; won anderer Seite her iſt diejer 
noch beſonders für denjelben eingenommen worden, und gejtern 
bab’ ich desfalls no an Ebel — Sie werden fich feiner vielleicht 
noch erinnern; er hat ehemals mit Ihnen, wie er mir mit großer 
Freude jagte, einen Abend im W..’Tchen Haufe zu Frankfurt 
zugebradt — ebenfalls nah Paris geſchrieben, und auch dieſer 
edle Mann, der mit den beveutenditen Leuten dort in Verbindung 
ftebt, wird in der Sache alles Mögliche thun. 

sh bin äußerft begierig auf den Erfolg aller diejer Schritte. 
Bon welcher Art er auch fein möge, werde ich Sie davon be- 
nachrichtigen. Meinen Plan jelbit lege ich Ihnen, jobald mir es 
möglich ift, vor, und ich bitte Sie, mir Ihr bedeutendes Urtheil 
Darüber zu fagen. Wenn auch der Minifter Feine thätige Rückſicht 
barauf nimmt, jo laffe ih ihn druden, aber nicht ohne Ihre Geneh: 
migung, nicht ohne mir von Ihnen Belehrung und Verbeiferung 
erbeten zu haben. Wenn er nicht jett Gutes wirken kann, jo 
wird er es Tünftig, jo gut er es kann. In der Natur gebt nichtS ver: 
loren, fein Sandforn, fein Tropfen Waſſer, feine Idee, Fein Gefühl. 

Ich bin Ihnen, verehrungswürdigfter Freund! fehr verbun- 
den, daß Sie bei Gelegenheit meiner Weberjfegung des ‚‚Contrat 
social” an mich gedacht haben. Sie liegt noch immer bei mir, 
und e3 würde mich allerdings freuen, fie nicht vergebens unter: 
nommen zu haben. 

Seit zehn Jahren habe ich mich mit der Ueberſetzung Oſſian's 
beihäftigt. Sie ift nach einer ganz neuen Idee. Die Eingänge 
find wie im Original lyriſch, jedes Gedicht felbft, wo es erzäh— 
lend ift, in einem gänzlih freien Rhythmus, die eingeftreuten 
Odenaufflüge und elegiſchen Klagen nur baben einen bejtimmtern 
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Gang. Das univerjell-philofophifhe Genie umfaßt alles, inter: 
firt ih für alles, alſo au für einen der größten Dichter, der 
jemals gelebt. Würden Sie mir wol erlauben, Ihnen die Weber: 
fegung zuzufhiden, nicht um ſich näher mit ihr zu befchäftigen, 
aber um fie einem Ihrer Eritiichen Freunde in Jena mitzutbeilen, 
damit ich, der ich zu zaghaft bin, vor dem Publikum "zu erfcheinen, 
endlich einmal bejtimmt werde, fie zu unterdrüden oder fie ihm 
wirklich” vorzulegen. Hölderlin dringt jehr in mich, das lettere 
je eher je lieber zu thun, aber meine Wengftlichfeit in vielem 
Punkte fteigt mit jedem Tage. 

Sie verzeihen mir, das weiß ih, die Zwangloſigkeit, mit 
welcher ich zu Ihnen ſpreche. Eben darum, weil Sie fo groß 
find, iſt Ihnen jo etwas nicht zu Klein. 

Noch immer gebe ich die freudige Hoffnung nicht auf, Sie 
bier zu bejigen, Ihnen zumeilen nahe zu fein, von Ihnen zu 
lernen. Sobald ich etwas von Paris erfahre, jollen Sie e3 un: 
verzüglich willen. Vom Minifter läßt ſich alles erwarten. 

Ich Tchließe mit der innigften Empfindung der Verehrung 
und Ergebenbeit. Jung. 


16. 
Fichte an den Herzog von Weimar.*) 


Sena, den 19. San. 1799. 


AS Em. Herzoglihen Durchlaucht Diener in meiner Ange 
legenheit Gewalt zu befürdten ftatt Recht, wäre unverftändig, 
und unedel, Gunft ftatt Recht zu begehren. Vor meinen Fürften 
werde ich im Wege der ordentlichen Gerichte geftellt werden, und 
e3 wird ohne Zweifel erfolgen, mas Rechtens ift. 

Aber Em. Durchlaucht find zu fiher, durch die Abſonderung 
des Fürften vom Menfchen nur noch zu gewinnen, als daß id 
Bedenken tragen jollte, Höchitvenenjelben zu jagen, daß mir an 
Ihrem perjünlichen Urtbeile viel gelegen ift, und daß ich hoffe, 
dafjelbe mwiederherzuftellen, wenn Ew. Durchlaucht in diefe Schrift 
zu bliden und etwa von ©. 88 fie zu lefen geruhen möchten. 
Ich eriterbe in tieffter Ehrfurdt 2c. 





*) Bei Ueberjendung feiner „Appellation an das Publikum“. 
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17. 
Forberg an Fichte. 
Saalfeld, den 24. Jan. 1799. 


Innigen, herzlichen Dank für Ihre „Appellation“! Sie hat 
mich begeiſtert. ch habe von jeher zwiſchen dem Geiſte Luther's 
und dem Ihrigen manche Aehnlichkeit gefunden. Nun ift auch 
Ihre Lage dieſelbe, und ich wünſchte, daß auch der Erfolg To 
enticheidend fein möchte. Doch das ift nicht einmal nöthig, da 
Legionen, und welche Legionen! für uns ftreiten. — — Sch fürchte 
fo gut al3 gar nichts. Die Aufklärung ift eine Macht, mit der 
e3 bier zu Lande nicht leicht jemand zu verderben wagt. Der: 
geſſen Sie nicht, mir Ihre gerichtliche Vertheidigung mitzutbeilen, 
wenn fie nicht gevrudt wird. Ich freue mih, an Ihrer Seite 
für die Wahrheit zu kämpfen; indeflen ift e8 heutzutage ſchwer, 
Märtyrer zu werden, jelbit wenn man nicht übel Luft dazu hätte. — 

Ihre „Appellation“ wird bier verfchlungen; die drei Exem— 
plare, die bier find, wandern von Haus zu Haus. Nur ein alter 
Syndikus meinte, e3 ſei Fein Menfchenverftand darm! K. ſchreibt 
mir für gewiß, daß das. Conſiſtorium in Berlin unfere Auffäße 
für unbedenklich erklärt babe. Ich babe dies noch in keinen: 
öffentlichen Blatte gelefen, wünjchte aber um jo mehr, daß es 
bald bejtätigt werden möge, weil man, wie mir 9. verlichert, in 
Koburg gern Berlin copire. K. fchreibt mir, in Jena fei ich. 
Ihon lange abgeſetzt; das Gleiche fpricht man bier von Ihnen, 
Sie hätten refignirt und gingen nah Mainz. Ich halte dies für 
Fabel; indeſſen um mögliher Fälle willen, wenn Sie unter der 
Hand auf ein Pläschen bedacht find, jo denken Sie auch an 
mid. 

Ganz der Ihrige 
Sorberg. 


18. 
Wachler an Kite. 
Rinteln, den 8. Febr. 1799. 


Ohne Sie zu kennen und ohne ein enthufiaftifcher Apoftel 
Ihrer Philofophie zu fein, deren einladende Vorzüge ih wahrlich 
3. ©, Fichte. II, 34 
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nicht verfenne, habe ich meine Stimme über da3 unerhörte Verfah— 
ren gegen Sie abgegeben, weil ich das Arge haſſe. 

Haben Sie fernerhin mir oder vielmehr meinem Publikum 
etwas mitzutheilen, was diefen jo jonderbaren, jo unerhörten 
Proceß betrifft, jo bitte ich Sie, ſich der Adreſſe zu bedienen: 
An die Erpedition der „Theologiſchen Annalen‘, Franco Eiſenach. 

Empfangen Sie ꝛc. 

von Ihrem ergebeniten 
L. Wadler, 
P. P. O. Theologiae. 


N. © AS das jehste Stüd der „Annalen“ ſchon abge 
drudt war, erhielt ich erſt Nr. 1 des Intelligenzblattes, worin 
Ihre Aufforderung fteht.*) Auch glaube ich erwähnen zu müflen, 
daß ich die Mittheilung Ihrer „Appellation“ meinem Freunde, 
dem Hofrath Fauſt verdante. 


19. 
Lavater an Fichte. 


Züri, den 12. Sept. 17%. 
Lieber Fichte! 

Wo vLicht ift, da ift Finfterniß gegenüber; mo Kraft ift, da 
iſt Widerftand von außen; wo Leben ift, da empört fich das 
minder Lebendige dur Menge und Coalition. Das erfahren wir 
ale! Mit jedem Tage jehe ich klarer, daß innere Kraft äu 
Bere Macht gegen fich regt, daß pojitive Macht in immermähren: 
dem Kampf ift mit natürlicher, reeller, innemohnender Kraft. 
Wie das Fleiſch in und dem Geifte mwiderfteht, jo miderfteht die 
Welt, d. h. die Machtmenge (die phyſiſche und pſychiſche Natur), 
der Macht nicht achtenden Geijtern. Ihre Lage und Ihre Phi: 
loſophie, welch ein Contraſt! D Lieber, durch welche Moräfte 
von Contraſten müfjen wir uns durcharbeiten! Sed agamus 
rem nostram! 

*) Sntelligenzblatt der „Allgemeinen Titeraturzeitung”, 1799, Nr. 1, in 
welchem Fichte alle Biedermänner auffordert, in dieſem die geſammte deutſche 
Bildung betreffenden Streite feine „Appellation“ zu leſen, in ihrem Girkel zu 
verbreiten, und alle Redactionen, fie öffentlich anzuzeigen. 
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So wenig ih vom Naturrechte verftehe, fo begierig werd’ 
ih Ihr „Naturrecht“ leſen! 

Zuverläſſig erinnere ich mich, gehört zu haben, daß man, doch 
lange nicht mehr, die fatalſten Gerüchte von Jena aus hierher 
geſchrieben haben ſoll; aber auf Ehre verſichere ich Sie, daß ich 
auch auf Nachfrage keinen Namen von wem und an wen ent: 
deden konnte. Seit der Zeit find es blos einige Ordensbrü- 
der, die über Ihren Antiordenzfinn fich beſchweren. Kramer bat 
auch viel beigetragen, die BVerleumdungen wider Sie ganz zu 
erſticken. 

Perret, der hier äußerſt einſam lebte, den ich ſo ſelten als 
nie ſah, der nicht Abſchied von mir nahm, hat mir keine Adreſſe 
hinterlaſſen. Alſo weiß ich nicht das Mindeſte von dem Orte 
ſeines Aufenthalts, welches mir für ſeinen Freund leid thut. 

Grüßen Sie Ihren guten alten Vater Rahn recht herzlich. 
Möge er doch bald ſeine Geſundheit wiedergefunden haben. Sa— 
gen Sie ihm, daß wir vorletzten Donnerstag den 3. Sept. eine 
feierlich-ſchreckliche, doch, weil alles Tod wollte und erwartete, 
für viele Edlere freudige Ausführung von ſechs Unruhſtiftern 
gehabt. Unter militäriſcher Bedeckung von Reitern und Jägern 
wurde Bodmer von Stäfa (ein ſonſt wackerer Herrnhuter) als 
Wortführer der dortigen Aufrührer (22) vom Scharfrichter gebun⸗ 
den auf die dortige Hauptgrube geführt, und die fünf andern 
mußten zuſehen, wie das Schwert über dem Knieenden geſchwun—⸗ 
gen wurde. Die meiſten ſind auf lange Zeit, zwei, Bodmer und 
Fierg, lebenslänglich ins Zuchthaus ſentenzirt!*) 

Hätte ich Abſchrift einer Ode an die Landesväter vor der 
Verurtheilung — alles ſchrie auf Blut — wie gern ſendete ich ſie 
Ihnen. Sie werden ſie aber wol bekommen können; ſie machte 
Senſation. 

Es iſt Samstag morgen, mehr kann ich nicht ſchreiben. Dank 
Ihrer lieben, guten Frau für ihr liebes, gutes Billet. 

Ihr 


Lavater. 


— 





*) In einem frühern Briefe an Rahn hatte Lavater die vorangegangenen 
Begebenheiten gemeldet. Damals, wie auch jpäter, hatte die Franzöſiſche Revo: 
Iution ähnliche Bewegungen in der Schweiz hervorgerufen, die nicht ohne man: 
cherlei Gewaltſamkeit unterbrüdt werden konnten. 

34* 
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20. 


Lavater an Fichte. 
Züri, den 7. Febr. 179. 
Mein lieber Fichte! 

Ich erhielt geftern durch den würdigen Bürger Kramer Ihre 
‚„Appelation” gegen die Anklage des Atheismus. Ich dante 
Ihnen für dieſes Geſchenk, als Geſchenk oder Gabe, und als 
inhaltreiches Geſchenk. 

Ich las es gleih, da ich eben einer Unpäßlichkeit wegen 
zu Haufe bleiben mußte, und hätte wol nichts mehr mwünjden 
mögen, als daß Sie während dem Leſen unlichtbar hätten zuge 
gen fein und in meiner Seele leſen können. Nicht nur zehnmal 
mehr Zeit, als mir vergönnt ift, müßte ich haben, wenn ich alles 
fagen wollte, was ich dabei empfand und dachte, ich müßte 
Fichte’ 3 Scharfiinn und Beredſamkeit haben, um alles jo auszu 
drüden, daß ich mir eine beträchtliche Wirkung Davon verſprechen 
könnte. 

So unmöglich es indeß iſt, Ihnen den funfzigſten Theil 
deſſen, was ich ſagen möchte, zu jagen, jo wäre es doch wahre 
Undanfbarkeit und pflichtwidrige Schüchternheit und Trägheit, 
wenn ih nicht das Eine und Andere, was ich bei der Lectüre 
diefer äußerft merfwürdigen Schrift empfand, Ihnen mittheilen 
jollte. | 

Ihr Herz liebt die Wahrheit und die Sprache der Wahrheit, 
wenn auch Ihr Berftiand auf den meinigen, von dem ich mit 
Aufrichtigfeit befenne, daß er dem Ihrigen nicht an die Ferfen 
reiche, mit einer Art von Mitleiden herabzuſchauen ſich gedrungen 
jehen muß. Mein erſtes Gefühl war Bedauern, daß man Sie 
dictatoriich angriff, daß man Sie über Ihre Meinung nicht erit 
befragte, daß man nit den Weg achtungsvoller Humanität be: 
trat. Aber darf id) es mit der gleihen Freimüthigfeit Tagen! 
Etwas misbehaglih ward ich beim Lejen fo mancher fcharfen und 
bittern Stelle gegen Ihre Gegner. Sch Tenne diefe freilich nidt 
perſönlich; fie können fih mehr, als ich e3 weiß, gegen Sie ver: 
gangen haben. Glauben Sie nicht, Lieber, für Ihre Perjon und 
die gute Sache wäre es beſſer geweſen, wenn Sie diejelben etwas 
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gutmüthiger behandelt und ihren Abfichten mehr Gerechtigkeit 
hätten widerfahren laſſen? 

Daß Sie einem ähnlichen Schickſal wie Vanini entgegen— 
zuarbeiten oder zuvorzukommen in Gefahr ſeien, kann ich nicht 
glauben, obgleich ich weiß, wie leicht man die Geſchichte voriger 
Jahrhunderte vergeſſen und unter einer andern Geſtalt wieder: 
holen kann. Wäre aber je jo etwas zu beforgen, auf weſſen 
Seite wäre die Gefahr? Nach meiner Meberzeugung gewiß nicht 
auf der Seite der kritiſchen Philoſophie. Wer ift, ohne allen 
Widerſpruch, die berrihende und mer die unterdrüdte 
Kirche? Offenbar ift e8 die herrichende Philoſophie, durch welche 
die Kirche unterdrüdt wird. Wodurch unterjcheidet ſich die herr: 
ſchende philoſophiſche Kirche von jeder gemeinen, orthodoren oder 
hierarchiſchen Kirche? Gewiß nicht in Duldung und Schonung, 
gewiß nicht in Sanftmutb und Billigfeit gegen ihre faum mehr 
ſprechen dürfenden Gegner! Welche Bände von inhumanen 
Urtheilen, PBroftitutionen, unmwürdigen Berhöhnungen, unwürdi⸗ 
gen Mishandlungen Fünnte man zujammenfinden, um Belege 
davon darzulegen! Wie oft ift dies den kritiſchen Philoſophen 
Ihon zu Gemüthe geführt worden, und mas bat es geholfen? 
Und, laffen Sie mich e3 frei geiteben, gerade Ihre „Appellation“ 
ift von diefer Härte und Intoleranz gegen Andersdenkende nichts 
weniger als frei. 

Lieber Fichte, ih denke mir, wir jiten nebeneinander, Hand 
in Hand, und id) frage Sie, al3 ein Mann und als einen Mann 
von Ehre, ob Sie allen, die das kritiſche Syitem nicht annehmen 
fönnen, die es entweder nicht verjtehen, oder aus wahren mora⸗ 
Yifhen Gründen, aus Menjchenkenntniß, aus taufend täglichen 
Erfahrungen, kurzum aus gejunder Bernunft, wie fie glauben, 
auf unzählige täglich vorkommende Fälle durchaus unanmwendbar 
finden, mithin aus Pflicht und Gewiſſen e3 für lächerlich, ab— 
furd, für gefährlich erklären müſſen, ob Sie diefen allen ing 
Angeſicht alles das jagen dürften, was Sie ihnen nun vor aller 
Melt in einer jo grellen Sprache vorwerfen? 

Ob Jeſus Chriftus gejagt habe: „Leidet um der Wahrbeit 
willen, euer Lohn wird groß; die Barmberzigen werden Barm- 
berzigfeit erlangen, feine That der Liebe wird unvergolten blei- 
ben”, die kann wol feinem Zweifel ausgejebt fein; feinem Zwei⸗ 
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fel ausgefebt, daß, wenn er’3 gejagt bat, er dadurch nicht von 
diefen Tugenden abjhreden, jondern dazu ermuntern wolle 
Wer an Chriftum glaubt, d. i. wer fein Wort als das Wort 
der höchiten Weisheit und Wahrheit gelten läßt, muß alfo jeden, 
ber Jeſu widerſpricht, wenn er confequent jein will, für minder 
weile, minder wahrhaft erflären al3 Jeſum, und jeder, der Jeſu 
diametral widerſpricht, muß ihm Folgendes zu jagen jcheinen: 

„Ich N. N. Kant, Fichte, Niethammer, oder wie ich immer 
beißen mag, halte mich für weiſer und wahrhafter al3 Jeſum, 
den unzählige Menſchen für den Weileften und Wabrhafteften 
hielten und noch halten. Cr hat geirrt und irre geführt, ich aber 
irre nicht und führe nit irre,’ a, er ift verbunden zu fagen: 
„Richt Jeſu nah, ihr Menſchen, mir nah! Sch bin der gute 
Hirt; alle, die vor mir Tommen find, find Diebe und Mörder; 
benn mern eine Silbe von der Geſchichte Jeſu wahr ift, fo lehrte 
er ganz ausdrüdlich, jo ftarf und ausdrüdli immer nur etwas 
gelehrt werden fann, einen vergeltenden, mithin belohnenden 
Gott; er fügte feinen Tugendlehren ermunternde Verheißungen 
bei, er veriprah Genuß, und mir verabfcheuen jeden Genuß, 
wir Fritiihen Philoſophen, wir verabſcheuen aljo aucd) jeden, 
der dieſe abjcheuliche Lehre vorträgt oder begünftigt. Jeſus, wenn 
er je ein Wort von Belohnung oder Genuß ſprach zur Ermun: 
terung im Leiden oder zur Befeftigung in der Pflichttreue, ift ein 
Verführer. Wir find das wahrhaftige Licht; nur Thoren 
fünnen Jeſu, nur Weife uns nahmandeln!” 

Wenn ich mich in beider Barteien Gefichtspunft ftelle, fo ift 
mir nichts Tlarer, al3: beide find berechtigt, einander zu verur: 
theilen oder zu bemitleiden, beide müſſen unbelehrbar fein, beider 
Glaube ift unzertrennbar mit ihnen verbunden; jeder Verſuch der 
Bereinigung ift zwifchen beiden unmöglih. Jeder erbittert und 
entfernt nur. Es ift im Grunde derjelbe Streit wie zwiſchen 
Fenelon und Bofjuet, über den ih noch einmal bejonders mit 
Ihnen ſprechen möchte. 

Nach meiner Schwachheit muß ich bekennen: Ihr Gott und 
Senelon’3 Gott, obgleich beide unendlich verſchieden find, ſcheinen 
mir nicht der Gott zu fein, deſſen die Menjchheit gerade jetzt 
bedarf oder fähig iſt. E3 gibt unter Millionen Menjchen kaum 
einen, der fo über ſich jelbft hinausfpringen und bei Ihrem 
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Gotte das Mlergeringite denken oder auch nur empfinden kann. 
Und ein Gott, bei dem man nicht das Mindefte denken over em⸗ 
pfinden kann, ift nicht nur Fein Gott, fondern für den, der babei 
nichts denken und empfinden kann, ein abjolutes Unding. *) 

Mehr kann ich diesmal nicht jagen. Sch darf den Ausſpruch 
nicht brauchen: „So der Herr will und wir leben”; obgleich es 
nach meiner Veberzeugung gefprochen wäre, jchreibe ih Ihnen 
bald mehr und bezeuge Ihnen zugleich theils über einige fublime 
Aeußerungen Shrer „Appellation“, theils über Ihre heldenmäßige 
Freimüthigkeit meine aufrichtige Freude. 

Gruß, Achtung und Bewunderung! 

J. K. Lavater. 


Sie verzeihen, daß ich dieſen Brief, meiner Schmerzen wegen, 
theils im Bette, theils im Bade dictiren mußte. 


21. 
Bouterwek an Fichte. 
Göttingen, den 3. Febr. 1799. 


Ich trage eine alte Schuld ab, da ich Ew. Wohlgeboren zugleich 
für das Vertrauen, mit dem Sie mich beehrt haben, und für 
die Wahrheiten danke, zu denen mich unter anderm auch das 
Studium Ihrer Philoſophie geführt hat. Ungeachtet der großen 
Verſchiedenheit unſerer Syſteme, die wenig Hoffnung zu einer 
gegenſeitigen Verſtändigung übrig läßt, ſo ſehr ich eine ſolche 
Verſtändigung wünſchte, iſt der Geiſt der Philoſophie, die ich 
mir in der Idee einer Apodiktik denke, dem Geiſte Ihres Syſtems, 
wie es mir vorkommt, ſehr nahe verwandt. Wie dem auch ſei, 
wie entfernt auch Ihre Religion von der meinigen ſei, Ihr 
aufrichtiges Intereſſe für Wahrheit, das ich nie verkannt habe, 
würde Grund genug ſein, Ihnen in dem unſeligen Proceſſe der 
Menſchen, die einander um Gottes willen verfolgen, alle Kräfte 
anzubieten, die ich vor mir ſelbſt verantworten kann. 

Aber meine Stimme in der philoſophiſchen Welt kann Ihnen 


*) Was Fichte auf dieſen Brief ungefähr geantwortet habe theilt er Rein⸗ 
hold in einem feiner Briefe mit. Vergl. Bd. IL, ©. 248 fg. 
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vermuthlich nur als Stimme überhaupt nußen, wenn es ein 
Ihr Plan fein follte, Stimmen zu jammeln, um vor dem Volke, 
das nicht denken Tann, einen biftoriihen Beweis zu führen, 
daß Ihre Lehre fein Atheismus if. ch bin alfo zw jeder 
Stunde bereit, mein Votum zu den übrigen, die Sie etwa fan 
meln wollen, dahin zu geben: daß ich, ſoweit auch meine 
Religionsideen fih von den Ihrigen entfernen mögen, 
doch in Ihrer Lehre Feinen Atheismus finden Fann. 
Vielleicht bedürfen Sie, ſelbſt nach der meinen NReligionsideen, 
ich geitehe e3, widerjprechenden Retorfion des Atheismus gegen 
Ihre Gegner, feiner fremden Vertheidigung. 

Um fo mehr würde ich mich freuen, wenn aus Shrem Bro: 
ceffe neuer Gewinn für die Wahrheit hervorginge. Denn diee 
muß, meine ih, nothmwendig gewinnen, wenn fie auch nur von 
einer Seite ruhig und redlich gefucht wird. 

Hochachtungsvoll empfehle ich mich Ihnen 

ergebenit 
Bouterwek. 


22. 
Ammon an Fichte. 


Göttingen, den 1. Febr. 1799. 


Nicht nur an der ſächſiſchen, auch an der hannoveriſchen 
Regierung hat das „Philoſophiſche Journal“ einen gerüſteten 
Gegner gefunden, und zwar hat die letzte dieſe Gelegenheit be— 
nutzt, der hieſigen Univerſität manches zu ſagen, was fie lange 
auf dem Herzen zu haben jchien. Diefer Umftand fol mid in- 
zwifchen nicht hindern, mich theil3 über diefen neuen Kampf der 
Meisheit und der Macht zu freuen, theild es ohne Rückhalt zu 
äußern, daß ein religiöfer Atheismus, wie e3 der Ihrige nad) 
der Apologie fein müßte, ein Unding it. 

Ob Seligkeit (S. 34) in dem bemerften Sinne dem Men: 
ichen je zu Theil werden wird und bei feinem Webergang aus 
der Endlichfeit zur Unendlichkeit je zu Theil werben kann; ob 
der Begriff Gottes als einer Subftanz (©. 59), d. h. als letzten 
Grundes und Subjectes alles Seins, nicht für die Theologie ive: 
jentlih und unentbehrlich ift; ob eg wirklich Thorheit ift (S. 66 fg.), 
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ih Gott als gütig unter moraliihen Bedingungen, folglich als 
weiſen und gerechten Bertheiler der Glüdfeligfeit zu denken; ob 
endlih die Sinnenwelt, obgleich Folge der überſinnlichen, d. h. 
für den finnliden Menſchen, nicht auch Bild und Spiegel der: 
jelben, alfo auch nothwendiges und unentbehrlihes Mittel ift, 
ih aus dem Mechanismus der Natur zur Freiheit und immer 
reinern Selbftthätigfeit herauszubilden: über alle diefe Fragen 
würden mir uns wol nach einer gegenfeitigen Erklärung verftän- 
digen, wenn ich meine Weberzeugung für mwichtig genug halten 

könnte, fie Ihnen vorzutragen. 
Mit unwandelbarer, freier Hochachtung 
8% Ammon. 


23. 
Ammon au Yichte, 
Göttingen, den 16. Febr. 1799. 


Sie haben meinen neulich geäußerten Zweifeln eine größere 
Aufmerkſamkeit geſchenkt, als ich vermuthen konnte. Dieje Theil: 
nahme berechtigt mich zu dem freien und offenen Geftändniffe, 
daß ich mich bei Ihrer Löſung noch nicht beruhigen Tann. 

„Selig wird der Menſch nie, aber er ift auf dem Wege zur 
Befeligung.” Ganz übereinftimmend mit meiner Weberzeugung; 
die dem Menfchen und jedem gefchaffenen freien Wejen unmittel: 
bar durch fein vernünftiges Bewußtjein oder feine Pflicht gege- 
bene Beſtimmung ift ein unaufbörlices Auf» und Emporftreben 
aus der Endlichkeit zur Unendlichkeit, aus den Schranken zur 
Bollendung, aus der Zeit in die Ewigkeit. Aber gerade auf die- 
jem Wege, wie viel bedarf er nicht! Ein unmerfliches Sinken 
der Leidenschaft auf der Wagſchale der Willkür verrüdt ihm das 
Biel feiner Beltimmung; eine einzige fire Vorftellung verwirrt 
feinen Berftand; eine einzige Ohnmacht hemmt den Lauf aller 
feiner Kräfte. Woher diefe Abhängigkeit des Menjchen von Ur: 
fachen außer ihm? Wer lenkt und treibt das Spiel der von 
allen Seiten auf ihn wirkenden Kräfte in der Sinnenwelt, wenn 
die Hand der Gottheit nicht auch in die materielle Sphäre her: 
abreicht, in der ich Leben, mechanische Thätigkeit und in dem 
Zaufe der Natur eine fortichreitende Ergänzung deſſen erhalte, 
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was meinem innern Menſchen an Bejeligung fehlt? Noch ver: 
mag ich nicht abzujeben, mie eine Borjehung möglich ift, und 
worin fie beitehen fol, wenn der Wirkungskreis der Gottheit 
nur auf die Überfinnlide Welt eingeſchränkt wird. 

„Man Tann wol von den Thaten und Wirfungen Gottes 
fpreden, aber nicht von feinem Sein.” Ih kann diefen Satz 
nieht anders verftehen als fo: daß die Eriftenz Gottes mit dem 
finnligen Sein, wozu ein Gegebenfein, ein Setzen erforberlid 
ift, nichts gemein bat, eine Behauptung, der ich zwar beitrete, 
ob fie gleich allen Dogmatismus von Grund aus zerftört. Aber 
führen mich nicht die Wirkungen meines eigenen Sch auf ein 
Sein, welches nicht gegeben, nicht gejeßt, fondern gebend und 
feßend it? Und kann ich mir die Gottheit al3 wirklich denken, 
obne ihr ein ähnliches unbegreifliches Sein einzuräumen? 

Ich weiß und hoffe, daß Sie diefe Zweifel nicht wermwerfen 
werden, da fie, wären fie auch objectiv ſchwach, doch eine fubiec: 
tive Tendenz zur Wahrheit haben. Die Einleitung zu Shrer 
Moral bat mich nah einer gründlichen Kenntniß und Ueberſicht 
Ihres Syſtems jehr Lüftern gemadt. Sie werden mich ſehr ver: 
binden, wenn Sie mich auf eine Quelle hinweiſen mögen, aus 
der ich fie rein und befriedigend ſchöpfen Fann. 

Ueber Ihre Apologie ift bereit3, muthmaßlih zu Hanno: 
ver bei Hahn, eine kleine Schrift erſchienen: „Appellation an 
den gefunden Menfchenverftand in einigen Aphorismen über 
Fichte's Appellation” ꝛc. ch zmeifle nicht, daß Sie den Ge: 
richtshof, wennſchon nicht in letzter Inſtanz, anerkennen werden, 
aber ich zmeifle, ob Ihr Gegner eine genaue Kenntniß feiner 
Adreſſe hat. 

Hochachtungsvoll 
Ammon. 


24. 
Jakob an Fichte. 
Halle, den 26. Febr. 1799. 
Hochgeehrteſter Herr Profeſſor! 
Es iſt mir erſt vor kurzer Zeit, als ich Ihre „Appellation an 
das Publikum“ mit Theilnahme an Ihrer Sache und mit Un: 
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willen gegen das ungerechte Verfahren Ihrer Feinde las, der 
Sahrgang des „Philoſophiſchen Journal” vom Jahre 1797 in die 
Hände gefallen, woraus ich erjeben habe, daß Sie im 7. Hefte 
mid auf eine Art behandeln, die ich, wie mir mein Bewußtſein 
lagt, bei feinem Menſchen verdient habe. Sie feßen nicht blos 
meinen Werth als Schriftiteller herab, Sie greifen auch meinen 
Charakter an. Wenn ih nun auch ruhig anfehen Tann, daß ein 
gegen mich erbitterter Gegner die Talente, welche mir das Bu- 
blitum zugeſteht, verkleinert, jo kann ich doch nicht gleichgültig 
bleiben, wenn man meine gute Geſinnung verdächtig zu machen 
ſucht; und e3 war doppelt Tränfend für mich, einen ungerechten 
und beftigen Ausfall von Ihnen zu der Zeit zu leſen, wo ich 
eben mit Intereſſe an Ihre Sache gedacht und mit Wärme für 
das Recht der Menjchbeit erfüllt war, das man in Ahnen ver: 
Icgt hatte. Mein Brief hat die Abſicht, womöglich das mora⸗ 
lie Misverjtändniß, melches zwischen ung herrſcht, zu heben 
und eine Erbitterung, in Ihnen zu tilgen, die fich auf meine 
porausgejeßte feindjelige Gefinnung gegen Sie zu gründen fcheint, 
welche doch, wie ich Ihnen aufrichtig verfichere, in meinem Her: 
zen weder je ftattgefunden bat, noch jeßt ftattfindet. 

Was haben Sie für einen Grund, mir bei der Herausgabe 
der „Annalen“ Eigennuß und andere niedrige Leidenfchaften diefer 
Art Schuld zu geben? Es tft wahr, ich bin mit dem wegwerfen: 
den Zone, der in Ihren Schriften gegen andere berricht, nicht 
zufrieden, aber e3 gibt viele, die es nicht find. Ich glaubte, daß 
e3 gut wäre, fich gegen diefen Ton, der mir wie logiſche Egpifte- 
rei vorlam, zu. erflären. Sch glaube, ich Tann diefes einem freien 
Manne jagen, ohne daß er es für Beleidigung aufnimmt. Ich 
glaube immer noch, daß Sie mit Ihrem Tone am Ende jelbit 
unzufrieden fein werden. Bielleiht haben nicht alle Recenjenten 
in den „Annalen’ die bejte Art getroffen, Ihnen dies zu jagen. 
Wollen Sie den Herausgeber einer Zeitſchrift für alles, was diefe 
enthält, auch für den Ton, welchen jeder Mitarbeiter wählt, ver: 
antwortlid mahen? Was die Sache betrifft, jo haben einige 
Recenfenten Ihr Syſtem nicht haltbar gefunden. Warum wollen 
Sie den Grund davon in deren und meinem böjen Willen over 
in der Beſchränktheit der Köpfe finden? Ihnen ift doch gewiß 
nicht unbelannt, daß es ſchwer ift, BVorftellungen, welche meit 
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von ben gemeinen Gebrauch entfernt liegen, auch nur ſich ſelbſt 
deutlih und verjtändlih zu machen. Iſt es aljo nicht mwenigftens 
möglih, daß der Grund des Misverſtändniſſes in Ihrer Darftel- 
lung, vielleicht in Ihrem eigenen bisher gewählten Gedankengange 
liegt? Warum mollen Sie gerade alle, melde Ihre Schriften 
dunfel fanden, oder Ihre Ideen, wie Sie meinen, misverfteben, 
für unredlich "oder einfältig erklären? Wer mich Tennt, muß 
willen, daß Kabale und Unredlichkeit in Beurtheilung anderer 
von mir weit entfernt find. Bed, der, wie Sie willen, Ihre 
„Wiſſenſchaftslehre“ vecenfirt hat, ift ein gerader und jehr ehrlicher 
Mann. 

Sch jelbit erlaube mir in meinen Vorlefungen und Schriften 
nie ein hartes oder bitteres Urtheil über andere. Alle, die mid 
im gemeinen Leben Tennen, willen dies. Ich habe es auch nie 
in Anjehbung Ihrer getban. Ich habe Ihre „Wiſſenſchaftslehre“ 
meinen Zuhörern zum Lejen und Studiren empfohlen, weil id 
alles empfehle, was das freie Nachdenken fördern kann. Ich bin 
nicht in allen Stüden, wo ich geglaubt habe, Sie zu veritehen, 
einerlei Meinung mit Ihnen geweſen; ic) habe geglaubt, daß Sie 
auf mande Ihrer Säbe ein zu großes Gewicht legen, das fie 
nicht haben. Verdiene ich deshalb Geringihäbung? Es hat mir 
geſchienen, als ob in Ihrer neuen Darftellung fowie in Ihrem 
Zuſatze zu der Forberg’ihen Deduction der Kategorien andere 
und nad meiner Meinung mwahrere Gebanfen herrſchen als in 
der erften Ausgabe der „Wiſſenſchaftslehre“. Geſetzt, Ihre „Willen: 
ſchaftslehre“ entbielte ſchon dafjelbe und ich hätte Sie nur mis: 
verftanden, bin ich deshalb fo hart zu tadeln? Sie ftellen mid 
und die Mitarbeiter der „Annalen“ immer fo vor, als ob mir 
ung gegen die „Wiſſenſchaftslehre“, vielleicht gar gegen die Wahr: 
beit verfchworen hätten. Wo nehmen Sie diefe äußert harte 
Beichuldigung ber? Wahrlih, dev Grund davon liegt blos in 
Shrer Leidenfchaft! ch habe nie in meinen Briefen oder Reden 
irgendeinen Menschen veranlaßt, gegen Sie zu ſchreiben, nod 
weniger, heftig und bitter gegen Sie zu fein. Wenn jemand das 
Gegentheil jagen kann, fo mill ich meine Sache verloren haben. 
Ale Recenfionen gegen Sie find mir auf meine bloßen jinpeln 
Anträge, fie zu übernehmen, zugefhidt worden, und ich habe mehr 
als einen heftigen und fpöttiihen Ausfall gegen Sie zurüdge 
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wiefen. Sch bin mir ebenfo gut, wie Sie, des Intereſſes für 
Wahrheit bewußt; mich bat nichts abgehalten, Ihren neuern 
Darftelungen Gerechtigkeit miderfahren zu laſſen, wenn ich fie 
las, und die lebte Ungerechtigkeit gegen Ihre Aufjäge und Ihre 
Perſon babe ich fo tief empfunden, als ob fie meinen intimften 
Freund getroffen hätte. Statt alfo ung hämiſcher und niedriger 
Abfichten zu bezichtigen, wenn mir die „Wiſſenſchaftslehre“ mis: 
erflären, verfuhen Sie lieber ohne bittere Seitenblide fie immer: 
mehr ins Licht zu Stellen. E3 muß doch irgendeine verjtändliche 
Sprade für alle auch in der Philoſophie zu finden ein! 

Wie dem auch jei, ich wünſche, daß das Publifum den 
Skandal nicht mehr erlebe, daß philoſophiſche Schriftiteller ein— 
ander bejhimpfen ‚und mishandeln, und die Abjicht meines Brief3 
ift nit, Ihr Urtheil über meine Bücher zu beitechen, jondern 
Sie zu überzeugen, daß ich Feine feindfelige Gefinnung gegen Sie 
bege, Sie zu verfihern, daß fein anonymes Blatt, worin Sie 
und die „Wifienichaftslehre” angegriffen werden, von mir ver- 
faßt ift, noch je verfaßt werden wird, und aljo den Haß und die 
Feindſchaft zu vertilgen, welche ſich aus den grundlojen Voraus: 
jegungen, als ob dem fo märe, in Ihrem Herzen gegen mid) 
angeſetzt haben oder anſetzen könnten. 

Nach der Meinung, die Sie über meine philoſophiſchen Ta⸗ 
lente öffentlich geäußert haben, kann ich nicht erwarten, daß Ih— 
nen etwas an meinem Urtheile über philoſophiſche Gegenſtände 
liegt. Aber da Sie dieſelben Principien der Moral verehren 
wie ich, ſo kann ich vorausſetzen, daß es Ihnen nicht gleichgültig 
ſei, ob Sie einen Menſchen mit Unrecht haſſen. Die Men— 
ſchen ſehen oft in der Nähe anders aus als in der Ferne, 
und ich hielt es für Pflicht, mich Ihnen erſt etwas näher 
zu zeigen, ehe wir uns noch weiter voneinander entfernten. 
Bon Ihrer Einſicht kann ich erwarten, daß Sie mit mir da- 
rin einig fein werden, daß die Wahrheit durch harte Schimpfreden 
und bittere Weußerungen nicht3 gewinnen Tann. Gejebt, wir hätten 
beide darin gefehlt, jo erkennen wir doch gewiß auch beide, daß 
e3 gut fei, diefen Fehler abzulegen. Ich bin mir meines Stre— 
ben3 nach reiner Wahrheit bewußt, ich made es Ihnen nicht 
ſtreitig. „Muß denn dieſes edle Ringen nah Wahrheit in bit: 
tern Haß ausarten?” Laſſen Sie uns alfo friedlich nebeneinan: 
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der, jeder nach feiner Weile, unſerm gemeinfchaftlichen Ziele nad: 
ftreben. 
2. 9. Jakob. 


25. 
Fichte an Jakob. 


Senn, den 4. März 1799. 


Em. Wohlgeboren Tonnten durch die gemachte Bekanntſchaft 
mit jener Stelle in Ihrer damaligen Gemüthaftimmung Tann 
mehr überraſcht werden als ih durch Ihre Rüge derſelben in 
meiner gegenwärtigen. Sie ift vor länger als 1%, Sahren nie: 
dergejchrieben worden, aus Gründen und für Zwede, die jetzt 
ganz binmwegfallen. Ich hätte nicht darauf gerechnet, daß fie Jh 
nen jo lange unbelannt bleiben würde. 

Ich babe darüber nur dies zu fagen: 

1) Ich babe Sie nie gehaßt, noch geglaubt, daß Sie mid 
bafien. Mag es doch anmaßend tönen, aber e3 iſt wahr: ich weiß 
eigentlich nicht, was Haß iſt, denn id babe nie jemand gehaßt. 
Auch bin ich Teineswegs fo leidenjchaftlih, wie man mid ge 
wöhnlich dafür hält. 

Das Betragen der Annaliften gegen mich ift und bleibt nicht 
zu entjehuldigen und wird immer ein Fled in unſerer Geſchichte 
der Philofophie bleiben, jo jehr ih auch 3. B. übrigens Profeſſor 
Bed ſchätze, den ih ald den Kecenjenten der „Wiſſenſchaftslehre“ 
nicht wiedererfenne. Daß man meine „Wiſſenſchaftslehre“ nicht 
veritand, daß man fie, wenn man glaubt, ich trüge gegenwärtig 
andere Lehrjäße vor, noch nicht verſteht, glaube ich freilich. Daß 
es die Schuld meines Vortrags in diefer nicht für das Publikum, 
sondern für meine Zuhörer und zu Borlefungen bejtimmten Schrift 
var, wenn man fie nicht verjtand, dies mag fein. Daß man mir aber 
überhaupt nicht3 zutraute, mich für einen Schwätßer bielt, deſſen Ein- 
miſchung in Angelegenbeiten der Philojophie der Wiſſenſchaft ſchaden 
könnte, und daraus ſchloß, das Syſtem, von welchem man wohl 
wußte, daß man e3 nicht veritand, möge wol nichts taugen, meiß 
ich wohl und fann mir alles erflären; aber es ijt jedem Gelehrten 
anzumuthen, nicht, daß er alles verjtehbe, aber daß er wenigftens 
wiſſe, ob er es veritanden, und jedem rechtlihen Manne, daß er 
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nicht eher urtheile, als bis er des Verftehens fich bewußt iſt. Wa- 
rum verfuhr man ferner mit diejer Bitterfeit (denken Sie nur 
an die erite Recenſion meiner „Vorleſungen über die Beſtim— 
mung des Gelehrten”, die auf alle Fälle ein Pasquill ift), 
warun zerrte man allerorten mich herbei? 

Ich befürchtete damals im -Ernjte überfchrien zu merden. 
Daber meine Herausforderung, wobei der Plan zum Feldzuge 
auch Schon entworfen war; daher überhaupt der Ton, der jo mis: 
fällig geweſen ift, den ich gegenwärtig mit freier Beſonnenheit 
ablege und ſchon abgelegt habe, und den nur die „Annalen“ aus 
mir bervorgelodt hatten. | 

Sie wollen jenen Ton ſelbſt nicht billigen, nun wohl! Ich 
unterschreibe Shren Vorſchlag: Laſſen Sie uns in Abſicht der 
gefällten literariſchen Urtheile für das Vergangene eine allgemeine 
Amneſtie jchließen! 

2) Ich babe in jenen Stellen feinen Schatten auf Ihren 
Charakter merfen und am wenigjten Ihnen Eigennutz jchuld 
geben wollen. Ach erichrat, als ich dies in Ihrem Briefe las, 
und ſchlug die Stelle nad. Die einzige Zeile, die jo ausgelegt 
werden könnte, ift lediglih aus der vorhergehenden Phraje zu 
erklären. Welche Satisfaction kann ich Ihnen geben? Ich bin 
zu jeder, die Sie fordern, erbötig, und ich würde, wenn ich nicht 
befürchtet hätte, die Aufmerkſamkeit auf eine vielleicht von man- 
chen überjebene Stelle hinzurichten, jogleich eine Erklärung in das 
Sntelligenzblatt der „Allgemeinen Literaturzeitung” eingejendet 
haben, des Inhalts, daß ich, weil man dies aljo auszulegen 
Icheine, feierlich verlichere, daß jene Stelle diefen Sinn nicht 
haben jolle, noch könne, und daß ich nicht den mindeften Grund 
gehabt hätte, auch in meinem Herzen nur dies zu denken. Was 
aber das „Aufmerkſamkeit erregen wollen” betrifft — wie, wenn 
dafjelbe gar nicht auf Sie, wie, wenn e3 auf einen andern ge 
gangen wäre, von welchem ich diefe Abfiht wußte, wie man 
etwas nur willen Tann? Ich Tann darüber, weil andere Ber: 
hältnifje eingetreten find, Feine Rechenjchaft geben; aber ich ver: 
fihere hiermit auf Ehre, daß diefe Stelle Ihnen nie galt! 

Lieber Jakob, ic habe unbegrenzte Hochachtung für Offen- 
beit und DBiederkeit des Charakters! Don Ihnen hatte ich einen 
cdeln Zug gehört, und ich würde ebendesivegen mir ein jolches 
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Urtheil auch über Ihren Titerarifhen Werth nie erlaubt haben, 
wenn man nicht auch diefen Zug wieder bei mir berabgeiekt 
hätte. Sekt haben Sie durch die Unparteilichkeit Ihres Urtheils 
über mid, der Sie erwähnen, durch den warmen Antheil, den 
Sie ohne perjönlide Rückſicht an meiner Angelegenheit als Mit- 
glied der gelehrten Republif nehmen, durch Ihre offene Zuſchrift 
an mich meine perjönlide Hochachtung volllommen gemonnen. 
Es fol — erlauben Sie mir dies zu jagen, ohne Sie zu beleidi⸗ 
gen — nicht an mir liegen, daß Sie auch als Schriftfteller meine 
ganze Hochachtung befigen und ich fie Öffentlich äußere. Ich habe 
an Bed und E.*) gezeigt, daß ih auch Gegnern gern Geredtig: 
feit widerfahren laſſe. Es ift bei Gelegenheit der Einwirkung 
des gewaltigen Geijtes im Norden mannichfaltig gefehlt worden. 
Habe nicht auch ich meine Dffenbarungskritif gefchrieben, welde 
mit denjelben und noch härtern Prädicaten zu belegen nur die 
Schonung für einige verdiente Männer, die fie gelobt hatten, 
mich abgehalten bat? Nur Tannte ih ſchon damals, als fie 
gedrudt wurde, die Bedeutung derjelden jehr wohl und übergab 
fe Kant mit einer nicht fchonenden Selbftrecenjion, und babe 
mich, wie ich glaube, feit meinem dreißigiten Jahre gebefjert. 
Nehmen Sie die Berliherung meiner Hochachtung gütig 


auf ꝛc. 
Fichte. 


26. 
Jakob an Fichte. 
Halle, den 17. März 1799. 
Ihre Antwort, hochgeſchätzter Herr Profeſſor, iſt mir ſehr 
angenehm geweſen. Sch habe darin den Maun gefunden, den id) 
zu finden wünjchte. Die Unannehmlichleiten zwiſchen uns wollen 
wir aus unjerm Gedächtniſſe vertilgen. Bon Satisfaction gegen 
mich fein Wort. Hat irgendetwas, das ich öffentlich thue oder 
fohreibe, dus Glück, Ihren Beifall unbejtohen zu erbalten, und 
finden Sie es für gut, Ihr Urtheil dem Publikum mitzutbei: 
len, jo wird es mir angenehm jein. Denn was haben Leute 


*, Ein im Concepte unleſerlicher Name, vielleicht Eberhardt? 
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unferer Art für Freude im Öffentlichen Leben, als welche von 
der Beiftimmung achtungswerther Menſchen herrührt?. Aber Ihre 
freimüthigen Gegenbemerktungen werde ich als einen ebenjo jichern 
Beweis Ihrer Hochachtung annehmen und mit Freuden daraus 
lernen. Mir find Widerlegungen ohne Bitterfeit nie unangenehm 
geweien. 

Ich weiß nicht, ob Sie ſchon Herrn Eberhard's Schrift gegen 
Ihre „Appellation” gelejen haben. Daß der Mann fih vornimmt, 
Ihre Gründe nach feiner Art zu prüfen, dagegen kann niemand 
etwas haben; daß er aber auf eine fo feindliche Weile nicht ein- 
mal unmittelbar, jondern unter dem Schilde fremder Autorität 
bie Denffreibeit angreift und den Wahn der Regierungen, als 
hätten fie wirklich ein Recht zur Unterdrüdung ihnen ſchädlich 
Tcheinender Schriften und Autoren, nährt, das muß nothmwendig 
jedem unbefangenen Denker böchft widerlich vorkommen. Nad) 
den Grundjäben dieſes Mannes bedarf Ihre Vhilofophie nur eines 
ihr zugetbanen Kirchenrathes, um die Apologie des Sofrates zu 
eonfigciren und ihren Verfaſſer aus dem Lande zu jagen. 

Sie find einmal in Giebichenjtein bei Reichardt geweſen. Es 
würde mich freuen, wenn es Ihnen dort gefallen hätte und Sie 
Ihren Beſuch bald tiederholten, wo id dann das Bertrauen 
babe, daß Sie mein Haus nicht vorbeigeben werden. Wenn ich 
auch ſonſt nicht viel vermag, fo habe ich doch Kraft, ein Freund 
zu jein, und worauf ich mir das Meijte einbilde, ift, daß ih noch 
nie einen Freund verloren babe, den ich einmal bejaß! 

Mit wahrer Hochachtung der Ihrige. 

Jakob. 


27. 
Fichte an Friedrich Auguſt Wolf. 


(Wir verdanken die Mittheilung dieſes Briefs der Güte des Ge— 
heimen Legationsrathes Varnhagen won Enſe zu Berlin. Die einleiten— 
den Zeilen, welche er dazu ſchrieb, dürfen auch hier nicht übergangen 
werden.) 


„Zwei große Namen in der Literatur, hier verknüpft durch 
einen der merkwürdigſten Briefe, die je geſchrieben worden! Ton 
und Inhalt gehören song der originellen Geifteswendung an, 

3. ©. Fichte, I. 30 
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durch melde Fichte die Kraft des Denkens bis zum Humor trieb, 
und diejen zur erhabenen Würde, 

Hier ift kurz die Veranlaffung des jeltiamen Schreibens: 

Fichte hatte von Jena durch Hüllen den Philologen Wolf 
in Halle bejonders grüßen und ihm jagen lafien, daß er auf dem 
Wege der philofophiichen Gonftruction ganz zu demſelben Reſultat 
über die Homerifchen Gefänge gelange, welches Wolf durch feine 
geiftreihen philologiihen Forſchungen gefunden babe. 

Diejer nahm Fichte’3 Anerkennung und Zuſtimmung hoch 
und würdig auf, konnte ſich jedoch nicht enthalten, im feiner 
Weiſe über die philofophiihe Conftruction biftoriiher Dinge zu 
[herzen und äußerte gegen Hüljen, e3 habe Völker gegeben, von 
denen nur noch die Namen und diefe blos in alten Lerilogra- 
pben vorfämen; es würde hübſch fein, wenn Fichte ung die Ge 
Ihichte diefer Völker lieferte, da er doch dergleihen a priori zu 
finden miffe. Hülſen mochte bei jeiner Rüdfehr diejen Auftrag 
Fichte nicht jelbft beftellen, der fonft wol an dem Scherze fid 
mitergögt haben würde, denn er verfland, aus lauter Ernft, 
auch Spaß. Aber Hüljen vertraute den Scherz andern Profefiorer 
von Jena, die Sache murde nun vergrößert und vergiftet, & 
bieß: Wolf babe fich über Fichte Tuftig gemacht, und dies mußte 
diejer nun vernehmen. Er aber feste fi bin und fchrieb den 
nachſtehenden Strafbrief, den Wolf billig als einen Ehrenbrief 
bocdhbielt, denn wie Fichte Spaß, fo verftand auh Wolf Ernft. 
Kurz vor feiner Abreife nach dem mittägigen Frankreich, woher 
er uns nicht zurüdtehren follte, übergab mir der hochgeliebte Lehrer 
und Freund jenen Brief zur gelegentlihen Bekanntmachung, da 
die Homeriihen Fragen neuerdings wieder in Anregung gefom: 
men.” 


(Jena 1799.) 


Ich war ſchon längft ein inniger Verehrer von Wolf's Ver: 
dienften, und.der Weg, den er die Philologie führte, um fie zu 
einer treuen Geichichte der Entwidelung und des Fortgangs des 
menſchlichen Geiftes zu machen, befonders durch feine Unterſu—⸗ 
hund über Homer, ſchien mir eine wahre Bereiherung für da3 
Feld der Erfenntniffe. Ein Freund von mir und Verehrer dieſes 
großen Mannes reift zu ihm und jagt e8 mir. Ich will dem 
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Bedürfniſſe meines Herzens, auch von meiner Seite ihm meine 
Hochachtung und Beifall zu bezeigen, bei diefer Gelegenheit Luft 
maden. Aber wie fol er dieje Achtungsbezeigung für aufrichtig 
ertennen und mir ein Recht zufchreiben, ihn zu achten? Ich 
bin nicht Philolog von Profeſſion; als Philoſoph bin ich bekannt. 
Als Philoſoph nur durfte ich die biftorische Entdedung würdigen. 
Und da äußerte ich denn, daß auch mir auf meinem eigenen Wege 
a priori eingeleuchtet habe, nicht -—- denn dies wäre kindiſch — daß 
die beitimmten Gejänge, die wir unter Homer’3 Namen haben, 
nicht von einem Verfaffer herrühren, jondern daß e3 nicht in der 
urjprüngliden Natur eines Menſchen liege, mit dem, was jeit 
Ariftoteles eine Epopde beißt, anzufangen, noch überhaupt ohne 
äußere Veranlaffung (den ſpätern Heldendichtern wurde die Mei- 
nung von Homer’3 Gedichten dieſe Veranlaffung) jo etwas ber: 
porzubringen; kurz, die Epopde ift nichts nothivendig im menſch— 
lichen Geiſte Gegründetes (jo wie etwa die Dichtkunft überhaupt), 
jondern nur etwas zufällig Entitandenes. Ich habe zu einer an- 
dern Beit gegen einen gelehrten Freund — wo ich nicht irre, war 
e3 gleichfall3 Herr Hülfen — geäußert, daß es mich innig freue, 
gewiſſe Behauptungen über die Zufälligkeit jo vieler Dichtungs- 
arten, welche und deren Regeln man jeit Ariftoteles für nothwendig 
ausgibt, die ich einft in einer wiffenfchaftlichen Aeſthetik würde ma— 
ben müſſen, auch ſchon hiſtoriſch durch Wolf's Unterſuchungen 
beſtätigt zu ſehen. 

Ich kann nunmehr, nachdem meine Hoffnung geſcheitert iſt, 
wohl geſtehen, daß ich noch eine beſondere Abſicht durch dieſen 
Gruß erreichen wollte. Ich nehme mir ſeit langem vor, bie 
Aeſthetik millenfchaftlih zu bearbeiten; dieſe Arbeit gehört zu 
meiner Aufgabe, und ich werde doc endlich an fie kommen müſſen. 
sh will — dachte ich ſchon längſt und redete blos desm⸗gen mit 
niemand davon, weil ich überhaupt nicht liebe, von Dingen zu 
reden, die noch geſchehen ſollen — ich will meine Unterfuhungen 
‚über den Weg, den die Kunft nehmen mußte, noch ebe ich fie 
öffentlih befannt made, dem Manne mittheilen, der am beiten 
weiß, welchen Weg fie wirklich genommen bat; er Tann dur 
feine Winte meine Speculation leiten, richten, vollitändiger "ma= 
ben; er wird es aus Liebe für die Wiſſenſchaft thun, und dieſe 
Tann durch eine folche Vereinigung nicht anders al3 geivinnen, 

35* 
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Ich muß hören, durch den Mund der feigen Schadenfreude 
bindurdhgegangen hören, daß der Mann, an den diefe unbefan- 
gene, berzlihe Hochachtungsbezeigung fich richtete, dadurch belei- 
digt worden; daß er darin eine Herabwürdigung des Berdienftes 
jeiner geiftreihen, tiefen, mühjamen Unterfudung zu finden ge 
glaubt, als ob dur die Erfenntniß a priori die Unterſuchung 
a posteriori überflüjfig gemacht werden könnte; ein naſeweiſes 
Andrängen und Zueignen fremder Verdienfte gefunden babe. Ich 
erichrede vor dem Bilde, das mir dadurch von mir jelbft darge: 
ftellt wird. Kindiſche Unmilfenheit über dag Berhältniß der Wil 
fenschaften zueinander, ärmlidhe und feige Petulanz, die die erfte 
beite Gelegenheit ergreift, um einem verdienten Mann binterrüds 
einen Stich zu verjeen, Dumme Aufgeblafenheit auf feine eigene 
Wiſſenſchaft. 

Ich kann mir hinterher wohl erklären, wie bei den Begriffen, 
die über unſere Wiſſenſchaft und insbeſondere über meine Perſon 
im Umlaufe ſind, ein ſolches Misverſtändniß möglich war; aber 
diejenigen, welche mich perſönlich kennen, mögen beurtheilen, ob 
ein Zug in jenem Bilde auf mich paßt, und der Mann ſelbſt, 
der mich jo verfannte, mag urtheilen, nachdem er die Sache im 
Zulammenhange überjehen Tann, ob er mir unrecht that. 


Fichte. 


28. 
F. 8%. Schröder an Fichte. 


Hamburg, den 19. Febr. 1800. 


Ich bin Ihnen, mein höchitverehrter Bruder, recht fehr für 
Ihre Schnelle Antwort und für Ihre Bemühungen um den *** 
verbunden. Kann e3 zu feiner Genejung beitragen, fo geben Sie 
ihm zu verjtehen, daß ich ihn nicht ganz verlaffen werde. Mir 
it, wenn ich Ihnen jchreibe, als ſpräche ich mit einem alten 
Freunde! Ich glaubte noch immer, die Vernunft würde ihr Recht 
behauptet und Sie in Jena zurüdgebalten haben; dem ift alſo 
leider nicht jo. Ich kenne von Ihren Schriften über die bemußte 
Materie nichts als ihre „Appellation“, welche meinen dunfeln Ge: 
fühlen eine Art von Organ gab und mir genügt; auch glaube 
ic nicht Metaphpfifer genug zu fein, um in Ihre vorbergegan- 
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genen Schriften eindringen zu können. Der Damm, den mar 
der Denk: und Schreibfreiheit feßen will, erregt traurige Gefühle 
in mir! Was denken Sie dazu, daß ich Fürzlich an den Dr. Teich» 
meyer geichrieben: habe, ohne feines häßlichen Verfahrens gegen 
B. zu erwähnen. Ich hielt ihn nah jo langen Fahren für ge- 
heilt und forderte Aufihlüffe über Sohnfon von ihm, welde nur 
er allein zu geben vermag und welcher ich zu einer geheimen Ge: 
Ichichte der Freimaurerei, mit der ich mich Seit einiger Zeit bejchäf- 
tige, bedarf. Sch bin auf feine Antwort begierig. Für die mir 
gütigft verjprochene Mittheilung Ihrer Rede danke ich zum vor: 
aus. Zu welcher Loge halten Sie fih in Berlin? Da ich ziem- 
lich viele Punkte in der M. zu fennen glaube, jo wird mir jede 
Frage willkommen und gewiß jelbit Ihre Zweifel gegen meine 
Antwort lehrreih für mich fein. 

Sch werde kommenden Sommer eine maureriſche Reiſe un: 
ternehmen und auch Berlin jehen, un Sie dann auch mündlich 
von der innigften Hochachtung zu überzeugen 

Ihres 
ergebenſten 
F. L. Schröder. 


29. 
Miniſter Struenjee an Fichte. 
Berlin, den 9. Nov. 1800. 


Ew. Wohlgeboren haben mir mit Dero mir geſtern über: 
ſchickten Schrift „„ Der geſchloſſene Handelsſtaat“ ein angenehmes 
Geſchenk gemacht, und da Sie mir diefe Schrift öffentlich zuzu- 
eignen beliebt haben, fo bezeige ich Ihnen dafür meine ganze 
Erfenntlichteit. Ä 

Ueber den Inhalt der Schrift behalte ih vor, mich mit Ih— 
nen noch fernerhin zu unterreden. Sch habe darin nach meiner 
Weberzeugung ehr vieles Gute gefunden, und foviel ich jeßt ur: 
theilen kann, ift darin dag deal cines Staates vorgeftelt, nad) 
welchem zu ftreben jeden Staatsdiener, der an der Adminiftra- 
tion Antheil hat, Pflicht fein ſollte. Ob dies deal jemals er: 
reicht werden dürfte, daran zweifeln Sie jelbit; allein das jchadet 
auch nicht der Volltommenbeit des Werks. Doch ich will Ihre 
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Schrift erft nochmals durchleſen, und dann wollen wir Gelegen- 
beit nehmen, darüber zu ſprechen. 
Struenjee. 


30 


Dem Herrn Studioſus der Theologie Friedrich Yo: 
bannen zu Riel.*) 
Berlin, den 31. Jan. 1801. 

— — — Es gibt daurchaus nichts, das leichter zu verftehen 
wäre als der transfcendentale Idealismus, und nur das Zweifeln, 
ob man ihn auch wol recht verſtehen möge, das Suchen eines Sor- 
derbaren und Geheimnißvollen hinter ihm und beſonders unge 
betene Erflärer machen ihn ſchwer. 

Man erwirbt fein Verſtändniß nicht durch Nachdenken und 
Grübeln, fondern man erhält e3 in einem Momente durch einen 
Blid in fich jelbit, den man von nun an nur fefthalten muß. 
Er befteht in der Selbitbefinnung, daß man eben rede, denke, 
jebe, höre, wenn man redet, denkt, ſieht und hört, und diefe ſollte 
doch wol nicht jo ſchwer an die Menjchen zu bringen fein. Phi. 
loſophiſches Geſchick beftebt in diefer habituel gewordenen Selbft 
beſinnung. | 

Daß diejes Syſtem faſt durchaus misverftanden wird, kommt 
daher, daß man nicht über fich gewinnen kann, e3 fo einfach zu 
laſſen und zu fallen, wie es iſt. 

Daß man dur. intellectuelle Anſchauung (eben jenes ih 
auf ſich ſelbſt Bejinnen) feine Säbe in fich findet; daß der 
Satz erſt die in Begriff und Wort gebrachte Ausſage des Selbft- 
beſchauens iſt, verfteht fich eigentlih von ſelbſt. Nur Erklärer, 
welche überall mit nicht3 anderm zurecht kommen können als mit 
auch wirklich (in der Druderei) gejegten Sätzen, fünnen dies 
anders nehmen. 

Des allergefährlichiten Anhängers meines Syſtems, der, 
außer feiner dürren Yormaliftif, auch noch feine unendliche Lang: 


* Mir verdanken biefen Brief der gütigen Mittheilung feines Cm: 
pfängers, des jetigen Hofgerichtsanwalts Fr. Johannſen zu Flensburg in 
Schleswig. 
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mweiligfeit darüber auszujchütten begann, bin ich ja durch einen 
— befannten ſehr glüdlihen Vorfall entledigt. 

Meine gedrudte Wiſſenſchaftslehre trägt zu viele Spuren 
des Zeitraums, in dem fie gejchrieben, und der Manier zu philo- 
jophiren, der jie der Zeit nach folgte. Sie wird dadurch undeut- 
licher, al3 eine Darftellung des transfcendentalen Idealismus zu 
fein bedarf. Weit mehr find zu empfehlen die erften Hauptftüce 
meines „Naturrechts“ und meiner „Sittenlehre” (befonders die letz— 
tere), meine Aufjäge im „Philoſophiſchen Journal”, ſowie die 
Schelling'ſchen und überhaupt alle Schriften Schelling’3, ferner die 
„Beſtimmung des Menſchen“. (Sch bin der Meinung, daß, wer 
das zweite Buch derjelben nicht ganz Leicht faßt, übrigens ein 
verftändiger und talentvoller Menſch fein mag, aber von der 
transſcendentalen Philoſophie lafje er nur binfüro die Hand.) 
Ueberdies werde ich nächſtens meine feit vier Jahren im Manu— 
feript liegende neue Daritellung der Wiffenichaftslehre, nach der 
ih in Sena zu leſen pflegte, ericheinen laſſen. 

Fichte. 


31. 
Joſeph Rückert ) an Fichte. 
Leipzig, den 18. Sept. 1801. 


Hiermit ſende ich Ihnen, verehrter Lehrer und Freund, Ihre 
kritiſchen Bemerkungen über den Realismus ohne Gegenbemer⸗ 
kungen zurück, weil ich mich beim Studium derſelben überzeugte, 
daß ſie blos die Darſtellung des Realismus treffen, die ich jetzt 
ſelbſt für äußerſt mangelhaft erkenne. 

Folgende Wahrheiten ſind inzwiſchen bei mir zur höchſten 
Evidenz geſtiegen: 

1) Alle Realität kann nur erfahren, nicht a priori demon⸗ 
ſtrirt werden. 


— — — — — — — 


*) Verfaſſer des „Realismus, ober eine durchaus praktiſche Philoſophie“ 
(Leipzig 1801). Er hatte diefe Schrift Fichte Überfendet und ihn zur Prüfung 
derfelben aufgefordert. Auf die letztere iſt der hier mitgetheilte Brief die Ant: 
wort. 
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2) Eine urjprüngliche abfolute Synthefis zwiſchen dem Ich 
und einem Unbelannten —=X Tann nur auf praftifchem Stand: 
punkte angenommen werden. Für das Theoretifche ift eine Leber: 
einftimmung zwifhen Subject und Object (infofern das lektere 
ein Abjolutes fein fol) ganz zufällig. 

3) Ein Object, ein wahres Object nämlid, hat das empi: 
riſche Bewußtſein, fo auch der Philoſoph nur auf praftifchen 
Standpunkte. Im XTheoretiihen fließt alle8 Dbjective in lauter 
Schheit über. Nur in einer Richtung auf das gegebene (alfo 
auch Fritiih gefundene) Nothwendige, nur in der Anerkennung 
dieſes Nothwendigen für mich bildet fich ein fefter Unterſchied zwi⸗ 
Ihen Subject und Object, jenem als freiem, diefem al3 nothmen: 
digem u. |. w. 

Im kommenden Winter will ic den Realismus von Grumd 
aus und, wie ich hoffe, feit aufbauen und lihtvoll. Denn nie 
mand fennt feine dermaligen Unvolllommenheiten in dieſer Hin- 
ficht beſſer als ich felbit. 

Auch über das Charakteriftiiche Ihrer neuen Darftellung habe 
ich meiter nachgedacht, mein edler Freund. Eine ſolche Synthefis, 
wie Sie wollen, fann aber nur, wie mi dünkt, nad) worberge 
gangener Kritif des ganzen Ich philofophiih und geſetzlich an 
die Spige geftellt werden. Denn Ihr =X muß im Fortgange 
ein für dag Sch felbit nothwendig Beitimmtes werden, d. b. ein 
Belanntes. Alles Nothwendige muß ind Sch herein, ins Be 
wußtjein deſſelben; damit jenes Nothwendige aber unter dem 
Charakter objectiver Nothwendigkeit hereintommt, muß e3 praftiic 
herein, d. h. nach einer vorhergegangenen Kritif als Nothwendiges 
für das Ich urfprüngli von diefem anerfannt werden. Sonſt 
verwandelt ſich alles Objective bei dem erften Eintritt gleich in 
Subjectives. 

Daß das Bardili’iche Weſen nichts anderes ift als blinder 
unvolllommener Idealismus, wiſſen Sie felbft am beften; und 
daß das übrige edle Chor der Philoſophen dermalen nicht weiß, 
wo ihm der Kopf fteht, und damit er ihm nit da oder dort 
anftoße, lieber auf einem Fleck ftehen bleibt, ebenfalls ohne zu 
wiffen mo, gleich dem verirrten Nachtwandler, wiſſen Sie gleich— 
fals! Aber können Sie wol auch das Ende aller diefer Bewe— 
gungen errathen? Wenn nicht ein neuer gewaltiger Umſchwung 
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ſcher Rückzug mit geſchloſſenen Augen zu einem gewiflen Katholi- 
cismus nach dem Beilpiele des Herrn Grafen von Stolberg und 
aus demjelben Grunde. Ich fürchte, Reinhold, um feinen Kreis- 
lauf würdig zu bejchließen, werde den Zug anführen. 

Ich finde gottlob! noh Muth genug in mir, auf diejem 
Glatteife des freien Denkens jo lange zu fallen und zu madeln, 
bis ich endlich auch bier gerade zu geben gelernt habe; und ich 
weiß gewiß, mein theurer Freund, daß Sie mir Ihren ganzen 
Segen dazu ertheilen. 

Möchte ich doch bald durch einige Zeilen von Ahnen erfreut 
werden! Mit meinen beften Wünfchen für Sie und für das Wohl: 
ergehen der Shrigen verharre ich ala Ihr dankbarer Freund 


J. Rüdert. 


32. 
Fichte an Nüdert. 


Ihr zweites Schreiben vom 18. d. M. gibt mir die guten 
Hoffnungen von Ihnen, mein würdiger Freund, wieder, die Ihr 
vorhergehendes einigermaßen. erjchüttert hatte. Denn Sie willen 
doch, daß Sie mir in diefem erjtermähnten alles zu = und des: 
wegen Ihr Syitem aufgeben? 

Meine Bemerkungen treffen blos die Darjtellung Doch 
aber nicht die bloße Stellung und Faflung und die Wortzeichen 
defien, was Sie wirflih Tagen, fondern doch wol die innere Klar: 
beit Shrer eigenen Einfiht in das, was Sie allerdings jehr rich: 
tig meinen mögen — kurz Ihr Sichjelbitveritehen? Für den 
Philoſophen, nicht für den Menichen, iſt Klarheit Wahrheit, und 
wenn Sie den Mangel der erjten zugeben, ſo geben ſie den der 
zweiten gleichfalls zu. 

Ehe Sie an Ihre neue Darſtellung gehen, auf welche ich 
mich ſehr freue, erlauben Sie mir den Wink, daß Sie ſich vor— 
ber völlig über Anfchauung und Anjchaulichteit ins Reine feßen 
möchten. Was Sie nicht fih und dem Leſer conjtruiren, das ift 
weder Ahnen völlig Far, noch wird es Ihrem Leſer Elar, und 
alles vermeinte Verſtehen und Beiftimmen ift Täuſchung. 
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Ein Beifpiel will ich Ihnen geben an den brei Süßen, von 
denen Sie jagen, daß fie Ihnen zur höchſten Evidenz geftiegen 
feien. Es Tann fein, denn fie haben insgefammt eine Seite, von 
welcher aus fie wahr find, aber aus Ihren Ausfagen geht nic! 
bervor, ob Sie diefe Seite ergriffen haben und fie meinen. 

3. B.: Ale Realität kann nur erfahren, nicht a priori de 
monftrirt und erfannt werden. Dies ift ganz richtig, wenn vom 
Bejondern der Realität die Rede if. Aber was ift nun die 
Realität überhaupt? Nichts, durchaus nichts als eben bie 
Grenze de3 freien Gonjtruirens; und ein Bejonderes wird ohne 
Zweifel nicht gejeßt ohne das Allgemeine. Within Tann ich ebenſo⸗ 
wol auch umgekehrt jagen: Keine Realität Tann (philoſophiſch) 
erfahren, jondern alle muß a priori demonftrirt und conftruirt 
werden. Beide Säbe find daher einfeitig und erjt in der Ber 
einigung beider liegt die Wahrheit. 

„Mein X (in A+X) müſſe im Fortgange ein Bekannte 
werden.” Eben und dennoch durchaus unbegreiflich bleiben: und 
wie fich dies vertrage, müſſen Sie eben willen, wenn Sie ein 
Meifter in Iſrael find; denn dies ift gerade die Aufgabe der 
Philofophie: eben das Zeichen + ilt das Bewußtſein und das 
Durchdringen dieſes + eben die Philojopbie! 

Haben Sie das zweite Heft des „Kritiſchen Journal”, Nr. 
gelejen? *) 

Leben Sie wohl und feien fie glüdlih auf der Bahn des 
Forſchens! 


33. 


Aus Briefen von Fichte an G. E. Mehmel (Profeſſor der 
Philoſophie in Erlangen) ans den Jahren 1800 - 2.*) 


Berlin, den 7. Aug. 1800. 


Ich erkenne Ew. Wohlgeboren gütige Einladung, wie ich ſoll, 
muß aber geſtehen, daß Recenſiren überhaupt nicht die Arbeit iſt, 


*) „Kritiſches Journal der Philoſophie, herausgegeben von Schelling und 
Segel”, Bd. 1, St. 2, in welchem der Letztgenannte eine Kritik der Rüdert': 
Then Philofophie und der verwandten Schriften von Weiß gegeben hatte. 


**) Wir geben bon den Briefen nur Bruchftüde, indem ihr übrige 


555 


zu der ich vorzügliche Liebe oder Geſchicklichkeit beſäße. Ein paar 
Kecenfionen in der jenaer Literaturzeitung, von denen die des 
„Aeneſidemus“ im Sabre 1793 die legte ift, und ein paar Turze 
Anzeigen-im „Philoſophiſchen Journal“ find alles, was ich in 
diefer Art gearbeitet habe. Feſt alfo mid an Ahr Snititut anzu: 
jchließen, ift mir nicht möglid. Sollten jedoch beſtimmte Zeit: 
eriheinungen mich veranlaffen, jo werde ich mich Ihnen anbie- 
ten, wie ich gleich jet mich zu einer Anzeige der Bardili'ſchen 
„Logik“, falls no Teine in Ihrer Zeitung vorhanden oder das 
Bub noch nicht vergeben ift, erbiete, welche ich aber freilich vor 
dem October diejes Jahres nicht füglich werde abliefern können. 

Dürfte nicht ein wahrhaftes Intereſſe für Ihr Inftitut ach 
dadurch fich thätig äußern können, daß ich Ihnen Männer meiner 
Bekanntſchaft nennte, die durch ihre Mitarbeit. demſelben nüßlich 
werben könnten? So ift Dr. Schad in Jena ein fehr arbeitfamer 
Mann, der bejier als viele andere verfteht, wovon beim Syſteme 
des transjcendentalen Idealismus die Rede ift, und der ſich Herrn 
Hofrathb Meufel ſchon vorlängit für das philofophiihe Fach an- 
geboten bat. So ift hier ein Profeſſor Bernhardi (Verfaſſer der 
„Bambocciaden“, der Theaterartifel im „Archiv der Zeit” u. dgl.), 
der im Face der Schönen Wiſſenſchaften für die jenaer Litera- 
turzeitung engagirt iſt, fi von derjelben loszumachen wünſcht 
und der eine Einladung zur Mitarbeit an Ihrem Inſtitute ohne 
Bmeifel annehmen würde. 


Berlin, den 8. Oct. 1800. 


Befonders Em. Wohlgeboren Anfrage wegen eines Bildniffes 
von mir hat die Beantwortung Ihres letztern verzögert. 

Ich habe ein Bildniß, mit welchem ich theils nicht zufrieden 
bin (ein Künftler unter meinen Freunden verwirft es fo jehr, daß 
er verfjichert, Fein ebrliebender Kupferftecher würde danach ftechen, 

Rn) 


Inhalt faft nur auf Gefchäftliches in Betreff der erlanger Literaturzeitung 
fich bezieht, deren Redaction damals von Meufel auf Mehmel übergegangen 
war, mwoburd fie in den Jahren 1800—2 entſchiedenes Drgan des trans: 
fcendentalen Idealismus wurde. Das innigere Freundfchaftsverhältniß zwi: 
ihen Fichte und Mehmel bat fich erſt im Jahre 1805 durch perjünlichen Um: 
gang gebildet und dauerte fort bi zum Tode des erftern. Briefe aus biefer 
Vegtern Zeit find aber nicht mehr vorhanden. 
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welcher harten Meinung ih nun freilich nicht bin), theils ift es 
Paſtell und darum nicht ficher zu verfhhiden. Schröder, den ich 
als Künftler jeher ſchätze, zu fißen, fehlt es mir jetzt an Zeit; auch 
macht dieſer gleichfalls nur Paſtellbilder. 

Während dieſer Deliberationen kommt ein junger Künftler, 
Büry, der ein höchſt merfwürdiges Porträt von Goethe verfertigt 
bat, zu mir und bittet mich, eine bloße Zeihnung von mir machen 
zu dürfen. Er ift jet in Potsdam und kommt erſt in einiger Zeit 
zurüd. Er nun zwar bejtimmt diefe Zeichnung für Goethe, viel: 
leiht aber kann ich eine gute Eopie davon erhalten. Dies wäre 
der einzige Weg, um Ihren und des Verlegers mir ebrenvollen 
Wunſch zu erfüllen. *) 


Berlin, den 22. Oct. 1800. 


— — Ras will doch Abit mit feinem Sfepticismus? 
Begreift er denn nit, daß aller Skepticismus einen geheimen 
Dogmatismus vorausfegt, daß der Sat der Wiſſenſchaftslehre: 
Es gibt fein Ding an ſich — mit Kant zu reden — gar Fein 
negativer, fondern ein unendlider Satz iſt, der nur aus: 
lagt, daß da unſere Erfenntniß ganz zu Ende it, und daß mir 
ohne offenbaren Widerfprud mit unferm Denken über jene Grenze 
hinaus weder pofitiv noch negativ, weder dogmatiſch noch ſteptiſch 
gehen können? | 

Ich babe in einer Ankündigung meiner zu Oftern erſchei— 
nenden neuen Bearbeitung der Wiffenfchaftslehre, die bald in 
der ‚„„ Allgemeinen Zeitung” abgedrudt erjcheinen wird, gewiſſer⸗ 
maßen verjprochen, das Vergangene vergangen jein zu laffen; ic 
möchte daher die Anzeige der Bouterwek'ſchen „Anfangsgründe“ **) 
lieber ablehnen, wenigſtens bis zur Erſcheinung meiner neuen 


*) Diefe übrigens nicht ganz vollendete Zeichnung von Büry ift es, 
welche dem Bilde von Fichte in den „Bilbniffen berühmter Deutſchen“, viertes 
Heft (Leipzig 1852), zu Grunde gelegt if. Sie blieb ziemlich unbeachtet 
im Nachlaſſe des Künftlers zurüd, als er im Verlauf der vierziger Jahre zu 
Hanau ftarb. Bon da gelangte fie in den Bei des Dr. Helmsdörfer in 
Offenbach, der die große Freundlichkeit hatte, fie dem Sohne des Philoſophen 
zum Gejchent zu machen. Anm. des Herausgebers. 
**) Fr. Bouterwek, „Anfangsgründe der fpeculativen Philofophie” (Göt⸗ 
tingen 1800). 
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Bearbeitung. Es ift jehr wahr. und ich habe es mit innigem 
Bergnügen bemerkt, daß in Ihrer Literaturzeitung ein bejjerer 
Geilt zu leben beginnt. Die von Ihnen angezeigten Recenjionen 
babe ich nun gelejen und fie haben ganz meinen Beifall. Der 
Recenſent des Buches „Ueber Mythologie und Offenbarung‘ zeigt, 
daß er durchaus Mille, worauf es ankommt. Mit dem Buche 
ſelbſt, deſſen Verfafler ich weder weiß noch errathen kann, bin ich 
nicht ganz zufrieden. Es fehlt ihm häufig an Klarheit und er 
erfchöpft die Sade wol nidt. Mir ſelbſt Liegt diefer Begriff 
(von der Offenbarung) jebt ganz zur Seite; aber ich glaube bei 
meiner gegenwärtigen Reviſion der Wiflenfchaftslehre den Drt 
deffelben gefunden zu haben und hoffe ihn einft in einer ‚Reli: 
gionsphiloſophie“ völlig wiſſenſchaftlich feitfegen zu Tönnen. 


Berlin, den 29. April 1801. 


Ich überjende Ihnen hierdurch, mein fehr verehrter Freund, 
zivei neue Schriften, deren baldige Anzeige (befonders von dem 
Schreiben an Reinhold) ich wünfchte. *) 

Bon Jena werden Sie dur Schlegel noch eine dritte No: 
vität erhalten. **) 

Ich hoffe, daß Sie das, was fowol in dem „Bericht“ als 
im „Anti-Nicolai“ über Ihre Literaturzeitung gejagt ift, freund- 
lich aufnehmen werden. Nachdem nun, wie ich aus der Auffchrift 
des Märzbeftes erjehe, der alte Herr (Meufel) ganz abgetreten ift, 
fo ruht die Sade nun völlig in Ihrer Hand, et te virum prae- 
stabis. Meiner und aller meiner Freunde berzlicher und mit der 
Zeit auch thätiger Theilnahme jeien Sie verfichert. 


| Berlin, den 2. März 1802. 
Sp fehr ich durch Ihre gütige Nahficht, mein ſehr verehrter 
Freund, beſchämt werde, fo kann ich doch non meinem Entjchluffe, 
vor dent Erjeheinen meiner neuen Darfielung der Willenfchafts- 
Ichre nichts anderes nicht nur zu arbeiten, fondern an eine an 
dere Arbeit auch nicht zu denken, nicht abgehen. Sch hoffe und 
*) „Sonnenklarer Bericht” u. ſ. w. und „Antwortichreiben an Rein: 
hold“ (1801). 
**) „Nicolai's Leben und fonderbare Meinungen” (1801). 
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wünſche dadurch fowol das wiſſenſchaftliche Publikum überhaupt 
als auch Ihr geſchätztes Inſtitut mittelbar am meiſten zu verbin- 
den; denn auch in letztern kommen neuerdings Aeußerungen genug 
vor, die es beweiſen, daß der Geiſt des transſcendentalen Idea⸗ 
lismus doch noch nicht recht gefaßt haben muß, indem man bei der 
erſten Verſuchung fällt und die nächſte Gelegenheit ergreift, wie⸗ 
der zum Dogmatismus zurückzukehren. | 

Sobald die Handfchrift jener neuen Darftelung (über die id 
gegenwärtig vor fremden Adelichen, Doctoren und einheimiſchen 
Staat3= und Geihäftsmännern, Gebeimräthen u. ſ. m. leſe) aus 
meinen Händen fein wird, werde ih an Sie fchreiben und mel: 
den, was ich etwa in Shrer Riteraturzeitung arbeiten könnte. 
Aeneſidemus fcheint mir jedoch — mit Vorbehalt einer reifern 
Ermägung — ohnedies ein zu unbedeutender Gegner, als dab 
man ihn einer ernitlihen Widerlegung würdigen follte. *) 

Ich empfehle mich Ihrem Wohlmollen und verharre mit Hod- 
achtung und Freundichaft u. ſ. m. 


34. 


Moshamm an Fichte. 
Landshut, den 4. Juli 1804. 
Beſter Freund! 

Sie werden mir erlauben, daß ich mich dieſer mir ehren— 
vollen Aufichrift bei dem Eingange meiner Briefe an Sie be 
dienen darf. 

Sch erhielt Ihre Briefe **) richtig. Den eingefchlofjenen über: 
ichiedte ich aljogleih an den Curator der Univerfität, Herrn Ge 
heimen Rath von Zentner, mit einem nachdrücklichen Enıpfehlungs: 
Ichreiben; wenn ich eine Antwort erhalte, werde ich Ihnen fehlen: 
nigft Nachricht geben. 

Ihre Wünſche werden zuverläfltg befriedigt werden, ment 
nicht politiihe Berbältnifje oder der große Einfluß des — — — 
einige Hindernijje machen werden. Ich verjprehe Ahnen von 
meiner Seite das jtrengfte Stillſchweigen. Diejes wird aber nichts 

*) Ohne Zweifel ift gemeint: Aenefivemus (Gottl. Ernft Schulze), „Aritil 
der theoretifchen Philofophie” (Hamburg 1801), 2 Bde. 

**) Bol. Bo. I, ©. 354. 
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nugen, denn e3 wird jchon in Münden und aud hier in Lands: 
hut allgemein von Ihrer Anitellung geſprochen. Wahrſcheinlich 
wurde diefe Nachricht durch den an Herrn geiftlichen Kath 9. 
überſchickten Brief verbreitet. 

Ich kann Ihnen verfihern, daß dieſe Nachricht unter den 
biefigen Akademikern eine allgemeine Freude verbreitete. 

Der Plan, nad meldem Sie Ihre philoſophiſchen Borle- 
jungen einrichten wollen, würde gewiß auf allen Univerfitäten 
Beifall finden, ingbefondere auf der biefigen Univerjität, imo die 
Studirenden eine größere Vorliebe für philofophifche Studien ha= 
ben, als Sie vielleicht felbft erwarten würden. 

Nun einige Neuigkeiten. . Brofeffor Seyffert von Göttingen, 
welcher den Ruf als Profeflor der Ajtronomie an die biefige hobe 
Schule erhielt, wird in München bei der Akademie als Ajtronom 
angeitelt und befommt einen fehr anjehnlichen Gehalt. Der 
Kurfürft verſprach ihm, nach feinem Plane eine große Sterniwarte 
bauen zu laffen. Herr Hofrath Feuerbach lieſt hier mit allgemei- 
nem Beifall, er befam ſchon wieder eine Zulage und feine Frau 
die Erlaubniß, ihre beträchtliche Penfion im-Inlande oder au 
Auslande, mo es ihr immer beliebig fein wird, verzehren zu dürfen. 

Da für die hinterlaffenen Witwen und Kinder der Profefjo- 
ren jo großmüthig geforgt wird, fo ift das Schidfal der hiefigen 
Profeſſoren wahrhaft beneidenäwerth. 

Sie werden die Großmuth der bairischen Regierung bewun- 
dern, wenn Sie einmal den Penſionsſtatus der Witwen und 
Kinder leſen werden 

Vielleicht werde ich bald das Vergnügen haben, Ihnen an— 
genehmere Nachrichten zu ſchreiben. 

Nehmen Sie die Verſicherung meiner ausgezeichneten Hoc: 
achtung gütig auf. 

Moshamım. 


35. 
Moshamm an Fichte, 


Befter F d Penzing, den 22. Sept. 1804. 
eſter Freund! 


Auf meinem Landgut Penzing, wo ich mich jetzt in den 
Ferien zu meiner Erholung befinde, erhielt ich Ihren ſchätzbaren 
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Brief; ich eile diefen mit der aufrictigften Erklärung meiner 
Bermuthungen zu beantworten. 

Man ſprach ſchon allgemein in München und Landshut, dab 
Sie zuverläjlig von der Furpfalzbairiihen Regierung einen Ruf 
als Profeſſor der Philofophie nah Landshut erhalten würden; 
ich zweifelte auch gar nicht mehr daran, ich las dieſe Nadridt 
auch in mehreren benachbarten Zeitungen. Allein ich fing an zu 
zweifeln, weil mir der Herr Geheime Rath von Zentner, der die 
Bropofition über die Anftellungen der Profeſſoren zu Landshut 
und Würzburg bat, wider feine Gewohnheit auf meinen Brief 
gar Feine Antwort gab, ungeachtet ich Ihren eigenhändigen Brief 
beilegte, Sie in meinem Briefe ala einen jo berühmten Philo— 
jophen, der der hieligen Univerfität vielen Glanz verſchaffen könnte, 
nachdrücklichſt empfahl und am Schluffe meines Brief3 den Wunid 
äußerte, mir feine Gefinnungen über diefen Ruf zu eröffnen. Ich 
vermuthe, die ***, welche vielen Einfluß in München haben, 
werden fi bemüht haben, diefen Auf zu bintertreiben. 

Theuerjter Freund, wenn mein Rath einiges Gewicht bei 
Ihnen bat, jo rathe ich Ihnen, ſich bei der Annahme eines an: 
dern vortbeilhaften Rufes nicht irre machen zu laſſen. Vielleicht 
wird der Herr Geheime Rath von Zentner bemogen, Ihnen deito 
vortheilhaftere Bedingungen zu jeßen. 

Der nüglihfte Schritt würde freilich der fein, wenn Sie id 
unmittelbar an den Geheimen Rath von Zentner wenden oder viel: 
leicht gar eine gelehrte Reife nah München machen würden. Sie 
werden ſich aber wahrjcheinlich zu diefem Schritt nicht entjchliepen 
fünnen. 

Um Sie auch in Kenntniß zu jeßen, unter welchen Bedingungen 
ausländiihe Profeſſoren an der biefigen hohen Schule angeftellt 
werden, will ich Ihnen ein Beilpiel von dem Profeſſor der Rechte 
Feuerbach anführen. 

Diejer erhielt 2200 Fl. Bejoldung; feiner Frau wurde nad 
feinem Tode der vierte Zheil feiner Bejoldung und für jedes Kind 
100 Fl. zugeſichert. Dieſe Penſion kann fie, wo jie immer wil, 
auch im Auslande genießen. Die Honorarien für die Gollegien 
betragen ficher taufend Thaler; wenn er nun die Honorarien von 
den Buchhändlern für feine Drudichriften dazurechnet, fo kommt 
ein hübſches Sümmchen heraus. 
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Ich bitte Sie, die Verfiherung meiner ausgezeichneten Hoc: 
achtung und aufrichtigften Yreundihaft anzunehmen. 
Moshamm. 


36. 
. tellenberg an Fichte. 


Hofwyl in der Schweiz, den 6. Sept. 1809. 


Berehrter Mann! 

Die Befriedigung, welche Sie mir durch Ihre „Reben an die 
Deutschen” gewährt haben, läßt fih nicht beichreiben; aber Sie 
werden fie zu würdigen willen, menn Sie die Gefälligkeit haben 
wollen, meine „Landwirthſchaftlichen Blätter“, die ich Ihnen mit 
diefen Zeilen duch Heren von M. überjende, zu lefen. Die Er: 
fahrung, welche meine Unternehmung abgibt, eniſcheidet um jo 
mehr für die Zmedmäßigfeit Ihrer Weifungen, da denfelben in 
Hofwyl no in größerm Umfange, als Sie e3 für thunlich Hiel- 
ten, und ungeachtet eines Widerftandes, den Sie nicht einmal in 
die Reihe der Möglichkeiten ftellten, entiprochen wird. Von mei— 
nem diesjährigen Schulmeifterbildungscurs werden Sie den Erfolg 
zu feiner Zeit mit Befriedigung umſtändlich erfahren. 

Meine Armenerziehungsanitalt wird nun auch bald in Gang 
fommen und Ihren Wünfchen hoffentlih ganz entjprechen. Er: 
lauben Sie mir, daß ich Ihnen das erfte Heft unfers pädagogi- 
fchen Journals, dag nun bald herauskommt, zu genauer Prüfung 
empfeble. 

Hochherziger Mann! Meine Idee kann Ihnen nicht fremd 
fein. Könnten Sie nicht auf irgendeine Art zur zweckmäßigen 
Stiftung der Direction der Anftalten von Hofwyl beitragen, da= 
mit jie von mir und meinem Leben unabhängig ihre Beitimmung 
erfüllen können? ch babe Feine Ruhe, folange ich mich zur be- 
ftändigen Erhaltung meines Unternehmens noch für bedeutend 
halten muß; aber wo finden wir die erforderliche Garantie dafür, 
daß das Werk auch nach meinem Tode dem Zweck feiner Stiftung 
gemäß fortgefegt wird? ch wünſchte es zu dieſem Ende unter 
die Obhut einer aus den erften Männern des Beitalters zum 
Beiten der Erziehung unſers Geſchlechts zufanmenzufegenden Geſell⸗ 
ſchaft jtellen zu Fünnen, unter die Obhut der gewaltigften Organe 

3. G. Fichte. IL 36 
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der aufgellärten öffentlichen Meinung in diefem Face. Unter 
diefer Geſellſchaft würde der dirigirende Snftitutsfecretär von Hof: 
wyl ftehen. 

Verehrter Mann! Wollten Sie den Ruf in eine foldde Ge 
jelichaft von mir annehmen, oder würden Sie ihn vielmehr in 
fih felbft finden? Und wen nehmen wir weiter dazu? Peſtalozzi, 
Sean Paul? Seien Sie von der Güte, mir anzugeben, wen Sie 
dazu tüchtig finden, und wer fich dazu verftehen würde, ung bie 
Hand zu reihen! Wir müflen der Anftalt fodann gleich eine 
organiſche Eonftitution geben und fie jobald als möglich dahin 
bringen, daß fie andern ähnlichen Anftalten als Typus dienen 
und als aufmunterndes, als hinreißendes Beilpiel vorangehen und 
ihnen die Hand bieten könne. 

Thun Sie, was Sie können, verehrter Mann, in dieser hei 
ligen Aufgabe, und zählen Sie auf mich für diefelbe auf Leben 
und Tod! Ih umarme Sie hochachtungs- und liebevoll und 
dankbar von ganzem Herzen. Ihr 

Fellenberg. 


37. 
Fichte an Fellenberg. 
(Anfang Mai 1810.) 


Als ich Ihr Schreiben und Ihre „Landwirthſchaftlichen Blät—⸗ 
ter” erhielt, verehrter Herr und Freund, hatte ich fünf Viertel- 
jahre lang theils durch eine Geiſtes- und Körperfraft völlig ver: 
nichtende längere Krankheit, theils durh die Bemühungen, in 
auswärtigen Bädern meine Gejundheit miederherzuftellen, in 
einer aufgedrungenen gänzlichen Unthätigkeit gelebt und war eben 
damit bejchäftigt, durch Revilion meines philojophiichen Syſtems 
und Vorträge darüber mich wieder in die alte Thätigkeit zurüd 
zu verjegen. Dies und noch einige andere Abhaltungen haben 
gedauert bisjetzt; dies entjchuldige mich bei Ihnen, daß ih auf 
Ihre höchſt intereflante Zufchrift erit jett Ihnen antworte. 

Was Ihre Erjcheinung mir ift, das wünſche ich mehr um 
meinetwillen, daß Sie es jelbjt ermefjen möchten, als daß ich es 
Ihnen erzähle Ihre Idee fcheint mir dadurch, daß die Kunfl 
des Landbaus ihr zu Grunde liegt, vor allen andern ähnlichen 
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ih auszuzeichnen und durchaus den rechten Punkt zu treffen. 
Ihr pädagogijches Journal, durch das ich über das Einzelne, be- 
ſonders über die organifche Einheit der mannichfaltigen Zwecke, 
die Sie fih aufgegeben, mich unterrichten wollte, ift, aller darü- 
ber eingezogenen Nachrichten zufolge, bier noch nicht zu haben, 
und ich weiß nicht, ob es überhaupt erfchienen if. In dieſer 
Lage vermag ich mir felbft nicht klar zu machen, was Sie von 
den Mitgliedern einer jolden Direction, welche Sie mwünjchen, 
erwarten, und inäbejondere, auf welche Weiſe ich irgendetwas zur 
Erreichung Ihrer Zwecke beitragen könnte. 

3. B.: Können die Mitglieder dieſer Direction aus der Ent: 
fernung und unter anderm aus einer ſo großen, als ich mich von 
Ihnen befinde, durch bloße Correſpondenz den Zweck erreichen, 
oder ſollen diefelben bei Ihnen wohnen? Im letztern Falle, würde 
das Inſtitut den Unterhalt derjelben tragen können, in dem Falle, 
daß diejelben keineswegs Vermögen haben, und da fie auch eben - 
als Lehrer etwa nicht brauchbar fein dürften? 

Ich bin in Abficht der Perſonen, die Sie nennen, überzeugt, 
daß, wenn Beltalozzi fich mit feinen ſämmtlichen Gehülfen mit 
Ahnen vereinigen wollte, dies für Sie und Ihren Plan von den 
vortrefflichiten Folgen jein würde und den feinigen erſt ergän- 
zen könnte. 

Sean Baul Tenne ich zwar perſönlich (eine ſolche Bekannt— 
ſchaft wird nämlich vorausgefegt, um urtheilen zu können), aber 
nicht genug, als daß ich mein Urtbeil, er fei für einen ſolchen 
BZwed nicht feit genug und es fehle ihm an Brincipien, zum 
unfehlbaren erheben ſollte. 

Was mich jelbit betrifft, jo babe ich dur ein nun an die 
25 Jahre lang ausfchließend getriebenes metaphyſiſches Studium 
mich gewöhnt, ale Dinge im großen und ganzen anzujehen, und 
menige Uebung, das Detail, das ich gern andern überlaffe, zu 
verfolgen. Die Aufgabe meines Leben it mehr, eine Klare Ein: 
iht in die höchſten Principien nad mir zu binterlaflen, und ich 
rechnete, da e3 bisher mit Schriften mir wenig gelungen, dur 
mündliche Vorträge eine Schule zu ftiften. Ich hatte auch Aus: 
ficht, diefen Plan bier auszuführen; jegt aber trüben und ver: 
wirren fich diefe Ausfichten fehr. Unterrichtet habe ich zwar von 
Jugend auf, noch bis neuerlich meinen Sohn, aber immer war 
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e3 auf den künftigen Gelehrten berechnet und. vollsmäßigen Unter: 
richt babe ich nie geübt. 

Vorberrihende Neigung zu diefem oder jenem habe ich nidt - 
und laſſe etwas dieſer Art in mir nicht auffommen. Kann id 
mit Ihnen in Vereinigung tiefer eingreifen in die allgemeine Bil- 
dung als auf meinem Wege, jo laſſe ih alles Andere ftehen und 
fomme zu Ihnen. Die Beurtbeilung davon hängt zunächſt von 
meiner nähern Einfiht in Ihren Plan ab, welchen mir geben 
zu wollen ich Sie bitte. "Kann ich Ihr Antwortichreiben noch vor 
Verlauf dieſes Monats‘ in Berlin erwarten, jo adreſſiren Sie 
e3 bierber; könnte es erjt fpäter eintreffen, jo bitte ich Sie, daj- 
jelbe unter der Adreſſe: An Herrn Geheimen Cabinetsjecretär 
Fritzſche zu Dresden zu couvertiren; denn ich gedenfe bald nad 
Anfang des Juni in das Bad zu Teplit zu gehen. Sollte das 
pädagogifhe Journal oder etwas Anderes erjchienen fein, jo 
ſchicken Sie mir dafjelbe auf der Poſt u. f. w. 

Seien Sie meiner innigen Hochachtung und Ergebenbeit 
verjichert. Fichte. 


38. 
Felleuberg an Fichte, 


(Obne Datum.) 


Hocverehrter Mann! 

Obgleich verjchiedener Meinung in einigen Punkten unjers 
Forſchens nach Wahrheit, jo können wir doch nie anjtehen, in un 
ſerm Bejtreben zur Wiedererhebung und Veredelung unſers Ge: 
ſchlechts uns gegenjeitig die Hand zu bieten. In dieſer Ueber: 
zeugung überfende ich Ihnen vertrauenspoll die mitgehenden Blät- 
ter mit der Bitte, jie einer gründlichen Brüfung zu untermerfen. 
Zur gänzlichen Ausführung des Plans, der den Inſtituten von 
Hofwyl zu Grunde liegt, fehlt mir jegt nur noch die gänzlide 
Berjicherung ihrer Selbitändigkeit; ich ftrebe jetzt deswegen be 
jonders danach, fie von meinem Leben und Privatvermögen, da3 
ih meiner Familie zu laffen verpflichtet bin, völlig unabhängig 
zu machen, und gehe nun zu dem Ende darauf los, um mid 
herum ähnliche Anftalten zu ftiften, damit unſere Hülfgmittel 
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der großen Aufgabe gewachſen jeien, ohne daß doch deshalb die 
volle Würde des Samilienlebens und der häuslichen Erziehung 
weſentlich einbüßen nrüßte. 

Die Direction und Genfur, von der ich Ihnen vor zwei 
Sahren ſchrieb, liegt mir immermehr am Herzen; ihre Aufgabe 
wird die Mühe befjer lohnen und auch anftändiger honorirt wer⸗ 
den können, wenn fie fich über eine ausgedehntere Gegend, ja 
über ein ganzes Land, als über einen claffifhen Boden der neu= 
ern Pädogogik erftredt. Das Schweizerland bietet und dazu 
Hülfsmittel, wie wir jie nirgendwo font mehr finden. Zu die— 
jen follten Sie ung aber eine größere Zahl würdiger, wiſſenſchaft— 
lich gebildeter, mit echtem pädagogiſchen Sinne begabter Mit: 
arbeiter fuchen helfen; ich würde Ihnen für die Entdedung einer bin: 
länglichen Anzahl folder durchaus tüchtiger Männer unendlich ver: 
bunden fein. Doch auch dies wird fih nach und nach geben, wenn 
nur hin und wieder, wie dies bis dahin gefchehen, ein befriedigen- 
der Gehülfe mehr zu mir ftößt, um mit gediegener Kraft und 
männlich feſtem Willen unferm heiligen Bereine beizutreten. Als 
den jchönften Tag meines Lebens werde ich jedoch erjt denjenigen 
preifen, an welchem ich jo glüdlich jein werde, Sie, verehrter 
- Mann, und einige andere der ausgezeichnetiten Weltweiſen diefer 
Beit zum Gerichte zu vereinigen, dem ich mein Werk zu unter: 
werfen gedenke und durd das ich den weſentlichen Gehalt der 
bofiwyler Unternehmung gemwährleijten lafjen möchte. 

Bon dem Erfolge meiner Armenerziehungsanitalt wird Ihnen 
das vierte Heft meiner „Landwirtbichaftlichen Blätter” indeſſen höchſt 
erfreuliche Nachricht mitbringen. Genehmigen Sie, hochverehrter 
deuticher Mann, meine Hochachtung und liebevolle Ergebenheit. 

E. von Fellenberg. 


Wie mir die Naturgefhichte und Geographie zu pädagogifchen 
Zwecken bearbeiten, werden wir nad und nah alles Wiſſen be- 
handeln, das Gegenftand des Elementarunterrichts fein muß, zu: 
nächft Phyſik und Chemie u. |. w. 


566 


39. 
Beftalozzi au Fichte's Gattin. *) 


- Yoerbun, ven 10. März 1809. 


Liebe edle Freundin! 

Es gibt ein Benehmen, bei dem beinahe feine Entjchuldigung 
mehr ftatthat, und mein Stillihweigen gegen Ihren edlen Gat: 
ten und gegen Sie, liebe, edle Freundin, fcheint ganz von dieſer 
Natur. Doch ich wage es, Sie um Verzeihung zu bitten und 
einfach zu jagen: Wer mit feinem Leben in einen Strom fällt, 
deflen binreißende Gewalt fein Berbältniß mit der Kraft des ar: 
men Schwimmendven bat, dem mag aud Bater und Mutter am 
Ufer zurufen, er bört auf die Welle, die ihm forttreibt von dem 
Anblide der Geliebten und felbft von ihrer Stimme, und fteht 
feinen Augenblid ftile Das Unglüd ift, meine Kraft nimmt 
in dem Grabe ab, ala meine Lage ihres täglichen Zunehmens 
bedürfte. Ich wollte an Fichte nicht mit wenigen Worten ſchrei⸗ 
ben; ich wollte ihm die Stunden in Erinnerung zurüdbringen, in 
denen feine Anfichten und jein Eintreten in die meinigen meinen 
Geift erleuchteten und mein Herz jo jehr erhoben **); ich wollte 
ihn mit dem Weſen meiner jetigen Anfichten, mit der Lage, in 
ber ich mich jeßt befinde, mit den erjten meiner Freunde und 
mit dem Umfang der Mittel, die jest in der Hand unjers ver: 
einigten Haufes find, etwas Wefentliches für die Volkserziehung 
zu leilten, befannt machen und ich will es noch immer. Blos 
ihm danken, das mochte ich nicht, er verdient mehr, aber was 
er verdient, das kann ich nicht thun. Niederer, der aber fait 
ebenjo überladen ift wie ih, muß ihm für mich fchreiben; ih 
will es auch thun. Seht aber kann ih mich nur entjchuldigen 
und darf nichts thun als Sie bitten: Sagen Sie Ihrem Fichte, 
daß ich die Größe des PVerdienftes, das er um mich hat, in ſei— 
nem ganzen Umfange erkenne. Sein Wort hat für mi und 
mein Thun und meine Zwecke Folgen, wie noch feines Menfchen 

+), Antwort auf einen gemeinjchaftlichen Brief der letztern an ihn, melden 
die „Reden an die Deutfchen” als Gefchent begleiteten. 

) Bol, Bd. I, ©. 158, 159, 
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Wort gehabt hat. Danken Sie ihm, liebe Freundin, und fagen 
Sie ihm, daß mein Fehler gegen ihn gewiß nicht von Mangel 
an Hochachtung, jondern gänzlich nur vom Drange meiner Lage 
berrühre. Es ift mir angenehm, Ihnen noch fagen zu Tönnen, 
daß das jetzige preußiihe Minifterium fich mit großer Thätigfeit 
für meine Methode intereffirt. Doc vielleicht wiſſen Sie dies 
ſchon früher als ich. 

Leben Sie wohl, empfehlen und entihuldigen Sie mich bei 
Ihrem edlen Fichte und behalten Sie immer in freundfchaftlichem 
Andenten Ihren Ihnen mit Achtung ergebenen Freund und 
Diener Peſtalozzi. 


N. S. Sn Rückſicht auf Ihren mir empfohlenen Verwand⸗ 
ten zählen Sie auf meine freundjchaftlide Bereitwilligfeit, den⸗ 
felben unter möglichjt Teichten Bedingniffen in meine Anftalt auf: 
zunehmen. Ich wünſche fehr ihn kennen zu lernen; das Anden: 
fen an unfern lieben verftorbenen Rahn ift mir jo ſchätzbar, daß 
ich jedes Berhältniß, das auf einige Weiſe mit diefem Andenken 
in Zuſammenhang jteht, liebe und ehre. Laſſen Sie mich meine 
Liederlichkeit nicht entgelten, jcehreiben Sie mir bald wieder und 
bleiben Sie mir gut. 


40. 
Fichte an *** über weiblide Erziehung. 


Berlin, den 1. Febr. 1812. 


Ich bin ergriffen worden, verehrtefte Frau, von dem tiefen 
Berjtande und dem herrlichen Geiſte, der fih in Ihrem Schreiben 
zeigt. Nach der Meinung, die Sie von mir nicht ausſprechen 
würden, wenn Sie diejelbe nicht wirklich hegten, werden Sie mir 
glauben, daß auch von meiner Seite dies der Ausſpruch meiner 
wahren Gefinnung ift. 

Sie irren ſich blos über meine Perfon, theils in Abficht des 
Gewichts, melches meine Worte hätten, theild in Abficht meiner 
Freiheit und Beweglichkeit nad allen Richtungen der Schriftitel- 
lerei bin. Was das legte anbelangt, jo bin ich kaum je Schrift: 
fteller gewejen, außer vom Katheder aus und zum Behuf des Ka: 
theders, und immer war es der Zug meiner innern wifjenichaft: 
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lihen Bildung, der zu diefem oder jenem Gegenftande mich leitete. 
Bei meinen „Reden an die Deutichen‘ war es beſonders das Be- 
bürfniß, die innige Wehmuth, die mir felbft entftanden war, zu 
lindern, dadurch, daß ich thäte, was in diefer Lage nur ich fo recht 
eigentlich thun konnte. 

Nun habe ich geredet, den Keim, der ſich entwickeln ſoll, 
hingeworfen, und das Fortreden und Thun überlaſſe ich andern. 
Meine Kraft und Zeit eignen dermalen ganz andere Gegenſtände 
ſich an, die jenen fremd ſind und dennoch verwandt. Möchte ich 
viele ſolche Fortredner finden wie Sie! 

Ich wüßte auch kaum, wie ich über irgendeinen der Gegen— 
ſtände, die Sie berührt haben, belehrender mich erklären könnte, 
als Sie es gethan. Beſonders was die Erziehung des Weibes 
anbelangt, ſcheint mir die Sache ganz einfach. Erziehe man nur 
im Mädchen den Menſchen, der ja ohne Abbruch in ihr ruht. 
Als Weib wird diefer volllommen ausgebildete Menſch ſich ſchon 
von ſelbſt und ohne weiteres Zuthun der Kunft finden. Vielleicht 
machen meine Anfichten des weiblichen Geſchlechts, die ich Ihnen 
in der angeſchloſſenen Schrift beilege, dieſen Gedanken noch Flarer. 

Der Name thut nichts zur Sache, wie Sie richtig bemerken; 
wollen Sie mich aber den Ihrigen wiſſen laſſen, ja könnte viel: 
leicht diefe Kunde die Vorbereitung einer perfünlichen Belannt: 
Ihaft fein, jo würden Sie dem herrlichen Genuffe, den Sie mir 
ihon gewährt haben, eine werthe Zugabe hinzufügen. 

Fichte. 


41. 
Schelver an Fidte. 


Heidelberg, den 23. Juni 1811. 

Die Theilnahme, welche Sie, Verehrtefter, für meine frühen 
Arbeiten gehabt haben, macht es mir zur befondern Pflicht, Ihnen 
diefe Schriften zu überjenden und nicht dem Zufalle es zu über: 
laffen, daß fie einmal in Ihre Hände kommen. Möchten Sie 
darin einiges finden, was Sie als einen innigen Geiftesgruß aus 
der Ferne, welche und trennt, aufnehmen könnten! 

Mit herzlicher Freude habe ich aus den öffentlichen Blättern 
von Ihrer Thätigkeit an der in Berlin neu errichteten Univerfität 
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einige Nachrichten erfahren. Ich erwarte fehr viel von dieſer Uni- 
verfität, an welcher jchon jo viel Vortreffliches vereinigt ift und 
wo die Philojopbie nicht wie bier und auf allen andern Univerfi- 
täten im geheimen verfolgt, öffentlich Taum geduldet wird; ich be= 
trachte fie als ein der Zeit höchft nothivendig gewordenes Aſyl der 
freien Bildung und würde mich freuen, wenn man auch von mir 
die gute Meinung hätte, daß ich in diefem neuen Ganzen ein noth⸗ 
wendiger Theil jet. 

Nachdem ih, wie Sie wiſſen, mehrere Jahre mich durch alle 
Vor- und Nebenſtudien der Medicin hindurchgearbeitet habe, bin 
ich jetzt an die Medicin ſelbſt gekommen, und ich hoffe, wenn es 
die Götter wollen, die wiſſenſchaftliche Medicin bis ins Innerſte der 
unmittelbaren Praxis zu vollenden. Einzelne Bruchſtücke wird 
das bald erſcheinende zweite Heft des Journals enthalten. Möch— 
ten Ihnen dieſe Arbeiten Freude machen; dann dürfte ich Sie 
wol bitten, mir, wenn Sie einmal über die Gegenſtände dieſer 
Studien Ihre Anfichten öffentlich machen wollen, dieſe für mein 
Journal anzuvertrauen. 

Ihrer Frau Gemahlin, welche ſich meiner vielleicht noch erin⸗ 
nert, die freundlichſte Empfehlung. Ich grüße Sie herzlichſt! 

Schelver. 


42. 
Oerſted an Fichte. 
Kopenhagen, den 6. Aug. 1811. 


Erlauben Sie, verehrungswürdiger Mann, daß ich eine Ge- 
legenbeit ergreife, um Ihnen die für mich unvergeßlichen Stunden 
in Erinnerung zu bringen, worin das Schidfal mir das lange 
innigft angeftrebte, aber ungehoffte Glück Ihres perjünlichen Um: 
gangs vergönnte, und zugleich die wohlmollende Gefinnung, die 
ich bei Ihnen zu befigen mir jchmeichle, in Anfprud zu nehmen 
für einen jungen Freund, der Ihrer Leitung und Zuneigung 
würdig tft. 

Diefer junge Mann ift Sr. Sibbern, Dr. der Weltweisheit 
bei der biefigen Univerfität, welcher binnen wenigen Tagen in 
Berlin anlangen wird. Ste werden in ihm einen Jüngling von 
ungemeinen und tiefen Geiftesanlagen kennen lernen, die gehörig 
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entfaltet für die Wiſſenſchaft ſchöne Früchte tragen werden. Uebri- 
gens ift er noch ein gärender Kopf; aber unter weflen Leitung 
fönnte er fo zum Haren und feften Befiß der noch in ihm rin- 
genden Idee gelangen, als unter der Zhrigen? Nun ift ihm da 
unverboffte Glück entgegengelommen, daß feine Lehrer, bejonders 
durch drei kleine akademiſche Preisfchriften, auf jein ausgezeich⸗ 
netes philoſophiſches Talent aufmerkſam gemacht worden find, und 
daß die Univerfitätsdirection, hierdurch und durch das Bedürfniß 
eines Mannes, der unfern alten ehrwürdigen Treſchow ablöfen 
fönnte, bewogen, ihm die gehörige königliche Unterftügung ver: 
Ihafft bat, um eine Reife nach Deutichland machen zu können 
und fib dadurh für den Poften eines Lehrers der Philofophie 
auszubilden. " 

Nun endlih Tann diejer junge Mann, der fonft auch mit 
ſchönen biftorifchen, philologiſchen, mathematifhen und äfthetifchen 
Kenntniſſen ausgerüftet ift, fich mit ganzer Seele feinem Lieblings: 
ftudium überlaſſen und dur den Iebendigen Vortrag der erften 
Männer in der Wiflenfchaft, befonders den Ihrigen, bald zum 
Beſitz der Haren und feiten Weltanfiht, die er erftrebt, age: 
langen. 

Was Sie für die Bildung diefes meines Freundes thun, wird 
der unendlichen Dankbarkeit, wodurch ih dem Manne verpflichtet 
bin, der unter allen Schriftfiellern mir da3 Meifte gemejen ift, 
noch eine befondere perjönliche Verbindlichkeit hinzufügen. Dod 
diefes bedeutet wenig oder nichts, aber Sie werden dadurch für 
die Wiſſenſchaft, die in ihm Fünftig einen treuen und gejchidten 
Pfleger erwartet, ein bedeutendes Verdienſt fich erwerben. 

Schließlich vergönnen Sie, hochgeſchätzter Mann, dab id 
Ihnen meinen tiefiten Dank darbringe für den hoben Genuß, den 
Ihre „Reden an die Deutichen‘ mir verfchafft haben. Als ich 
dieſes freie, Fräftige und tiefe Wort vernahm, Fonnte ich nidt 
umbin, zu erwarten, daß die Welt dadurch ergriffen und zur That 
hingerifjen werden würde, modurd die Quelle aller verlorenen 
Segnungen zu eröffnen war. Doch da die Menjchen fo find, wie 
im Buche gejchildert ift, mar eine plötzliche und durchgreifende 
Wirkung nicht zu erwarten; aber deswegen wird der ausgeſtreute 
Same gewiß nicht vergeblich daliegen. Deine Frau bat diejes 
Werk mit derjelben Begeifterung genoſſen wie Ihre übrigen für 
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das ganze gebildete Publikum beftimmten Schriften. Sie empfiehlt 
fih berzlihd und wünſcht in Ihrer Erinnerung ein Pläbchen zu 
befigen. 

Mein Bruder und mein Schwager Oehlenſchläger, der jebt 
verbeirathet ift und fehr glücklich lebt, ſowie auch mein Schwie- 
gervater empfehlen jih zum beften. Leben Eie recht wohl und 
erinsiern Sie fi unferer mit Güte. 

A. ©. Derfted. 


43. 
Stutzmann ) an Fichte. 


Erlangen, den 20. Mai 1811. 


Theuerſter Gönner und Freund! 

Nach langen durch das Schickſal getrübten und beſonders 
mir ſehr unglücklich gewordenen Jahren bin ich wieder fo frei, 
mich Ihrem mir fo theuern Andenken zurüdzurufen, für Ihre mir 
einft hier bewiefene Güte und Freundichaft recht innig und berz- 
ih zu danken und Ihrem freundlichen Urtbeile eine Heine Arbeit 
zu unterwerfen, die, obwol gut gemeint, dennoch ihrer Schwächen 
fih bewußt if. Ich habe früher das Unglüd gehabt, Ihnen zu 
‘ misfallen, und babe e3 vielleicht wieder; allein ih bin in der 
Schule des Lebens und Wirken, und da gereicht Feine Behaup- 
tung zur Schande, wenn fie nur Weberzeugung ift. Zwiſchen dem 
Genius jener Zeiten, in welden ih Ew. Wohlgeboren Freund: 
ſchaft mir zuerjt erbat, und dem der heutigen ift in gewifler Rück⸗ 
ficht wenigftens ein Jahrhundert, vielleicht für einen andern Stand⸗ 
punkt ein Jahrtauſend verfloffen; denn felbft mir, dem. Jüngling, 
find jugendliche Freunde grau und alt geworden; aber meine 
Hohadtung und Verehrung gegen Sie vermag der Fortgang der 


*), Damals Privatdocent ver Philoſophie an der Univerfität zu Erlangen 
und bier mit Fichte perfünlich befannt geworden, deflen Zuhörer er auch im 
Jahre 1805 war. Gr beabfichtigte in der dem gegenwärtigen Schreiben bei: 
gelegten Schrift: „Grundzüge des Standpunktes, Geiſtes und Geſetzes der 
univerfellen Bhilofophie” (Erlangen 1811), eine Art von Bermittelung zwiſchen 
Fichte 3 und Schelling’3 Syftemen. 
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Sabre nur zu erhöhen. Mit diejer bleibe ih denn auch, mid 
Ihnen und Ihrer theuern Gattin vecht herzlich empfehlend 
Stugmann. 


4 
dichte an Catel über Bankunft.*) 


8.1. Die Idee ftellt fi auf eine Doppelte Weile dar, theils 
ihrer bloßen Form nad unmittelbar in einer abjoluten Anſchau⸗ 
ung, theils ihrem Inhalte nad. Obwol in der legten Weile fie 
dem Seher zuerft auch nur in der Anfhauung beraustritt, fo 
fol es doch bei der bloßen Anſchauung nicht bleiben, fondern fie 
will praftiih werden. Anſchauungen der erjten Art Tiefert die 
freie ſchöne Kunft, Dichtkunft, Malerei, Plaftik. 

8.2. Wodurch die Idee auf die legte Weife, etwa als 
durch ihr Werkzeug ausgedrückt werden fol, ift unmittelbar als 
ſolches begreiflich, d. h. durch die Form des Begriffs bejtimmt, 
3.8. der menjchliche Körper, der durchaus zweckmäßig gebildet iſt. 
Ganz und durhaus allen feinen Theilen und Verhältniſſen nad 
ift derjelbe durch feinen Zmed: Werkzeug zu fein der fittlichen 
Freiheit, und durch die Begreiflichfeit deſſelben (als zu überſehende 
und leicht auf Einheit zurüdzuführende Mannichfaltigfeit) bejtimmt 
und fertig, und die Anſchaubarkeit der bloßen Form der Idee 
bat mit diefer Beſtimmung deffelben gar nichts zu thun. Er ift 
durch den Begriff feines Zwecks ganz fertig. Wird er nun wirt 
lich praftifches Werkzeug der dee werden, jo wird auch die bloße 
Form bdiefer Idee ſich an ihm anfchaulih machen, über jene erite 
Beitimmung durch den Begriff hinaus, ihr unbejchadet, in der 
dureh fie nur beftimmten Sphäre. Im Auge, das zum Gehen 
beftimmt ift, wird auch noch überdies, ohne daß es darum ſchlech— 
ter fehe, Freundlichkeit, Milde, Begeifterung u. ſ. f. erjcheinen. 

8. 3. Die dee wird praktiſch gemacht durch eine Kunft der 
Begriffe, die jelbft durch den Begriff beftimmt ift, 3.8. die Rede— 
kunſt. Dieje hat im Fall ihrer Ausübung allemal einen beftimm: 

*) Derjelbe hatte ein Werk über die Baufunft, in welchem fie nach den 
allgemeinen Principien der Kunftphilofophie abgehandelt wurde, Fichte zur Be: 
urtheilung vorgelegt; dies war die Antivort darauf. 
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ten Zwed und ihre allgemeinen Regeln find ihr vorgejchrieben 
durh die Begriffmäßigfeit . überhaupt, beitimmte Einheit ber 
Mannichfaltigkeit, die Ordnung gibt und Klarheit. Erſt jenfeit 
der vollflommenen Erfüllung dieſer Gejeße und in der Sphäre, 
die von diefen unbeſtimmt bleibt, mag fie auch noch ſchöne Kunjt 
fein. Anders die Dichtkunſt, die durchaus feinen beſtimmten 
Zwed der Belehrung oder Mittheilung ſich vorzufchreiben hat. 
Das Gegenbild der Redekunſt im Raume iſt die Baukunſt, ſowie 
das Gegenbild der Dichtkunſt in demfelben Raume die Malerei 
und Blaftik. 

Das Bauen iſt keineswegs wie die Malerei u. ſ. w. freie 
Kunit, die e3 nur’ mit dem Ausdrude der Form der Idee zu 
thun bätte, jondern fie ift eine praftiihe Kunjt für den zwar 
auch nicht willfürlichen, ſondern dur die fittlihe Beitimmung 
des Menſchen aufgegebenen Zweck, einen Raum für einen gewiſſen 
Gebrauch einzufchließen: bejtimmt duch dieſe Form und feine 
Begriffsmäßigfeit, als die Form alles vernünftigen Wirkens. 
Durch dieje beiden Stüde find nun alle Theile eines Bauwerks 
jo durchaus beftimmt wie der menjchliche Körper oder eine voll- 
fommene Rede, und fie iſt infofern durchaus nur praktiſche Kunft. 
Sollte fie auch noch ſchöne Kunft fein, jo könnte fie Dies nur wer— 
den jenjeit jener allgemeinen Bejtimmungen. (So jemand Ideen 
ausdrüden wollte, wo er beitimmte Begriffe [lehrend] mitzuthei- 
len hätte, dichtete, ftatt zu lehren, eine Statue errichtete, ftatt 
eines Haujes, jo verjtieße diefer gegen die praftiihe Grundform 
aller dee. Ob dieſer Misgriff theoretifch ſchon dagemefen, ift 
mir nicht befannt; in der Ausführung ijt er häufig dagemejen und 
bat zu unzähligen Berwirrungen die Veranlaffung gegeben.) 

$. 4 Die Frage, ob die Baufunjt auch eine ſchöne Kunft 
jei und inwiefern, hängt wieder ab von der Beantwortung der 
Trage über die Grenze des ihr gegebenen Begriffs. Durch die- 
fen, den Zweck und feine Begriffsmäßigkeit, find alle Theile des 
Gebäudes, inwiefern fie den Raum abjondern, die Größe 
defjelben, die Verhältnifje der Theile u. |. w. geſetzt. (Eurhyth⸗ 
mie, Symmetrie u. |. w. haben mit der dee nichts gemein, ſon— 
dern find durch den Begriff gefordert, fie gehören nicht zur Schön— 
beit, jondern zur Begriffsmäßigkeit — Richtigkeit.) Auch ift eine 
einzeln wohl gefühlte, in den Begriff der Sache aber gewöhnlich 
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nicht aufgenommene Bedingung nicht zu vergeflen, daß man nidt 
einzelne Häufer, jondern ganze Städte baut, daß überhaupt ein 
Bauwerk gar jehr in feinen Verhältniſſen beitimmt wird duch 
den Platz, den e3 einnimmt. 

8.5. Durch den Zwedbegriff aljo iſt das ganze Gebäude 
in allen feinen Theilen geſchaffen und ſteht vollendet da. Was 
bleibt denn aljo übrig für die Schöne Kunft der formalen Idee? 
Dies: dort habe ih bios den Raum abichließende Flächen 
(Wände u. |. w.), diefe find leer. Darüber verordnet der Begriff 
nicht3 weiter. Ihre Berzierung bleibt mir übrig; ebenjo mie 
in dem ſchon jebenden Auge, das übrigens nichts ausdrüdte, noch 
der Augbrud der Freundlichkeit u. |. w. ſich abipiegelte. 

8.6. Es verfteht ſich wol, daß es Verzierung durch die 
Baukunſt als folde, nit etwa durch eine andere ſchöne Kunſt 
fein ſolle. Daß ich die leeren Wände z. B. durch Malerei ver: 
zieren, in den Niſchen Statuen aufitellen Tann, findet ſich mol, 
.aber das thut der Maler und Bildhauer, nit der Baumeilter. 
Wenn die Baufunjt nit einen Ausdruck der idealen Form auf: 
weilt, der ihr ausfchließendes Eigenthum it, jo ift fie überhaupt 
nicht ſchöne Kunft. 

8. 7. Es findet fich ein Vorliegendez, durch welches fie ein 
ſolches ausfchließendes Eigenthum aufmweifen fann, das Denkmal. 
Der durch dafjelbe eingejchlojjene Raum ift nicht zu irgendeinem 
Gebrauche beſtimmt, menigitens iſt dies nicht der einzige Zweck 
defjelben; e3 wird aljo auch nicht durch denfelben in feiner Form 
beſchränkt: jondern es jol blos ein fichtbarer Gegenftand 
bargeftellt werden für die bloße Anſchauung. Hier alfo mwird 
einmal gebaut, blos damit gebaut werde, wie überhaupt gedichtet, 
gemalt u. |. w. wird, meil das Auszudrüdende nur auf diefe 
Weiſe fih ausprüden läßt. Iſt nun das Denkmal lediglich Hiero: 
glyphe für den Verſtand? Dann leiftete, ſeitdem die Buchitaben: 
iohrift erfunden worden, die mohlfeilere Inſchrift, Sinnſpruch auf 
dem Steine daſſelbe. Keineswegs. Es foll Ideen zwar nicht 
ausdrüden, aber anregen. 

Auf diefen Unterjhied kommt alles an. Wer einen emit 
nachdenkenden, gerührten Mann malt, drüdt Ernſt und Rührung 
objectiv aus: wer in einen einfamen, von düſtern Bäumen be 
Ihatteten Raum mich einfchließt und die Bilder der Vergänglid: 
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feit mir vor Augen ftelt, drüdt Ernft und Rührung gar nicht 
objectiv aus, jondern will fie fubjectiv in mir erregen. Das 
erite it das Gebiet des Malers, das zweite des Baukünſtlers 
(auch der Gartenfünitler gehört hierher). 

8. 8. In diefem Princip liegt nun dag Princip aller Ver: 
zierung, de3 Glement3 der Baufunft, als ſchöner Kunft; und 
bieraus iſt alles zu erklären, von der Arabesfe an, die nur 
in fejter Materie als Stuccatur Eigenthum der Baufunft wird, 
in Privathäufern oder Concertfälen, die gleichlam die Phantafie 
entfeffelt und zum leichten Spiele einladet, bis zu den erhabenen 
Thürmen und Säulenhallen der Kirchen und dem andern Eigen 
thbümlichen der antiten oder altdeutſchen Baukunſt, die zur Er- 
hebung des Gemüths einladen. 

Nach diefen Grundjäben, glaube ih, müßten die vorliegen: 
den Anfichten geordnet werden und e3 würde dann manches darin 
ganz anders erjcheinen. In das Bejondere "dabei einzugeben, 
überhebe ich mid. 


45. 

Ein ungenannter Militär an Fichte, als den Verfaſſer 
bes Anfjates über Macdinvelli im eriten Bande der 
„Delta“. *) 

Ich habe jenen Aufſatz gelejen, und obgleih ich nicht der 
Mann von tiefen Einfichten in die Kriegskunft bin, noch weniger 
der von Einfluß, welden Sie auffordern, des Mackhiavelli Bud 
über die Kriegskunſt zu ftudiren, fo glaube ih doch um fo eher 
ohne Vorurtheil zu fein, als ich alle die hergebrachten militäri- 
ſchen Meinungen und Formen, unter denen ich groß geworden 
bin, nun in dem fehnellen Strom der Ereigniffe in ihren mor- 
Ihen Fugen habe zufammenbrechen fehen. Eine jechsjährige auf: 
merfjame Betradhtung der Kriegsfunft hatte mich übrigens darauf 
vorbereitet. Ich habe Macchiavelli's „Kriegskunſt“ vor einigen 
Sahren gelejen, fie jet nicht zur Hand und bin alfo auch nicht 


*) Dieſes Sendfchreiben wurde Fichte im Jahre 1809 anonym von Kö— 
nigsberg aus zugejendet. Die Veranlaffung dazu wird in ihm felbft angegeben. 
Fichte 3 Auffak über Macchiavelli iſt wieder abgedruckt worden in feinen 

„Nachgelaſſenen Werten” (Bonn 1834—35), 8b. II. 
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im Stande, über die einzelnen Gegenftände ein richtiges Raifonne: 
ment zu jühren. Trotz alledem erlaube ich mir, Ihnen ein paar 
Bemerkungen mitzutheilen, an welche Sie vielleiht mit einigem 
Gefallen Ihre eigenen Betrachtungen anknüpfen werden. Denn 
mehr als je ijt es in diejer Zeit beilfam, daß eine große, über 
kleinliche Handwerksmaximen gebietende gefunde Anficht vom 
Kriege allgemein verbreitet und das Eigenthbum eines jeden Staats: 
bürgers werde, aljo daß die, welche fih auf dem Wege zu ihr 
ſchon durch das bloße Streben befinden, fih untereinander ver: 
ftändigen mögen. 

Die Artillerie it gewiß fo gut als jede andere Waffe bier 
und da misbraucht worden und namentlich und am meiſten von 
der preußiihen Armee 1806. Weniger von den Franzofen, die 
nad den bisher allgemein üblichen Verhältniffen nicht viel Ar: 
tillerie haben. 

Aber es it aus theoretiihen Gründen ſchwer, ohne Spitz— 
findigfeiten das bejte Verhältniß auszumitteln, und wahrscheinlich 
kommt e3 dabei auf eine Kleinigkeit nicht an. Sie ganz zu über: 
ſehen würde höchſt mahrfcheinlich entjcheidende Nachtheile haben; 
denn wo fie in großer Menge concentrirt ift, ift es unmöglid, 
etwas dagegen auszurichten. Ihre Wirkung bat fich feit Mac: 
hiavelli wahrſcheinlich ums Doppelte, vielleicht noch mehr er: 
höht. Das Augereau’sche Corps bei Eylau iſt allein dur die 
ruſſiſche Artillerie vernichtet worden, gegen die der eigenjinnige 
Napoleon, die gewöhnliche Regel vwerlaffend, daſſelbe anjtürmen 
ließ. Die Erfahrung kann allein in diefer wie in andern Saden 
auf das mwahre Bedürfniß führen. Dies vorläufig über die 
Artillerie. 

Unjere (die deutſche) Kriegskunſt ift im Verfall, das ijt kei— 
nem Zweifel unterworfen; jie muß von einem andern Geilte be: 
jeelt werden, wenn fie uns dienen und die Mühe, die Anftrengung, 
die Aufopferungen belohnen joll,- die ein jeder Krieg fordert. 
Auf welchem Wege dies gefchehen müſſe, darüber und zugleid 
in Beziehung darauf über den Mackhiavelli erlauben Sie mir 
Ihnen folgende Bemerfungen mitzutheilen. 

Sch habe bei Macchiavelli in Kriegsfachen oft ein überaus ge: 
ſundes Urtheil und manche neue Anficht gefunden. Unter anderm 
gehört dahin, wenn er dur das Beifpiel von Fabius Cunctator 


577 


(ic) glaube in feinen Discurjen über den Livius) bemeilt, daß 
man feine großen Maßregeln felten nad) den Umftänden einrichtet. 
Jener zügerte nicht, weil er diefe Kriegsart den Umftänden vor— 
züglich angemeſſen fand, jondern weil er von Natur ein Zauderer 
var. Denn als Scipio nah Afrifa gehen wollte, widerjeßte er 
ich diefem Plan. Wäre Fabius König von Rom gewejen, Ron 
würde zu Grunde gegangen ſein. 

Was aber Macchiavelli’s eigentliches Buch über die Kriegs: 
kunſt betrifft, fo erinnere ih mich, darin das freie, unabhängige 
Urtbeil vermißt zu haben, wodurch fich feine politiichen Schriften 
jo ſehr auszeichnen. Die Kriegskunſt der Alten hatte ihn nicht 
nur durch ihren Geift, jondern auch in allen ihren Formen zu 
jehr angezogen. Im Mittelalter fonnte fich leicht ein Vorurtheil 
über die Kriegsfunft der Griechen und Römer erzeugen. Damals 
war die Kriegskunft in einem bejonders tiefen Berfall und zu 
einem Handwerksweſen heruntergefunfen, wovon die von den Feld: 
herren gemietheten Heere da3 beſte Zeugniß ablegen. 

Die jorgfältigite Ausbildung des Kriegsweſens vor der Pe- 
riode der Schweizer fand ſich noch bei der fchweren Gavaleric 
der Ritter und war bier durch eine falihe Richtung in fteter 
Bermehrung der Schugmwaffen zu einer Eleinlichen Manier verbildet. 
Vortrefflih ift desmegen auch die Meinung des Machhiavelli, "die 
ih im Johannes Müller gelejen habe, daß im frühern Mittel: 
alter (vor dem allgemeinen Gebrauch der Feuergewehre) die Kriegs: 
funjt weit mehr zu Haufe war bei den Völkern, die gar feine 
zu haben Ihiengn, als bei denen, die ſich in Erfindungen darin 
erfhöpften. Durch nichts mehr wurden die Schweizer, denen 
die alten Beifpiele griechifher und römiſcher Taktik unbekannt 
waren, Wiederherfteller der beſſern Kriegsmanier, als weil die 
Lage ihres Landes und ihre Armuth fie nöthigten, zu Fuß und 
ohne andere Vertheidigungsmaffen als Heldenfinn den Krieg zu 
führen, und weil die Waldſtädte in glücklicher Unwiſſenheit vieler 
verfehrter Gewohnheiten anderer Völker durch ihren gefunden 
Berftand beſſer unterrichtet wurden. 

Um von einer folben Ausartung der Kriegstunft in Bleinli- 
ches Handwerksweſen, die, mie ſchon bemerkt, keineswegs blos 
im Mittelalter ftattgefunden hat, vielmehr in mander Periode 
der fpätern Jahrhunderte noch viel höher geftiegen ift, zurüdzu- 

J. G. Fichte. I 31 
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fehren, glaube ich, foll man nicht wie Mackhiavelli an eine ſchon da- 
gewejene beſſere Manier ſich halten und lich diefen oder jenen For: 
men wieder nähern, ſondern einzig fuchen, den wahren Geijt des 
Kriegs twiederherzuftelen. Man fol aljo nit mit der Form, 
fondern mit dem Geifte anfangen und fiher erwarten, daß dieler 
die alten Formen jelbjt zeritören und in angemefjenern wirken 
werde. 

Dieſer wahre Geiſt des Kriegs ſcheint mir darin zu beſtehen, 
daß man die Kräfte eines jeden Einzelnen im Heere ſoviel als 
möglich in Anſpruch nimmt und ihm eine kriegeriſche Geſinnung 
einflößt, damit ſo das Kriegsfeuer alle Elemente des Heeres 
durchglühe und es nicht in der großen Maſſe eine Menge todter 
Kohlen gebe. Dies geſchieht (ſoviel in der Kriegskunſt liegt) durch 
die Art, wie man den Einzelnen behandelt, noch mehr aber, wie 
man ihn gebraucht. Weit entfernt alſo, daß die Kriegskunſt der 
Neuern die Tendenz haben ſollte, die Menſchen als bloße Ma— 
ſchinen zu gebrauchen, muß ſie, ſo gut als jede andere, ſoweit es 
ihr die Natur ihrer Waffen erlaubt, die individuellen Kräfte bele— 
ben. Dies hat freilich ſeine Grenzen, denn eine unerlaßliche 
Bedingung bei großen Streitmaſſen iſt eine ſolche Einrichtung, 
daß ſie ohne zu große Reibung von einem vernünftigen Willen 
geteitet werden können. 

Aber bier ‚jolte man auch ſtehen bleiben und nicht, wie dies 
zumal im 18. Sahrhundert die Tendenz gemejen ift, das Ganze 
zu einer künſtlichen Mafchine bilden wollen, worin Die moralifchen 
Kräfte den mechanischen untergeordnet werden, die ihre Wirkung 
durch die bloße Einrihtung äußern, die den Feind durch bloße 
Formen bejtegen joll, und in der dem Einzelnen die möglichſt 
teinite Aufgabe zum Gebrauch feiner intellectuellen Kräfte gege 
ben if. Daß man durd Belebung der individuellen Kräfte un 
endlihb mehr gewinnt als durch künſtliche Formen, zeigt die 
Geſchichte faſt aller bürgerlichen Kriege und vorzüglich der Un 
abhängigleitsfrieg der Schweizer und der franzöſiſche Revolutions— 
frieg. Die Waffen der Neuern, weit entfernt, diefem PBrincip 
entgegen zu jein, begünftigen dafjelbe vielmehr in einem hoben 
Grade. Die Alten fonnten der Phalanr und der Legion nit 
entbehren, und dieje jind unftreitig viel Fünftlidere Formen als 
die einfache Stellungsart der Neuern in zwei- oder dreifachen Rei: 
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ben. Bei den Alten fand das Gefecht mit Ausnahme der leichten 
Truppen nur immer in diefen im ganzen doch jehr unbehülflichen 
Maſſen ftatt. Bei den Neuern find die Malen nur groß, wenn 
e8 der Zweck gerade erfordert; fie Fünnen aber bis zum Verein⸗ 
zeln klein werden. 

Die Zahl der leichten Truppen, alfo derer, die einzeln fechten, 
ift jebt im Verhältniß zum ganzen Heere viel größer als bei 
den Alten, und in mander Art von Krieg, namentlih in dem 
ſchönſten aller Kriege, in dem, welchen ein Volk auf feinen eigenen 
Fluren um Freiheit und Unabhängigkeit führt, kann diefe Zahl viel: 
leicht um das Doppelte mit großem Vortheil fteigen. Zum zweckmäßi— 
gen Gebrauch unjerer Hauptwaffe, des Feuergeivehrs, reicht Feines: 
wegs, wie die Meinung geht, eine blos mechaniſche Behandlung hin; - 
denn nicht blos beim Tirailleur, ſondern aud) beim Gefecht in vollen 
Linien ift die Wirkung des Infanteriefeners unendlich verfchieden, je- 
nachdem dieje Infanterie mehr oder weniger an die Gefahr gemöhnt 
und mit einem zwedmäßigen Gebraud ihrer Waffe vertraut ift. 
Das Feuer der franzöfifchen Infanterie hat fi dem Feuer ber 
preußiichen, troß der beffern Methode, die bei der letztern üblich) 
war, blos aus jenem Grunde überlegen gezeigt. Der michtigite 
Bortheil der Alten zur Belebung des individuellen Triegerijchen 
Geiftes beftand nach der Meinung der meiften in dem Hand: 
gemenge, zu welchen in der Negel jedes Gefecht führte; und es 
würde Borurtheil fein, dies ganz zu leugnen. Aber befannt ift 
e3 doch jegt genug, daß auch bei den Neuern, jo wichtig die Feuer: 
waffe ift, den Erfolg vorzubereiten, die Entſcheidung doch nur durch 
ein enthufiaftiiches Vordringen zum Gefecht mit der blanfen Waffe 
erhalten werden kann. Gewiß lag bei den Alten der Werth 
eines einzelnen Krieger3 mehr in ihrer bürgerliben Berfaffung 
als in ihrer Streitart, was man um fo weniger leugnen Tann, 
als die Völker, welche fih im Kriege vorzüglich auszeichneten, ſich 
von den Beliegten in ihrem bürgerlichen Zuftande unterjchieden, 
aber nicht dadurch, daß fie mehr an perjönliches Gefecht gemöhnt 
waren. Und wenn bei den Neuern, neben diefen Gründen, der 
Mangel eines individuellen kriegeriſchen Sinnes noch durd) die 
abfihtlihe Vernachläſſigung des wahren Kriegsgeiftes, durch eine 
falihe Tendenz der Kriegsfunft nad) todten Formen hervorgebracht 
worden ift, Jo kennen wir ja die beiden Hauptquellen, welche wir 

37* 
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wieder zu eröffnen haben, damit uns der kriegeriſche Sinn wie: 
der zuftröme und ung unjern Nachbarn furdtbar mache. Jere, 
der bürgerliche Zuftand, ift Sache der Verfaſſung und Erziehung, 
diefe, der ziwedmäßige Gebrauch des Kriegaftoffs, ift Sache der 
Kriegskunſt. 

Wenn alſo in dieſer das obige Princip befolgt wird und 
man ſeinem Heer die höchſte Einfachheit in der Zuſammenſtellung 
gibt, an die Spige der einzelnen Abtheilungen Männer von krie— 
geriidem Sinn ftellt, die alfo einen hoben‘ Grad von Thätigkeit 
und Unternehmungsgeift haben; wenn ber oberite Feldherr im Geifte 
des Bertrauens auf fie feine Unternehmungen einrichtet, wenn er 
jelbjt ein kühner Triegerifher Mann ift, der feinen andern als 
den kriegeriſchen Geiſt auffommen läßt und durch Aufopferungen 
diejen bervorzubringen weiß; wenn aljo die Kräfte des ganzen 
‚Heeres mehr entwidelt werden, fo wird bald von oben herab 
und duch die vollflommene ftete Berührung mit der Gefahr die 
triegeriiche Tugend ji) bis in die Elemente des Heeres verbreiten; 
in jedem Fall wird der Friegeriihe Sinn, weldyer aus andern, 
z. B. politiihen Urſachen ſchon in einzelnen vorhanden mar, 
nicht im Heere dur) das Zujammentreffen in eine große Mafchine 
erftict werden, wie meijtens bisher gefhah. Dann werden Bor: 
urtheile in Rüdfiht auf Waffen und allgemein auf 
Formen von felbjt zu Grunde gehen; denn in jeder Kunſt 
ijt ja der natürlide Feind aller Manier der Geift. 

Sch befenne, daß ich eine jehr hohe Borjtellung von der 
Ueberlegenbeit einer ſolchen Kriegsart habe, in welcher kriegeriſche 
Tugend das ganze Heer in feinen Kleinften Theilen belebt, und 
in der das Hauptbeftreben der Kunft in der vollfommenften Be: 
nußung diefer kriegeriſchen Tugend bejteht, und daß ich glaube, 
jie werde jede andere Kriegskunſt, ein wie vollkommenes Product 
des Verſtandes ſie aud wäre, überwältigen, nicht zu gedenten, 
daß fie ihrer Natur nad fich der vollfommenften Form am mei— 
jten nähern würde. Und wenn fih noch von jelbjt aufdringt, 
wie jehr jie im beſondern unjerer gegenwärtigen Lage entjpreden 
würde, fo glaube ich, daß wir nad ihr vorzüglich ftreben und 
von ihr unfere Nettung erwarten müflen. 

Verzeihen Sie mir dieſe offenherzige Mittheilung, die ich in 
böchfter Anfpruchslojigkeit mache, und blos aus dein heiligen Ci 
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fer, der uns jetzt alle enger vereint. Iſt nur ein Funke Wahr: 

beit darin enthalten, jo wird fein ſchwacher Schimmer dem gro: 

Ben Philofophen, dem Prieſter diefer heiligen Flamme, nicht ent: 

gehen, dem durch ein Schönes Vorrecht der Zutritt offen fteht zu 

dem Innerſten, zu dem Geilte jeder Kunft und Wiſſenſchaft. 
Königsberg, den 11. Ian. 1809. 


Ich habe den übrigen Theil Ihrer Ehrenrettung des Macchiavelli 
nun erjt gelejen, und wenn e3 gleich nicht zur Sache gehört, nod) 
ich meinen Tönnte, es würde Ihnen befonderes Vergnügen gewäh: 
ren: jo fann ich meiner natürlichen Offenherzigkeit doch nicht den 
Ausdrud der höchften Befriedigung verjagen, welche mir Ihre 
Ihönen Entwidelungen gegeben haben, deren Reſultat recht voll: 
kommen übereintrifft mit demjenigen, dem ich in meinen jtillen 
Betrahtungen nachgegangen bin, was ich übrigens auch nicht 
angeftanden babe, laut al3 meine Ueberzeugung zu befennen; denn 
jeine Meinung in manden Dingen für fih zu behalten, ift bei 
den meiſten Menjchen, die es gern für weile Verſchwiegenheit oder 
wenigitens für einen vornehmen Egoismus ausgeben, nichts als 
elende Furchtſamkeit oder auch ftunpfer Blödfinn. 


46. 


Minifter von Altenjtein an I. 9. Fichte über Heraus: 
gabe der „Sämmtliden Werke’ feines Vaters, 


Berlin, den 15. Sept. 1820. 


Em. Wohlgeboren danke ich verbindlichit für die gefällige 
Mittheilung der von Ihnen herausgegebenen Vorträge Ihres ver: 
ftorbenen Herrn Vaters über die Staat3lehre, deren Inhalt eine 
um fo größere Aufmerkſamkeit verdient, je bedeutungsvoller der 
BZeitpunft war, in welchen jene Borträge fielen. ch freue mich 
der Ausficht, duch Ihre Vermittelung eine volljtändige Ausgabe 
der Schriften Ihres Herrn Baters zu erhalten. Die Löſung der 
Aufgabe, welche Sie fich ſelbſt dabei geitellt haben, ſcheint mir 
inzwifchen großen Schwierigkeiten unterworfen. Es iſt allerdings 
höchſt intereffant, durch ſolche einen möglichſt volljtändigen Nach— 
weis feines Ideengangs und der Entwidelung feiner Lehre zu 
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erhalten. Ich fürchte aber, daß ſich ſolches nur ſchwer durch Ar- 
beiten wird bewirken laſſen, welchen er felbft nicht die letzte Voll⸗ 
endung geben konnte. Gar leicht könnten durch ſolche Misver: 
ftändniffe veranlaßt werden. Er jelbit war vorzüglich in der leb: 
ten Zeit fehr beforgt, jolches zu vermeiden, und bat daher fo jehr 
nach böchfter Vollendung und Klarheit gerungen. 

Bei der innigen Verehrung, welche ich dem Andenken Ihres 
verftorbenen Herrn Vaters zolle, Tann ih den Wunſch nicht un: 
terdrüden, daß Sie in die von Ihnen angelündigte Sammlung 
jeiner ſämmtlichen Werke von feinen Collegienheften und übrigen 
ungedrudten Schriften nur diejenigen aufnehmen mögen, melde 
den jtrengen Forderungen entfprechen, die er ſelbſt an feine jchrift: 
jtelleriichen Arbeiten während feines Lebens zu maden fich ver: 
pflihtet erachtet. Sie fühlen dies gewiß noch lebhafter als id. 
Inzwiſchen Tönnte Sie doch Ihre fo genaue Belanntichaft mit 
dem ganzen Ideengang und Weſen des Berewigten leicht veran- 
lafjen, auch andern zu viel zuzutrauen. — — — 

Altenftein. 


Druck von 5. A. Brodhaus in Leipzig. 


